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Sferlohn, eine wohlgebaute und wichtige Han: 
beisftadt in der preußlihen Graffhaft Mark, zur 
Provinz Weftphalen gehörig, mit 5,500 meift futhes 
rifhen Einw. in 730 Häufern, mit Fabriken für Eifen: 
Meffing: und Drath- Arbeiten, Sammt- und Seiden— 
Bänder, Wollenzeuge u. f. w., hat wichtigen Verkehr 
mit Stalten, Sranfreih und dem Norden. In der 
Nahe im Herzogthume Berg iſt die befannte Meffing- 
Fabrik in der Grüne. 

Iſtdor, der Name mehrerer Martyrer, Heiligen, 
Bifchoͤfe und Moͤnche; wichtig für die Bibelerklaͤrung 
tft die Brieffammlung des Moͤnchs Iſidor von Pelu— 
fium in Aegypten (CF 419). Der Biſchof Iſidor von 
Sevilla (7 656) hat eine große Sammlung von Con— 
zittenfchläffen und Defretalen bearbeitet, oder fie wird 
ihm wenigftens zugefhrieben, welhe zwiſchen 653 
und 636 vollendet und für die Geſchichte des Kirchen: 
rechte ſehr wichtig iſt. Wie dieſe Sammlung im neun: 
ten Sahrhundert verfalfcht und. dadurch groge Verwir— 
rung In das kirchliche Recht gebracht worden ift, fehe 
man unter Pfeudoifidor. | 

Iſis, die erfte Göttin der Aegyptier, Mutter der 
Natur, Schwefter und Gemahlin des Oſiris, entfpracdh 
der Luna und Diana ter-Sriehen, wurde aber mit 
fehr vielen Gottheiten, namentlih der Eybele und der 
Juno, verwecfelt, daher Apulejus fie alfo redend 
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einführt: Ih bin die Erfte unter den Einwohnern des 
Hinmels, meine einzige Gottheit wird in Der gan— 
zen Welt unter vielerlet Geftalten und mancherlei 
Namen verehrt, — Un einer Bildfänle der Iſis in 
Aegypten fand, Hindeutend auf dad ewige Dunkel 
der Natur, folgende Inſchrift: Ich bin Das Vergan— 
gene, das Gegenwärtige und das Zufünftige; Nies 
mand hat meinen Schleier aufgededt. Die Iſis wird 
gewöhnlich mit einem Siftrum (einer metallenen Klap= 
per) -in der Hand, einer Lotusblume, amd Denen 
man ehemals Brod gebaden haben foll, auf dem 
Haupte und einem mit Schlangen ummwundenen Dia- 
deine dargeftellt, Häufig auch mit vielen Brüften, als 
die Alles ernaͤhrende und erhaltende Göttin. Sie 
und Oſiris wurden bei den Vegyptiern als die Ent: 
wilderer der Menfhen und Verfchönerer des gefell: 
fhaftlihen Lebens verehrt. Man fchrieb ihnen bie 
Erfindung des Ackerbanes, des Brodbadens und vie- 
ler Arzneimittel zu, und fie galt als die Erfinderin 
ber Segel, Vorfteherin der Winde und Schußgättin der 
Schifenden. Außer Hfiris waren nah Diodor Typhon, 
Apollo und Aphrodite ihre Gefchwifter, von Zeug 
und der Here erzeugt, nad Plutarch aber war fie die 
Tochter des Kronos und der Rhea, aus ungefehmäßl- 
gem Umgange entfproffen, und fie und Oſiris lieben 
fih fon im Mutterleite, Nach der Sage ward Of- 
ris von dem böfen Typhon verfolgt, und von biefem 
in einem Kaften gefperrt und den Wellen überlaffen. 
Als der Kaften, auf wunderbare Weite bei Byblos and 
Land getrieben, mit einem Gefträuhe zu einem gro— 
Ben Vaume verwuchs, diefer aber als Pfeiler am fö- 
niglichen Pallafte verwendet wurde, entwandte Sfis mit 
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Lift den Kaften. Dennoch entdedte Typhon den Leich— 
‚nam des Oſiris und zerhieb ihn in 14 Stüde , welche 
Sfis mühfam zufanımenfuchte und daraus den Oſiris 
‚wieder herſtellte. Sie gebar ihm nım den Harpofre- 
tes (ſ. d). Ein anderer Sohn der Iſis war Horus 
(f. d.), der nah ihrem Tode in Xegnpten regierte. 
Nah einer Sage wurde Sfis’nah dem Tode deg Oſi— 
vis in eine junge Kuh verwandelt, von Jenem in 
Seftalt eines Etrahled vom Himmel befruchtet, -und 
gebar den Apis (ſ. d.), deſſen Geſchichte jedoch von 
Andern anders erzählt wird. Nach ihrem Tode wurde 
fie als Hauptgöttin verehrt und von Aegypten gieng 
ihr Dienft nad Griechenlaud und Nom über (f. So). 
Leber den Sjisdienit fehe man Böttiger in der Urania 
für 1823. — Seit 1817 gibt Dfen in Leipzig eine 
Zeitſchrift Sfis Heraus, welche fih über Wiſſenſchaft, 
Kunft und Politik verbreitet und durch Freimüthig: 
feit und gehaltvollen Inhalt ausgezeichnet iſt. — 
Iſistafel (mensa Isiaca, auch tabula Beınbina), 
ein altes berühmtes agpptifhes Denkmal, worauf 
ber Dienft der Iſis mir feinen Ceremonien und Ge- 
beimniffen dargeftellt war. Es war eine dedige Ta— 
fel, beren Hauptfigur die fihende Iſis bildere, Diefe 
Tafel fam 1525 nah der Groberung Roms in die » 
Hände des Kardinals Bembo, und endlih an den 
Herzog von Suvoyen. Sie, wurde 1559 von Aeneag 
Bifus in Venedig in Kupfer geftochen, wovon fich 
mehrere Nachſtiche finden. 
Islam und Islamismus, ſ. Mohammed. 

Islaͤndiſch Moos (Lichen Islandicus L.), efne 
Art Flechte, die auf Gebirgen und beſonders haͤufig 
auf Island waͤchſt, hat aufgerichtet ſtehende, in zarte, 
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an den Spitzen zwelfpaltige Lappen zerfchnittene Blät: 
ter, welche hart find, fih aber doch biegen laſſen, 
ohne zu brechen. Die Innere Oberfläche derfelben ft 
glatt, braunlih und röthlih; die Außere aber blaß, 
weißlih, hie und da mit fhwarzen Warzen und am 
Rande mit Fleinen fteifen fchwarzgen Haaren bededt. 
Sie wird ale ein gutes Mittel wider die Schwind- 
und Lungenſucht empfohlen. 

Island, die große daͤniſche Inſel zwifhen Eu: 
ropa und Grönland, vom Polarkreis durchſchnitten, 
bat auf 1405 Q. M. kaum 50,000 Einwohner, lau: 
ter Sutheraner, und bildet mit den Fardern ein 
Stift. Auch abgefehen von ihrem nordifhen Klima 
iſt fie einer der unwirthbarſten Erdftriche, mit duͤr— 
rem, fteinigem Boden, -holzlofen Felsbergen, Mord: 
ften, heißen Quellen und 6 Vulkanen, worunter der 
Hekla der wictigfte if. Die Eisberge und Seen 
bededen einen großen Raum. Die Islaͤnder leben 
vom Handel mit Zifhen und Mobbenprobuften, 
Pelspandfhuhen, Strümpfen, Federn und islaͤndi— 
fhem Mood. Die 4 Aemter find nad) den Cardi⸗ 
nafgegenden benannt, und der Amtmann refidirt zu 
Reykewig. 

Islede France, oder St. Mauritius-Inſel, 
{ft eine gebtrgige Iufel, die öftlich von Madagaskar 
unter dem 92° füdliher Breite und dem 75° weftli= 
cher Länge im Indifhen Meere liegt. Ste foll vuls 
Kanifchen Urfprungs feyn, hat zwei vortrefflihe Haͤ— 
fen, an deren einem Portloufs, die Stadt des Öou- 
verneurg, erbaut ift, liefert viele Kokosnuͤſſe, fhone 
Papagayen, große Schlidfröten, viel Ebenholz, Kaf⸗ 
fee, Zucker, Indigo, Gewuͤrznelken, und zaͤhlt auf 
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55% Q. M. gegen 70,000 Einwohner. Ste ward 
1504 mit der benachbarten Inſel Bourbon von dem 
Portugieſen Mascarenhas entdedt, 1598 von den 
Hollandern eingenommen, und fam 1721 an die Frans 
zofen, die fie trefflich organifirten, und nach ihrem 
Mutterlande Isle de France nannten. Wegen ihrer 
vortreffliben Kage jedoh in Hinfiht auf den Han: 
dei ward fie 1810 ben Frangofen von den Englän- 
dern abgenommen, und Diefen auch im Vertrage von 
1814 völlig abgetreten. 

Ismaeliten, eine muhamedanifhe Gekte, die 
urfprüänglih zu den Schliten, den Anhängern All's 
(f. 8.) und den Gegnern der Gunniten gehörte, fi 
aber bald von denfelben losriß, und die Nachkommen 
Ismaels, aus dem Stamme Alt’, für ihre recht— 
mäßigen Imans erfannte. Sie gehören zu den An— 
hängern der Innern, allegorifhen Lehre des Isla— 
mismus, und behaupteten vom Sten big 12ten Jahr— 
hundert eine bedeutende Macht im Orient; gegen dag 
Ende des 12ten Jahrhunderts aber wurde ihre Kraft 
von den Mongolen gebrochen, und es finden fih nur 
noch bedeutende Ueberreite von ihnen in Syrien und in 
Perſien, wo zu Khekh im Diſtrikte Khom noch jest: ein 
ismaelitiſcher Iman refidirt, der bei den big nach Indien 
‚bin zerſtreuten Ismaeliten in Hoher Achtung fteht, 
und den fie mit ihrem Naube reichlich verfehen, Die 
ſyriſchen Ismaeliten werden von Reiſenden wegen 
ihrer Saftfreundfhaft, Haͤuslichkeit, Sanftmuth und 
Neliglofität gerühmt, leben aber in Folge von in dies 
fem Sahrhunderte erjt geführten Kriegen ein kuͤm— 
merliches Daſeyn. Ihre religidfen Anfichten entſpre— 
hen größtentheild ‚denen der Schiiten. (Siche eine 


F 
— 6 — 

Abhandlung des General-Conſuls In Aleppo, Rouſ— 
feau, uͤber die Ismaeliten und Naſſairier, überſetzt 
von Bruns in Staͤudlin's „Archiv für Kirchenge— 
ſchlbte“, 2 Band). — Gemael, der Sohn Abra= 
hams (. d.) mit der Hagar, iſt der Stummwvater 
der Araber (f. d.). 

Semall, Smitl, tft eine ruffifhe Feſtung in der 
Provinz Beffarabten, an der Donau, vbhngefahr 15 
teutfhe Meilen vom fihwarzen Meere entfernt gele— 
gen, und wurde in dem ruffifch- türkifchen Kriege 
von Suwaroff (22. Dec. 1790) mit ſchrecklichem Ge— 
meßel erftürmt. Heut zu Tage iſt fie nur von eint- 
gen Moldauern und Armeniern bewohnt, Die Ger— 
berei treiben. { 

Iſokrates, ein griechifher Redner, geboren zu 
Athen, und Schüler des Gorgias, lebte In Der Olymp. 
94 — 110. Sein Unterriht in der Beredtſamkeit er— 
warb ihm großen Beifall, und befürderte die Noll: 
kommenhelt derfelben nicht wenig, indem er feine 
Schüler weit mehr, als die bisherigen Hihetoren, 
auf den perlodlfhen Numerus merken lehrte. Hierin 
liege auch das größte Verdienſt feiner eigenen Re— 
den, Die fih durch ihren ſchönen Periodenbau gar 
ſehr unterfchelden, und in der griechſſchen Beredtſam— 
keit Epoche machen. Wir haben ihrer noch ein und 
zwanzig, die mit einer lateiniſchen Ueberſetzung von 
Hieron. Wolf zum oͤftern gedruckt ſind, z. B. Paris 1595 
Fol., Baſel 1597. 8. Eine neucre Ausgabe iſt von 
Beattie, London 1749, 2 Bände, gr. 8. Unter den 
Abdrücken einzelner Reden iſt der befte der, welchen 

Morus (Leipzig 1766, 8.) von dem Panegyrikus ges 
liefert hat, Handausgaben des Sfofrates find ferner 
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erſchienen von Findeiſen (Xeipzig 1777) und Lange 
(Galle 1803); Ueberſetzungen einzelner Reden von 
Affſprung and Meyer. 
BE: Sfoliren, in der Lehre von Der Gleftrizträt (f. 
5.) einen Körper außer Verbindung mit weiterleiten= 
den feßen, wozu man ſich des Iſolirſchemmels 
bedient, welcher ein Harz-Kuchen iſt, der auf glaͤ— 
ſernen Fuͤßen ſteht. 
JIſop, (Aysopus L.), eine Pflanze mit lippen- 


foͤrmigen Blumen, vier Staubfaͤden, doppeltem Staub— 


wege und vier nackten Samen, von wuͤrzhaftem Ge— 
tuche und bitterm Gefpmade. Daraus gewinnt man 
das Jſopöl (Oleum hysopi), ein flüchtiges Del von 
weißgelber Farbe, melhes den eigenthämlihen Ge— 
uch des Iſop hat. 

Is pahan (Hispahan, auch Sefahan), In der Pro- 
vinz Irak Adſchemi, war vormals die Hauptitadt von 
perfien mit 5 Meilen im Umfange, einer pradtigen 
Prüfe am Senderud und hatte zu Charding Zeiten 


- eine Million Einwohner, die jebt auf 400,000 zu— 
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rüdgelommen fit, nachdem die Stadt in den Unru— 
ben nah Schach Nadir's Tode groͤßtentheils zerftört 
wurde. Der Pallaft des Shah Abbas, die Brüde 
mit 34 Bögen, der berühmte Spazierplas Tfherbay, 
der Luſtgarten Aſardſcherib u. m. a. find unter bie 
vorzüglihiten Merkwürdigkeiten diefer einft fo reihen 
Stadt zu rechnen, In der auch. heut zu Tage nod 
immer Dranufafturen und Handel, ganz befonders ater 
in der armeniſchen Vorſtadt Dſchulfa, bluͤhen. | 
Iſrael, ein Belname des Patriarchen Kafs, 
daher die. Hebräer auch Sirasliten heißem (S. Jatob 
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und Hebraͤer). Sfraeiitifhe Chriften heißen 
die zum Chriftenthnme befehrten Juden in Aufland, 
Es find ihnen dafelbft große Freiheiten geftattet. 

JIfſaſchar, Jacobs Sohn von der Lea, und von 
Ihm einer der israelitiſchen Stämme, rechte von Jor— 
dan, mit der Hauptſtadt Jesreel, und den Städten 
Nazareth, Nain, dem Thaborgebirge, u. ſ. w. 

Iſtaͤwonen, der füdweftliche der 5 nordteutfchen 
Stämme im Alterthume, begriff die fogambrifchen, 
cerusfifhen und kattiſchen Völker, wohin 3. B. die 
Uſipier, Anfibarler, Brufterer, Sygambern, Marfen, 
ZTeufterer, Ingrionen, Katten und Cherugfer u, fü 
m. gehörten, " 

Iſtakar, f. Perfepotis. 

Iſtambol, f. Konftantinvpet, 

Iſter, Hlfter, f. Donau. 

Iſthmus, bei den Griechen jede Meerenge, ins— 
befondere die bet Corinth, welche den Peloponnes 
mit Hellas verband. Huf dem Iſthmus ftand ein 
Tempel des Neptun, bei weichem entweder dem Nep— 
tun oder dem Palaͤmon und Melifertes (ſ. d.) zur 
Ehre alle 2 Jahre die iſthmiſchen Spiele ge- 
feiert wurden, an welchen alle griechlichen Voͤlker— 
fhaften, mit Ausnahme der Eleer, Antheil nahmen, 
und wobet die Athenienfer den Borfig führten, weil 
‚schefeus der Stifter oder doch der Erneüerer jener 
Spiele war. Die Belohnung der Sieger waren 
Kränze von Fichtenziweigen, eine Zelt fang aber von 
trodenem und welfen Eppib, und die Spiele wurs 
Pen mit eben der Pracht, wie die olympifchen, ges 
elert, 

Iſtria, eine zu Deftreih gehörige Halbinfel bes 
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nordöftlihen Staliens am adriatifchen Meere, Bil: 
det feit 1815 nebſt Trieſt den Trieſter oder Sitrie- 
ner Kreis des Königreichs Syrien, und hat auf 75 
Q. M. 140,750 an Es hat ungefunde Luft, 
aber Keihtyum an Mein, feinem Del, Wieswachs, 
Honig, Salz und Schiffbauholz, Marmor und Baus 
fteinen, und bat wichtigen Fiſchfang. Die wichtig» 
ften Orte find Sapodiftrla, Rovigno und Pirano. Bes 
ruͤhmt war In alten Zeiten das große Amphitheater zu 
Pola. Die Einwohner in den Städten find Stalläner, 
auf dem Lande aber Slaven. Gle zeichnen fih durch 
ihre rauhe Sprache und Ihre ins IUnglaubliche gehende 
Trägbeit aud. Sie arbeiten nur von einem Tage 
auf den andern, und wenn fie zufällig für einige Tage 
zu leben haben, wird fo lange gefelert, bis es all 
tft. Haben fie nichts mehr, fo rauben und plündern 
fie Ifeber, als daß fie arbeiteten, daher es befonders 
unter der milden öftreichifchen Regierung gefahrlich iſt, 
in dem fonft ſehr anziehenden Lande zu reifen. 
Stalten (Welfhland). I. Alte Geographie. — 
Die fhöne und fruchtbare Halbinfel, welche Im Nor— 
ben durch die Alpen, im Dften durd das adrfatifche 
“ Meer, und im Welten und Süden durch die mittel: 
laͤndiſche See begränzt wird, erhielt den Namen Ita— 
lien erft zu der Zeit, als die Roͤmer Ihre Eroberuns 
gen über mehrere Theile derfelben ausgebreitet hat— 
ten, Sn früberer Zeit ward nur ein Eleiner Theil 
der Haibinſel Italien genannt; andere Theile derſel— 
ben hatten verſchiedene Namen nach den verſchlede— 
nen Voͤlkern, von welchen ſie bewohnt wurden. Zur 
Roͤmerzeit war Italien in Ober-, Mittel- und Un: 
teritalien getheilt. — Oberitalien umfaßte das cis— 
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alpiniſche Gallien und Ligurien. Das cisalpiniſche 
Galllen war durch den Padus (Vo) in zwei Theile 
gethellt, wovon der nördlihe Theil Gallia transpa- 
dana (Gallien jenfeits des Po), der füdlihe Theil 
Gallia cispadana (Gallien diesſeits des Po) genannt 
wurde. Sn erfterem waren die Städte Tergeſte, 
Patavium, Mantua, Vrixia, Mediolanum, Tici— 
num, Augusta Taurinorum; in letztrem die Staͤdte 
Bononia, Mutina, Parma, Placentia und Navenna 
vorzuͤglich bemerkenswerth. Ligurien hatte die Staͤdte 
Genua, Nicaͤa, Aſta. — Mittelitalien begriff die 
Landſchaften: 1) Errurien (ſ. d.); 2) Latium mit 
den Staͤdten Lavinlum, Dftla, Alba longa, Tuscu— 
lum und Soma (f. d.); 5) Umbria, mit den Städ: 
ten Arminium, Sena gallica, Spoletium, Narnia 
(die Umbrer waren wohl urfprünglich ein fehr mach: 
tiges Volky; 4) Picenum mit den Städten Ancona 
und Aſculum Picenum; 5) Kampania mit den Städten 
Kapua, Linternum, Neapolls, Herculanum, Pompeji 
(ſ. d.), Teanum Stdicinum und andern; endlich 
6) Samnium, mit den Städten Alllfaͤ, Beneventum 
und Kandium. — Unteritalien oder Großgriechenland 
umfaßte die Landſchaften: 1) Lucanfa, mit den Staͤd— 
ten Paͤſtum (Pojidonia) und Helia oder Wella; 2) 
Nruttium mit den Städten Confentia, Pandoſia, 
Mamertum; 5) Apulla mit den Städten Sipontum, 
Lucerla, Barium, Kannda und Venuſia; 4) Kalabrien 
oder Meſſapia, mit den Städten Brunduſium, Ru— 
dia und Sallipolis. — Don den Infeln um Stallen 
find Korfifa mit der Hauptftadt Aleria, Sardinien 
mit Karalis, und Melite (Malta), außer Sizillen, 
(f- d.) zu erwähnen. — II. Geſchichte. Sn den dl: 
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teften Zelten war Italien von Ureinwohnern (Iberer, 
Umbrer, Auſoner) bewohnt, welche wohl mit den 
Galliern und Spantern einerlei Urjprung hatten, und 
noch zienlic roh und ungebildet waren. Bald wan— 
derten aber zu Ihnen Kolonien aus Öriechenland und 
Kleinaſien. In Unteritallen (Großgrichenland) ließ 
ſich fruͤhzeltia (1700 v. Eh.) der Arkadier Oenotrius 
mit einem Haufen feiner Landsleute nieder. Ei— 
nige Sahrhunderte ſpaͤter (1250) erihien Evander, 
gleichfalls mit arfadifhen Auswanderern, an der 
Tider, wo er den palatinifhen Berg zum Wohn— 
fiße wählte und die umberwohnenden Leute mir ber 
Buchftaben - Swrift befannt madte. Nach Mittel: 
italien führte (1400) Tyrrhen, ein lydiſcher Prinz, 
eine Kolonie, die fi durdy ihre aus Kleinaſien mit: 
gebrachten Kenntniffe der Schifffahrt und des Hans 
deis fo berühmt madte, daß man ſeitdem Land und 
Meer nad Tyrrhens Namen nannte. In dem obern 
Theile von Stallen, in der Gegend von Venedig, 
liegen fh (1580) Veneter aus Kleinaflen nieder, 
weihe, von Antenor geführt, die Stadt Patavium 
(Padaa) anlegten. An der Kiber baute ji endlich 
eine Kolonte von Trojanern an, die Aeneas (f. d.) 
hieher gebraht hatte. WUencas heirarhete die Toch— 
ter. des Könige der Latelner, und "wurde fein Wach: 
folger. Des Aeneas Sohn, Aſcanius, gründete die 
Stadt Alba longa, welche ihm und den nachfolgenden 
Königen zum Wohnfige diente. Writer in der Ce— 
fhichte vordringend, finden wir befonders in Gijt- 
ten und Unteritalien viele griehlide Kolonien, un: 
ter denen befonderd Syracus (f. d.) auf Stzilien vor- 
züglihe Aufmerkfamfeit erregt, obgleich auch Agri— 


gent, und in Unteritalten Kumd, Krvton, Tarent, 
Sybaris und Kocri Epizephyril, Rheglum und Zurtt 
auf vielfahe Weile den Korfher intereffiren. Im 
Mittelitatlen erhob fich feit 754 v. Chr. Rom, eine 
Stadt in Latium, von Nomulus und Remus, aus 
Dem Stamme der Könlge von Alba Tonga, gegründet, 
Diefe Stadt, deren Geſchichte an einem andern Drte 
(f. Rom) ausführlich behandelt werden wird, gewann 
an Kraft und Anfehen unter der Regierung feiner 
Könige, wie nachher, als die monarhifche Negierung 
Der republifantfhen Verfaſſung Plag gemacht hatte, 
unterwarf fih nah und nah die Etrugfer und Latei— 
ner, Bolsfer und Samntlter, widerftand den furchtbaren 
Galliern, und brachte ganz Stalten unter ihre Herts 
ſchaft. Kaum war die ſtolze Roma Beherrfherin 
der Halbinfel geworden, ale fie die Kriege mit dem 
mächtigen Garthago auf der Nordweſtkuͤſte von 
Afrika begann (254 v. Chr), welbe mit Gartha= 
908 völliger Unterwerfung und Zerftörung (146 v. Chr.) 
endeten; In demfelben Jahre wurde auch Griechenland 
unter dem Namen Achaja zur römifhen Provinz ges 
macht; nun an Kraft und Reichthum fo fehr vers 
ftarkt, tm Befige der reichen Schäße des Dften, er: 
oberte Rom beinahe die ganze Damals befannte Welt, 
und befand fih im Befise der Weltberrfchaft, uner— 
mepliher Reichthuͤmer und einer hohen Kultur, als (30 
v. Chr.) Detavlan unter dem Namen Auguftus der 
Republik ein Ende machte, nnd fih die römifche Kai— 
ferfrone auffeste. Aber mit der Kultur und den 
Neichthuͤmern war auch die Leberfeinerung In Rom 
eingezogen, und hatte die alte Einfachheit der Sit- 
ten verdrangt, Man kann die Regierung Auguſt's 
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ven Wendepunkt römifcher Größe nennen; nah ihm 
neigte fih das Gluͤck der weltherrfhenden Roͤmer; 
eine Reihe meiſt despotlfher Kalfer bezeichnet die 
Periode des Verfalld, den Konftantin (300) dadurd, 
dap er die Negierung nah Byzanz verlegte, nur auf 
kurze Zeit aufzuhalten vermochte; als Theodoſius 
(5330) das Keih in das oft: und weftrömifche unter 
feinen Söhnen theilte, war der leßte entfcheidende 
Wurf gethan; Rom und Stallen, fo wie der Weiten 
Europas kamen an bad weitrömifhe Reich, wurden 
aber in den Stürmen der Völkerwanderung, die ſeit 
400 hereinbragen, von fremden Voͤlkerſchaften übers 
fhwemmt, denen es endlih 476 n. Eh. durch Odo— 
afer, den Kürften der Heruler, zum Raube wurde. 
Bon nun an herrfhten fremde Völker auf dem claf- 
fifrhen Boden Stallend. Odoaker wurde 493 von den 
Dftgothen (f. Gothen) unter Cheodorich verdrängt, welche 
nad) ihres Heldenführers Tode bald wieder den Griechen 
unter Belifar und Narſes, und diefe In Ober: und einem 
großen Theile von Mittelitallen den Longobarden Plak 
» machen mußten, welche um 568, wahricheinlich von 
Narſes herbeigerufen, unter Alboin in Stalten ein: 
drangen, und ein longobardiſches Könfgreich gründe: 
ten, dag erft 774 dem Frankenkoͤnige Karl dem Gro— 
Ben weichen mußte, der den Thron der Rongobarden 
mit dem felntgen vereinigte. Die Griehen hatten 
zur Zeit der Longobarden noch einen Theil von Un— 
teritalien und die Gegend um Nom Inne, welche un— 
ter dem Namen des Erardatd von dem griecdifchen. 
Erarhen zu Ravenna verwaltet wurde. Diefed Erar: 
hat drohten die Longobarden zu erobern, daher der 
Biſchof von Rom, ſchon ‚damals unter dem Titel 
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Pabſt ale das Oberhaupt der Chriftenheit verehrt, den 
Vater Karls, Pipin, zu Hilfe rief, welcher den Longobar— 
den eine bedeutende Strede Landes abnahın, die er dem 
Pabſte fhenfte, und dadurch Veranlaſſung zur Bildung 
des Kirchenſtaates gab, deffen Entftehen falfchlich bis auf 
Konftantin zurüdgeleitet wird, Die Longobarden Tee 
drangten aber den Pabft noch ferner, und nun eilte Karl 
der Große zu feinem Belftande herbei, und jtürzte das 
Deich der Longobarden fürmlih um. Im Jahre 800 
feste Pablt Leo dem König Karl die roͤmiſche Katferfrone 
auf, wodurh der FTranfenfönig in der Meinung 
ber Bölfer Herr von Stallen und dag weltliche Obere 
haupt der Chriftienheit wurde. Im Vertrage zu 
Verdün (845) erbielt Kothbar, der Sohn Lud— 
wigs des Srommen und Karld Enkel, Stallen und 
die Kaiferwärde, und. Stallen erfheint nun wicder 
als ein aus der Theilung des großen Frankenreiches 
bervorgegangener feibftftäandiger Staat. Nachdem 
zum Theil nicht ohne Gtreit Lothar, Ludwig II., 
Karl der Kahle, Karlmann und Karl der Dide über 
Italien, foweit es im Befige der Franfen gemefen 
war, geberrfht hatten, bildete fih gegen dad Erde 
des neunten Sahrhunderts eine mächtige Partbei im 
Stalten, welhe einen eingebornen Großen mit ber 
Kalfer= und italieniſchen Königsfrone bekleidet fehen 
wollte, und Guido von Spoleto ward wirklich nad 
einem verwidelten Streite mit Berengar von Frlaul 
(891) durch den Einfluß des Pabſtes als Kalfer ges 
Erönt. Doc gelang es (895) dem teutfhen König 
Arnulf, ihn wieder zu verdrängen, und felne Utz. 
fprüche geltend zu machen; kaum war er aber wieder 
fort, fo giengen die_Unruhen von Neuem an, und 


Koͤnig Ludwig von der Provence (903) und Berengar von 
Friaul (916) wurden nacheinander als Kalfer gefrönt, 
worauf fhon 926. die Krone Stalieng an den Mark: 
grafen Hugo von der Provence fam, dem (945) fein 
Sohn Lothar folgte. Lothar farb 950, und nun lies fi 
der Enfel des altern Berengar, VBerengar von Jorea, 
fanımt feinem Sonne Adelbert, zum Könige von Italien 
wäblen. Aber Adelhelde (f. d.), die Wittwe Lothars, 
tief den teutſchen Kaiſer Otto den Großen (951) -zu 
Hilfe, welcher mit ihrer Hand ihre Anſpruͤche auf Ita— 
lien erhlelt, und von dem (952) Berenyar Stalten ale 
Zehen nahm. Dtto und feinen Nachfolgern Otto II. und 
Dtto III gelang ed, das in Ober- und Mittelftalten 
bis an den Kirchenftaat gebildete Königreich Stalien 
gegen das Partheigewähl der ftallenifhen Großen 
wenigftens in der Hauptfahe zu fhüßen, aber al 
Heintih II. auf dem teutfhen Throne faß, wurde der 
Markgraf Arduin, von Jvrea zum Könige von Stalfen 
gekrönt, und erit 1015 gelangte Heinrih II. zum 
dauernden Beſitze Italiens. Feſter und Fraftvoller 
ivaren bie Regierungen Konrads II, und Heinriche III., 
aber unter Heinrich IV. fehlte es dem Koͤnigreiche Ita— 
lien abermals an einem Oberhaupte, das der Parthei— 
wuth mit Nachdruck Graͤnzen ſetzte. Die Zeiten der 
unruhvollen Regierungen. Heinrichs W. und V. waren. 
e8, in welchen in dem kaiferlichen Stallen dag Städte 
weſen fih bildete, welches neues Leben feinen Be⸗ 
wohnern brachte, und den regen, jedem Widerſtande 
trozbietenden Geiſt der Freiheit erweckte, dem Nie— 
mand mehr Einhalt zu thun vermochte. Lothar II. 
und Konrad HI. (1125 — 1152) waren zu fehr in an— 
dere Angelegenheiten verwidelt, um den Strom 
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diefer Neuerungen gu hemmen, und als "Sriedrih I. 
Barbaroſſa die teutfche Krone erhielt, war "die Bil: 
dung freier Derfaffungen in vielen Städten Des lom— 
bardifhen (Eaiferlihen) Stallens dem Wefen nad) ber 
reits vollendet; vergebens kaͤmpfte der hochherzige 
Hohenftaufe mit feiner ganzen Kraft dagegen an, er 
mußte endlich inı Srieden zu Gonftanz (1135) dem 
Weſentlichen nad die Freiheit jener Stadte Doc) anere 
fennen. Zwar blieb dem Kaiſer nod die Hohelt über 
dfe Lombardie und manches andere wichtige Recht, 
aber auch die Lombarden hatten das Necht errungen, 
ihre Städte zu befeftigen, die Waffen zu führen, 
Buͤndniſſe zu ſchließen und ihre Magiſtrate felbft zu 
wählen. Sriedrihe Sohn, Heinrich VL, hatte feine 
Blide hauptfächtlih auf Neapel und Sizilien gerich- 
tet, und unter Ihm Fonnte fih daher die Freiheit 
der Iombardifhen Städte ungejtört entwickeln. Frie— 
drih II. begann zwar neuerdings (feit 1236) einen 
für die lombardifhen Städte fehr gefährlichen Kampf, 
aber theils waren die Lombarden bereits im Beliße 
ihrer Sreiyeit zu fehr befeftiat, theils und hauptſaͤch— 
lich verwidelten ihn die Paͤbſte (vergl. Innozenz), 
nefdifc auf Die Macht der Hohenftaufen, in einen Kampf 
mit der Kirche, der für den Helden und fein Teutiche 
land verberblich. endete. Nun war die Sreihelt des 
(ombardifchen Staliens vollendet, und die folgenden 
teutfhen Könige, wenn fie ſchon den Titel der er— 
wählten Kaiſer fortwährend führten, verzichteten 
in der Megel gerne auf ihre Anfprühe auf Ita— 
ttien, deren Geltendmachung fo vielen ihrer Vor— 
fahren Nuhe und Leben gefoftet hatte. — Nach— 
den wir dem Kampfe in dem Fatferlichen Italien 


bis an fein Ende gefolgt find, Tehjren wir in frühere 
Seiten zuräd, ven Gang der Anaclegenheiten in Uns 
teritalien zu betrachten. Sur Seit, ald Lougobarden 
"und Franten nach einander in DOker- und Mittel— 
italien fih ausbreiteten, war, wie wir gefehen ha— 
ben, Unteritallen größtentheile im Beſitze der Grie— 
chen geblieben, aber im Laufe des neunten Jahrhun— 
dert bemächtigten fih die Araber, nachdem fie fid 
(842) auf Stjilien feftgefeßt hatten, auch einiger 
Gegenden Interitaliend. In dem zehnten Jahrhun—. 
derte wollten die Ortonen ihre Herrſchaft hier grüns 
den, wurden aber durch die vereinte Macht der Ortes 
"hen und Araber daran verhindert. Defto gluͤcklicher 
waren ſeit dem eilften Jahrhunderte die Normaͤn- 
ner. — Herzog Eerylus von Neapel hatte (1022) 
einer Schar Normaͤnner, von welben er gegen den 
Fürften von Capua unterftüßt worden war, einen 
fruchtbaren Strich Landes, zwiſchen Gapua und Nea— 
pel, angewiejen. Hier erbaute der normännifihe Graf 
Rainolf -die Stadt Averfa, die erfle Niederltaſſung 
der Normänner in Italien. Bald kamen mehrere 
kriegsluſtige Abentheurer aus der Normandie herbef, 
Zwifhen 1059 und 1041 eroberten normannifche Hor— 
den, angeführt von Söhnen des Grafen Kanfred von 
Hauteville aus der Kormandie, nach und nad Apu— 
:TIten, nahmen dasfelbe (1046) “von Kaifer Heinrich 
Il. zu Lehen, und breiteten ihre Eroberungen im: 
mer weiter: aus, fo daß Pabft Leo: IX.-in Perſon ge: 
gen fie zu Felde 359. Die Sefangenfchaft, im welche 
der Pabſt bei diefer Gelegenheit gerieth, benügte 
(1053) der ſchlaue Mobert Guiscard, einer der Söhne 
< Tanfreds, Apulien ;- fammt Allem, was er von Sa: 
Eonv. Ser. XI. Bd. 2 
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labrien und Sizilien noch erobern würde, von dem 
Pabſte zu Lehen zu nehmen. Wenige Jahre hernach 
(1061 — 1072) eroberte Graf Roger, Tancreds jünge 
fer Sohn, auch Shillen, und Guiscard ſann fhon 
auf Unterwerfung des griechifhen Kaiſerthums. Doch 
der Iehtere jrarb im Sahre 1085, und bald nach ihm 
erlofd fein ganzer Mannsſtamm, fo daß 1098 Graf 
Moger I. von Sizilien die ganze Macht des Haufes 
Hautevilfe vereinigte. Sein Nachfolger Noger IL, 
eroberte vollends ganz Unteritalten, ja felbit Neapel 
mit feinem Gebfete, und ward 1150 von Pabft Ana— 
fiet II. als König von Neapel und Sizlilien gefrönt 
und mit diefen beiden Ländern belehnt. Palermo 
war der Herriherfiß des nunmehrigen Königreichs 
Sizilien. Aber der normännifhe Koͤnigsſtamm ſtarb 
fhon 1189 mit König Wilhelm IL aus, und Sizi⸗ 
lien kam durch Mermählung des teutfhen Kaiſers 
Heinrih VI. mit Gonftantia, der Datersfchwefter Wile 
he!ms II., an das Haus der Hohenftaufen. Heinrich 
v1. (1189 — 1197) Eonnte jedoch nicht ohne graufame 
Kriege gegen Tancred, den natürlichen Bruder Wille 
helms II, und gegen Tancreds Sohn Wilhelm IL 
das ſchoͤne Königreicd behaupten. Auch Heinrihs Sohne 
&riedrich II. (1198 — 1250) wurde während feiner 
Minderjährigfeit nur durch feinen Vormuͤnder Inno— 
zenz II. der Beſitz Sizillens erhalten, das fein, Ge⸗ 
durtsland und Ihm ganz vorzuͤglich theuer war. Die 
Sorge für den Aderbau, für die Gewerbe, bie Rechts⸗— 
pflege und für die wiſſenſchaftlicho Bildung in.diefem 
Koͤnigreiche verlor er,daher nie gus den Augen, daher 
auh Sizilien unter. Ihm in. jeder Hinſicht neu er⸗ 
vluͤhte. Aber die ‚Paͤbſte, eiferſuͤchtig. auf jede Netz 
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einigung Teutſchlands mit Stalten, ließen nicht ab, 
ihn um des Beſitzes von Sizilien willen zu befein- 
den, und erſchwerten auch Konrad IV. (1250—1254) 
die Vefißnahme Siziliens; nah Konrads Tode aber 
gefhah es hauptfädhlih durch fie, daß Sizilien dem 
hohenſtaufiſchen Haufe entrifen, und im Sabre 
1265 an Karl von Anjou, den Bruder Loufg IX. von 
Sranfreich, gegeben wurde. Vergebens fuchte Kon 
radin, Konrad Sohn, feine vom Vater ererbten 
Rechte geltend zu maden, die Schlaht bei Aqulia 
(1263) machte allen feinen Hoffnungen ein Ende, 
. und Karls Befehl ließ Ihn (1269) auf dem Blutges 

rüjfte fterben. Uber, dem Tode nahe, erklärte Kons 
radin noch den Gemahl der einzigen Tochter Mans: 
fredis (eines natuͤrlichen Sohnes von Friedrich IE), 
Sonftanzie, Peter von Arragonien, zum Erben ſei— 
ner Krone, welcher auh wirflih (1282) nach 
den Gräueln der fizitianifhen Veſper von Sizilien 
Befis nahm; Neapel aber blieb in den Häns 
den Karls von Anjou. Waͤhrend diefe Begebenhei— 
ten die Lage Ober- und Unteritallende, zum iChelle 
unter dem Einfluffe der Päbfte änderten, berrfchten 
diefe von Rom, der Hauptftadt des Kirchenftanteg, 
aus, über die ganze driftlihe Welt; doch war ihre 
weltlibe Herrihaft im Kirdhenftante felbft noch fehr 
befhranft. Erſt durch dag Anfchließen des- römifchen 
Stuhls an die Normänner und durch die Einrichhtung, 
welche Nicolaus IT, (1059) der Pabſtwahl gab, wur- 
den fie von den Großen Noms unabhängiger. Noch 
mehr befeftigte fih die weitlihe Macht des Pabftes, 
feit Gregor VII dem Pabfttyume neuen Glanz ver: 
lieben hatte, aber als Arnold von Bresclas Lehren 

2 ” 


= 


„en altrömifchen Gelft wieder unter den Einwohnern 
Roms erwedt hatten, wollten biefe die altroͤmiſche 
Verfaſſung wieder herftelen, und ed war nahe dars 
an, daß der Kirchenftaat für den Pabſt verloren ge— 
gangen wäre; von 1144 — 1188 dauerte der Kanıyf, 
bie endlid) (1198 — 1216) Pabſt Imnocenttus IM. 
die Nuhe wieder herftelfte, und die Herrſchaft des 
Pabſtes Im SKirchenftaate befeftigte. Später wurde 
dur die Verlegung des paͤbſtlichen Stuhle nad 
Avignon (1505 — 1378) und das große Schisma 
(1378 — 1417) Innozen; Schöpfung groͤßtentheils wies 
der zerftört, und der Uebermuth der römiichen Gro— 
Gen war graͤnzenlos; feit 1450 aber ftellten Nico— 
laus V,, Paul IL und Alerander VI, den alten Zu: 
ftand wieder her, und Julius II, (1505 — 1513) 
fuhr mit vielem Glüde fort, das Gebiet des Kirchen: 
ſtaates zu erweitern, zu dem in der Folge Ankona 
(1532), Ferrara (1598), Urbino (1631) und andere 
Bezirke Famen, zwar hatten die Päbite nachher noch ' 
viel von Louis XIV. und in der neuern Zeit befonderd 
von Napoleon zu dulden, aber dennoch, hat fih der 
Pabſt im Befiße feines Gebietes, jest des einzigen 
geiftlihen Ctaates in Europa, erhalten, — Ein 
reihes Leben entiwidelte fih" nach dem traurigen Ende 
der Hohenftaufen in den freien Städten Italiens, und 
obwohl dieſelben nad) und nach größtentheils unter die 
Herrfchaft edler Geſchlechter kamen, fo war es doch 
gerade an den Höfen dleſer italleniſchen Fürften, wo 
Kunft und Wiffenfhaft in Europa neu ZU erblühen be= 
gann. Unter den Städten Oberitaliens zieht befon= 
ders Mailand die Aufmerkfamfeit auf ih. Wie aber 
die andern Städte, fo zerrütteten auch Mailand die 


Kämpfe der Parteien, bis im Anfange des vierzehn 
ten Sahrhunderts das Haus Visconti fi der Ober— 
herrfchaft fun diefer Stadt bemädhtigte, unter welhem 
Matland (f. d.), zum Herzogtbume ungefchaffen, bes 
fonders während der Neglerung Johann Galeazzos 
(1376 — 1402) Tage feltenen Glanzeg feierte. Lets 
der hatten feine Nachfolger Johann Maria und Phi— 
lipp Marla nicht die hohen Eigenfchaften Ihres Vaters, 
und drehten dem Staate den Untergang; nad Phi— 
lipp Marias Tode aber wurde. Franz Sforza, det 
Gemahl von Pbillpps natürliber Tochter Blanca 
Maria zum Herzog gewählt, und regierte mit Ruhm 
(1450 — 66); fein Sohn Galeazzo Maria (1466—76) 
verdarb aber wieder, was der Vater gut gemadt 
hatte, und fein Enkel Johann Galeazzo Sforza 
wurde 1494 von Ludwig Moro, feinem Bruder, um 
Leben gebradyt, Ludwig ftarb im Jahre 1508 im Ser: _ 
fer, und fein Eohn Marimiltan Sforza beitieg den 
Herzogsftubl; feit 1515 war Malland In den Hans 
den Franz I. von Franfreih, kam jedoch fon 1526 
wieder an Karl V., der nun den Bruder Maximi— 
Hand, Franz Sforza, damit belehnte. Mit ihm 
ftarb 1535 der Sforziſche Mannsſtamm aus, und 
num belehnte Karl feinen Sohn, nacherigen Phi: 
lipp II. von Spanien, mit Malland, das big zum 
Sahre 1706 einen Beftandtheil von Epanien aus: 
machte. Gm fpanifhen GSucceffionsfriege kam Mal: 
land an Deftreih, jedoh wurden 1735 und 1743 
Theile davon an Sardinien überlaffen, — Unter 
den Städten Toskanas hatten Piſa und Florenz dret 
Sahrhunderte lang um die erfte Stelle geftriiten, als 
1407 Florenz die Oberhand errang, wo bei allen in— 
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nern Stuͤrmen doch Handel, Induſtrie und Wohl— 
fahrt zu finden war (ſ. Florenz). Nachdem der, 
Buͤrgerſtolz bier 1543 den Adel aus der Stadt aus— 
gefchloffen hatte, artete bald die Volksherrſchaft im 
Poͤbelherrſchaft aus, da aber erbob fih das Haus ' 
der Medici, und gab dem Staate Wohlftand, Ruhe 
und Kultur.  Herrlihe Megentengaben befaß Jo— 
Hann von Medick (1428), und Cosmo di Medici 
(1428—1464) und Lorenzo di Medict (1472—1492) 
wurden für Stalten in Bezug auf MWiffenfchaft und 
Kunft, was Perikles für Griechenland gewefen war. 
Auch hielt feine Klugheit Kürften und Städte Ita— 
liens im Frieden, und nicht nur Stalfen, fondern 
auch das Ausland huldigte Ihm. Vlel batte Florenz 
den Mredict zu danfen, aber dag große Opfer, wel 
ces fie foderten, war die Frekheit ihrer Mitbuͤrger, 
Daher es ihnen niht an Widerfahern fehlte; 1494 : 
und 1527 wurden fie aus Florenz verwiefen, im 
Sabre 1550 aber war der Kampf vollendet, ald Ales 
xander von Medici von Karl V. zum erblihen Ober— 
baupte der Regierung von Florenz und zum Herzoge 
erfiärt wurde. + Nach, Uleranders Ermordung (1537) 
ergriff Sosmo I. von Medict (1537 — 1574) daß Ru— 
der der Regierung, ein Maun, der mit dem Glüde 
Yugufts, obwohl weniger milde, als diefer, den res 
publifantfhen Geift zu Florenz vollends vertilgte, da— 
bet das Gebiet des Staared fehr erweiterte, den 
Einfluß fremder Staaten mit Gewalt abhielt, Han— 
del und Kunftfleiß mit Macht förderte, und Im Jahre 
1569 von Pabft Plus V. zum Grofherzoge von Tos— 
cana erhoben wurde; Dafür aber in feinem Haufe 
vielfaches Unglüd zu dulden hatte. Gelne- Sohne 
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Franz Marla (1575 — 1587) und Ferdinand J. 
(1537 — 1609) erwarben ſich zwar als Kaufleute viel 
Geld, aber ließen ſich die Regierungsgeſchaͤfte um ſo 
weniger angelegen ſeyn; unter Cosmo II. (1609—21) 
aber kam nicht nur der Levantehandel in die Blütbe, 
fondern es gelangte auch Pifa, befonders durch Ga⸗ 
lilei zu hohem wiſſenſchaftlichen Ruhme. Aber un— 
ter Ferdinand II. (1621 — 1670) übte bie Oeiſtlich⸗ 
keit den verderblioͤſten Einfluß auf die öffentlichen 
Angelegenheiten aus. Maͤchtig ruͤckte Toscanas Un— 
ſtern heran. Unter der dreiundfuͤnfzigjaͤhrigen Re— 
gterung Cosmos III. (1670 — 1723), eines Zoͤglings 
der Moͤnche, wurden Schulden auf Schulden gehaͤuft, 
und faſt aller Wohlſtand des Großberzogthums ver— 
ſchwand. Vieles von den Unterthanen mit Haͤrte 
erpreßte Geld wurde auf unnuͤtze Pracht und Stif⸗ 
tung neuer Klöfter und auf Unterhaltung Neubekehr— 
ter verwendet. Dasſelbe Verderben währre unter 
Sohann Gaſto (1723 — 1737), dem letzten Mediceer, 
fort. Das Großherzogthum Toskana fam nun an 
das Haus Lothringen, aber nur faugfam erholte ſich 
Toskana unter Franz Stephan (1757 — 1765), dem 
eriten Großherzoge aus diefem Haufe, der ald Ge: 
mahl der Königin von Ungarn, Maria Therefia, und 
nachher als teutfcher Kater immer abwefend wat, 
und die Einfünfte des Großherzogthums im Auslande 
verzebrte. Aber Leopold (1765 — 1790), der Sohn 
und Nachfolger Franz Stephans, führte wieder Lee 
ben und Gedeihen in das Gebiet von Toskana zu— 
rue, fo, daß er dasfelbe, als er feinem Bruder Jo— 
feph 1. als Beherrſcher der öftreihifihen Monarchie 
nachfolgte, feinem Sohne Ferdinand in dem bluͤ— 
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hendſten Wohlſtande hinterließ. — Außer Mailand 
und Florenz find beſonders die wichtigen Handelsart- 
ftofrarien DVenedla und Genua zu erwähnen. GBenuas 
(f. d.) erfte Slaugperivode begann fchon vor dem Ende 
der Hohenftaufen (etwa feit 1200) und endete mit 
ber zweiten Hälfte des fünfzennten Jahrhunderts, 
in welcher Beit innere Gaͤhrungen Schuld trugen, 
dab fi Genua zuerft unter franzöfifhen, dann ma'⸗ 
landifhen Schuß begeben mußte; die zweite Glan:= 
periode Genuas führte der Herzog Andreas Doria hers 
bei, welder jeinem Vaterlande diejenige Berfaflung 
gab, Die ihm bis zu Ende des adıtzehnten Jahr 
hunderte feine Eelbftftändigfeit bBewahrte. Wenedig 
(i. d.), einft die mächtigite Haudelsſtadt Europens, 
hob ſich befonders in den Zelten der Kreuzzuͤge, vor— 
nehmlich aber feit dem Jahre 120%, in weichem die 
Venetlaner das griechiſche Kaiſerthum zerftören hal— 
fen, uud behauptete ſelbſt bei der Wiederherftellung 
des griechiſchen Kalſerthums (1261) einen großen 
Thell der ehemaligen Beute. Um 1500 wurde die 
firenge und Außerft Eunftvolle Arlitofratie diefes Frei— 
ftaates dem Wefen nach vollendet, 1381 endete der 
lange Kampf mit Genua glorreih für Venedig, und 
fein Handel und feine Seemaht erlangten in der 
erften Hälfte des fünfzennten Jahrhunderts die höchfte 
Stufe, aber gegen dad Ende diefed Jahrhunderts 
ftieg es allmaͤhlig, hauptſaͤchlich durch den veränderten 
Handeldgang, von feiner ehemaligen Höhe wieder her— 
ab, erhielt fih aber durch Fluge Mäßinung In ſeinen 
2ingelegenheiten unter feiner Doyenreaterung felbft- 
ftandig, erhielt fogar im Garlowißer Frieden (1699) 
bie Herrſchaft über Moren bis zum Iſthmus von 
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Korinth, das es aber im Frieden zu Paſſarowitz 
(1718) gegen die erneuerte Verſicherung ungeſtoͤrten 
Handels der Pforte wieder zuruͤck gab, und lebte von 
jest an mit weiſer Politik ſovlel wie moͤglich nur 
fih: und feinem Handel. Dadurch behlelt Venedig 
feine Freiheit, bis die unerfättliche Länderfuht Napo— 
feong fi In die veneztanifhen Angelegenheiten mifchte 
und endlich 1797 Venedigs Gebiet zwifhen Oeſtreich 
und Frankreich getbeilt wurde, — Ron den übrigen 
italtenifhen Städten famen Parma und Placenza, 
nachdem fie wie andere Städte der Lombardei. fih die 
Freiheit errungen hatten, 1514 an den römifchen 
Stuhl, wurden aber 1543 von Paul III. zum Herzogs 
tbum erboben, und dem Haufe Farnefe (f. d.) Zuges 
theitt, bei dem fie bileben, bis die maͤnnliche Linie 
desfeiben 175: ausftarb, worauf der ſpaniſche In— 
fant Don Karlos, und als diefer König von GSizilten 
geworden war, Kalfer-Karl VI. Parma und Placenza 
erhielt. Nach feinem Tode trat Maria Thereſia 1743 
einen Theil von Piacenza an Sardinien ab, und fm Fries 
den von 1748 fam ganz Parma und Piacenza (nebft 
Guaftalla) an den fpanithen Anfanten Don Pbilipp, 
und bileb bet. feinem Haufe big in die Zeit der franzoͤ— 
ſiſchen Einmifbung. — Die Stadt und dad Gebiet von 
Modena Eamen nah manchem MWechfel 12388 an dag 
Haus Efte (f. d.), welches aud in den Beſitz von 
Serrara am, das jedod In der erften Halfte des 17ren 
Jahrhunderts an den pabftlihen Stuhl zurüdgegeben 
wurde, Die Glieder des Haufes Eſte vlieben indeß 
bis 1797 Herzoge von Modena, Hiegylo und Miran— 
dola. — Nachdem wirdie neuere Geſchichte der wichtig: 
ſten freien Städte und Herzogthuͤmer Ober: und Mits 


. telttalleng bis zur Zelt der franzäfifchen Mevolution 
Durchgegangen haben, iſt ung noch übrig, die Gefchichte 
Neapels und Siziliens feit dem Ende der Hoben- 
ſtaufen darzuftellen, und zugleich das Nöthigfte von 
Savoyen und Sardinien zu ſagen. Neapel blieb uns 
ter manchem Wechſel bei dem Haufe Anjou, Daß 
ihm nur wenige gute Regenten Iieferte, bis nad 
den Tode Sohanna II. (1435), worauf ed mit Sizi— 
Ifen vereinigt wurde. Hier hatten bie 1377 die 
Tahfommen Peters III. von Aragonlen geberrfcht, 
darauf Fam es an Martin, einen Prinzen von einer 
andern aragonifchen Linie; ale die Aragonier (1410) 
den Faftilifhen Prinzen Kerdinand zum Könige wähl- 

"ten, ward dieſer auch König von Sizilien, und 
nad) feinem Tode ward fein Sohn Alphons V. zur 
gleih König von Neapel. Doch dauerte die Verei— 
nigung Neapeis und Stzillens nur bie 1458, dem 
Todesjahre Alphons V, Nah feinem Tode erhielt 
Sizilien Johann 1, und von diefem (1479) Ferdi— 
nand der Katholiſche; Neapel binterlich Alphons V. 
feinem natürlichen Sohne Ferdinand, allein 1504 ges 
lang es dem berrfchfüdtigen Ferdinand dem Katho— 
liſchen, auch diefes Land au fich zu bringen. Für bag 
Wohl der Bürger in Neapel und Sizilien aber wirkte 
jener beftändige Wechſel höchft verderblich, daher Die 
Bereinigung derſelben mit der großen fpanifhen Mon— 
archie, die bis zum Anfange des ı8ten Jahrhun— 
derts währte, für fie eine Wohlthat gewefen wäre, 
wenn die fpanifhen Micefönige fie weniger gedrüdt 
bitten (vergl. Mafaniello). Endlich fam im Utrech— 
ter Frieden (1713) Neapel an Deftreih, Sizillen an’ 
Suvoyen. : Hier, in dem Lande der alten Allobrogen, 
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das zuerft roͤmiſch, dann burgundifh, hierauf fraͤn— 
kiſch, endlich ein Theil des arelatenſiſchen Reichs ge— 
weſen war, herrſchten ſeit 1016 die Grafen und nach— 
maligen Herzoge von Savoyen, unter denen beſonders 
Carl Emanuel der Große (1530 — 1650) und Victor 
Amadaͤus 1. (1650 — 1657) hervorragten, und Vic— 
tor Amadaus Il. (1675 — 1750) widerftand mit Muth 


und Kraft den Anmaſſungen Ludwigs XIV. und er=. 


hielt im Utrechter Frieden, wie oben gelaat wurde, 
Sizilien. Im Sabre 1720 aber trat er Sizilkien an 
den Kaiſer ab, und erhielt nun Sardinien, mit den 
Königstitel. Zu feinem Ungluͤcke abdicirte er zu 
Gunſten feines Sohnes Carl Emanuel III., und 
bradte feine feßten Tage in der Gefangenfchaft zu. 
Carl Emanuel regierte mit Glüd über dag Koͤntg— 
reih Sardinien (1730 — 1773), dag auch unter Vic— 
tor Amadäus I. (1775 — 1796) fih des Friedens 
und Mohlftandeg erfreute, bis eg iu die Stürme der 
franz. Staatsumwälzung verihlungen ward. — Gelt 
dem Sahre 1720 war alfo Sizilien und Neapel bet 
Deftreih. Allein im Sahre 175% eroberten die Spas 
nier Neapel und 1735 aud Sizilien, weldhe nun un: 
ter dem Namen Königreich beider Sizilien von dem 
fpanifhen Infanten Den Karlos als König beherrſcht 
wurden (1755 — 59). Mit ihn begann der fpanifche 
bourbonifche Herrfcherftamm in diefen Staaten. Als 
Karlos 1759 den ſpaniſchen Thron beftieg, trat er 
bie Regierung beider Sizilien, feinem dritten Sohne 
Ferdinand IV, ab, mit der SKlaufel, daß Spanien 
und die fizittfhe Monarchie nie follten vereinigt wer- 
den. Ferdinand IV. zeichnete die Periode feiner Re— 
gierung bis zu dem Zeitpunfte der franzoͤſiſchen Re— 
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volution durch ſein reges Streben nach kirchlichen 
Verbeſſerungen aus. — Sp ſtand es in Stalten, als 
zur Zeit nach der Revolution die Fortſchritte der 
Franzoſen einen andern Zuſtand der Dinge herbei— 
fuͤhrten. Schon im September 1792 drangen die 
Franzoſen in Savogen ein, und im Februar 1793 
ward auch Neapel vom Nationalconvent der Krieg 
erflärt; doch waren die Franzofen im Juli 1795 wies 
der aus Italien vertrieben worden, ale 1796 Na— 
poleon Bonaparte: den Dberbefehl in Stalien, erhielt. 
Er zwang den König von Sardinien zur Abtretung 
von Nizza und Savoyen, eroberte die öftreichifhe 
Lombardie bis auf Mantua, und bildete, nachdem 
1797 auch Mantua (f. d.) gefallen war, aus Mal: 
land, Mantua, dem Theile von Parma diesſeits 
des Po und Modena die cidalpinifche Republik (ſ. d.), 
mit der bald auh Bologna, Ferrara und Romagna 
vereinigt wurden. Als der Pabſt, wiewohl gezwun— 
gen, den Frieden von Tolentino gebrochen hatte, gruͤn— 
dete Napoleon, nachdem er das geiſtliche Regiment 
aufgeloͤſt hatte, 1798 auch eine roͤmiſche Republik, 
in Genua aber veranlaßte er eine Revolution, deren 
Solge die Sntftehung der, Iigurifchen Republik war 
(wergl. Genua), und bald darauf flürzte er auch Ve— 
nedig um, und gab ihm eine. dDemocratifhe Form; 
im Frieden von CTampo-Formio (17. October 1797) 
fam jedoch das venetianifhe Gebiet bie zur Etſch 
an Deftreih, der Neft wurde mit der cisalpinifhen 


 Mepublif vereinigt. Schon 1798 wurde auch der 


Sranfreich verbündete Köntg von Sardinien zur Ab— 
tretung feiner Befigungen auf dem feften Lande vom 
franzdfifhen Direktorium gendthigt, und 1799 beſetz, 
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ren die Franzoſen Neapel, wo fie die parthenopei— 
fhe Republit errihteten. Toskana und Piemont 
wurden von ihnen meiiltärifch verwaltet. Nah dem 
Htaftadter Kongreffe wandte fih das Gluͤck, die Frans 
sofen wurden aus Neapel und Rom, aus der Lom— 
bardef und aus ganz Stallen vertrieben. Kaum wear 
aber Bonaparte von Aegypten zuruͤckgekehrt, als er, 
zum erfien Gonful erwählt, 1800 die Deftreiher 
bei Marengo fchlug, und in Folge feines Sieges alle 
ttaltenifhen Feftungen wieder erhielt. Im Lünevils 
ler Frieden wurde Venedigs Befiß (1801) Oeſtreich 
beftätfgt, Dafür aber follte e8 den Herzog von Mo— 
dena durch Abtretung des Breisgaues entfchädigen. 
Der Herzog von Parma erhielt Toskana und den 
Titel: König von Etrurien, Parma aber wurde mit 
Frankreich vereinigt; Die cisalpinifhe und Ligurifche 
Diepublif wurde von Frankreich und Deftreich' garans 
tirt, und der König von Neapel (am 28. Marz 1801) 
zum Srieden von Florenz gezwungen, in welchem er 
Piombino, den Stato degli Prefidi und feinen Anz 
theil von Elba abtreten mußte, die andere Hälfte 
Elbas war bereits von Tosfana. an Franfreih gekom— 
men; die Naunung Elbas von Englandern und Kor: 
fen fonnte aber erft im Herbſte bezwedt werden, 
Am 19. September ward der Präfidienftaat an Etru— 
rien abgetreten. Sm Sanuar 1802 wurde die cis— 
alpinifhe in eine ftalienifhe Nepublif umgefchaffen, 
welche eine der franzoͤſiſchen nachgebildete Verfaſſung 
und Bonaparte zum Prafidenten erhielt. Genua er— 
hielt eine neue Verfafung und Girolamo Durazzd , 
zum Doge, Piemont aber ward mit Sranfreich vers 
einigt; endlih am 17. Marz 1805 ließ fih der neue 
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Kalfer "Napoleon auch die .‚Itallenifche Koͤnigskrone 
aufſetzen, verfprac jedod Stalien bald einen eignen 
"König zu geben; indeß ernannte er feinen Stieffohn, 
Eugen Veauharnois (f. d.) zum Vicekoͤnig, und ver— 
einitgte Genua mit Sranfreih, defgleichen auch Par— 
ma, Placenza und Guaſtalla. Piombino gab er ſei— 
ner Schwefter Eliſa, und ihrem Gatten Pasquale 
Bacctocht die Republik Lucca als Fürftentyum, beide 
als franzöfifhe Lehen. Endlich vollendete der Frie— 
den von Preßburg (26. Dec. 1805) die Macht Nas 
poleons in Italien. Das öftreihifhe Venedig nebft 
Iſtrien und Dalmatien wurde mit dem Königreiche 
Italien vereinigt, das nun auf 1672. M. 5,657,000 
Einw, zählte. Auch Neapel ward 1806 wieder von 
den Sranzofen befest, und DBonapartes Bruder Jo— 
feph zum König von Neapel ernannt; nur Sizilien 
wurde von den Enaländern dem rechtmäßigen Könige 
Ferdinand IV. erhalten; dagegen ward 1808, die 
MWittwe des verftorbenen Könige von Etrurten, ale 
Vormuͤnderin Ihres Sohnes, des Meiches entfeßt, 
nnd diefes mir Frankreich vereinigte. Napoleond Brus 
ber Joſeph beftieg um diefe Zeit den fpanifhen Thron, 
und nun 309 der bisherige Großherzog von Berg, 
Napvleond Schwager, Murat, am 6. Sept. 1808 
als Köntg In Neapel ein; im darauffolgenden Jahre 
1809 aber erhielt des Kalfers Schwefter Eliſe Tos— 
fana mit dem Titel als Stroßherzogin. In demfels 
ben Fahre ftrebten die Deftreicher vergebens, dem 
allgewaltigen Korfen zu widerftehen, fiegend Drang 
er in Wien ein, und-verfündete von hier aug die 
Vereinigung des Kirchenſtaates mit Frankreich. Nom 
‚ ward eine Falferlihe Frelſtadt und dem Pabſte wur⸗ 
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den 2 Mill. Franken Jahrgeld verfprohen. Im Wiener 
Frieden, der Napoleon die illyriſchen Provinzen brachte, 
wurde Iſtrien und Dalmatien von Itallen losgeriſ— 
fen und mit jenen vereinigt, dafür erhielt Jtalten 
Abtretungen von Bayern. Nun hatte Napoleons 
Herrfhaft in Stalten, wie in ganz Europa, den hoͤch— 
ften Gipfel erreicht, da verband fih im Januar 1814 
Murat mit Deftreid gegen Napoleon. Mergebeng 
biieb Eugen feinem Wohlthäter getren, Napoleons 
Siüdsftern war untergegangen, und nah den Nie— 
derlagen Napoleons in Frankreich mußten bie frane 
zöfifhen Truppen Stalten räumen, worauf die Wie 
derherftellung der alten Ordnung begaun, und die 
‚meiften Provinzen ihren rechtmäßigen Beherrfhern 
gurüdgegeben wurden. Nach der Kataftrophe vom 
März 1815 in Franfreih, wedfelte zwar Murat 
feine Rolle, aber der Verluſt feines Konigreichs an 
den ehemaligen König Ferdinand, und die Verur— 
theilung, von den Kugeln der Soldaten zu fallen, 
waren der Kohn feiner Treutofigfeit. Stalten wurde 
nun von dem Wiener Kongreffe, größtentheilg feinen 
alten Verhaͤltaiſſen gemaß, geordnet. Der König 
von Sardinien erhielt feine Staaten mit einer ge- 
tingen Öränzveranderung wieder, und mit denfelben 
ward Genua nah feinem Umfange im Sabre 1792 
als Herzogthum vereinigt. Für Deftreih wurde ein 
lombardifch = venetianifhes Köntgreih aus den ſchon 
früher mit Oeſtreich verbundenen venetlanifhen Pros 
vinzen, aus dem von Graubündten abperiffenen Beltz 
lin, Bormio und Chiavenne, nebit Mantua und Mais 
land gebildet. Das Haus Deftreih:Efte (vergl. Efte) 
erhieit wieder Modena, Reggio, Mirandola, Maffa 
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und Garraras; der Erzherzog Ferdinand von Oeſtreich 
ward wieder Großberjog von Toskana, verbunden 
mit dem Stato degli Prefidij, dem ehemals neapoli- 
tanifhen Antheil der Inſel Elba, der Landeshoheit 
über das Fuͤrſtenthum Piombino und einigen Fleinen 
Gnflaven, jedoch vorbehaltlib der Eigenthumsrechte 
des Prinzen Buoncompagnt Ludovifi auf Elba uud 
Piombino; die Kaiſerin Maria Louife erhielt den 
Staat von Parma als Herzogthbum auf Lebenszeit, 
und bie zu dem Tode Maria Louifens die Infantin 
Maria Louiſe das Herzogthum Lucca. Nah dem 
Tode Marla Louiſens fallt Parma an die Herzogin 
"von Rucca, Rucca an Toskana, und diefes tritt das 
für feine Herrfhaften in Böhmen dem Herzoge von 
Reichſtadt ab. Der Kirhenftaat wurde beinahe ganz 
in feiner vortgen Geſtalt wieder bergeftellt, und Fer— 
dinand IV. wieder ald König beider Sizilien aner— 
* Fannt. England behielt Malta und die Schußhert- 
ſchaft über die jonifhen Inſeln (ſ. d.), die Republik 
S. Marino und der Fürft von Monaco behielten ihre 
Souverainität. Der Maitheferorden erhielt feine 
- Güter im Kirchenftsaate und im Königreiche beider 
Sizilien wieder, und nahm einftweilen feinen Sitz 
zu Catanea, dann ſeit 1826 zu Ferrara. Dieſer Zu— 
ſtand der Dinge hat ſich denn auch bis zu dieſem Au— 
genblicke erhalten, wenn gleich die Anhaͤnger des 
Garbonariemus es nicht an Verſuchen fehlen ließen, 
Stallen aus feiner politiſchen Zerriffenhelt zu einer. 
vereinigten Republik oder conftiturioneilen Monarchie 
umzufhaffen. Wirklich brach im Frühjahr 1821 (aufs 
gemuntert durd die Vorgänge in Spanten Im Jahr 
1820) eine Militärrevotution in Neapel und Pie— 
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mont and, welche aber nach einem Kampfe von Mes 
nigen Tagen gebrochen und das monarchiſche Prinzip 
in Stalten fo wie der bisherige Zaftand der Dinge 
auf den Eongreffen zu Troppau, zu Lalbach und. zu 
Berona befeftiget wurde. Gegen alle Beftrebungen 
der Mißvergnügten das befte Gegenmittel fanden in— 
deß die italienifhen Fürjten felbft In fleter. Wade 
famteit einer gemäßigten Neglerung, und die Pri— 
Vatverträge Deftreihs mit Neapel und Sarbinten 
(Sul. und Oft. (1321) zur Beſetzung dieſer Länder 
mit äftreihifhen Truppen auf Koften ihrer Regie—⸗ 
rungen thaten gute Wirkung, erft im Jahre 1827 
verliefen die feßten Truppenabtheilungen Neapel. 
Bisher hat fih auch Deftreich der Einführung des Nez 
praͤſentativ-Soſtems in Itallen Fräftig widerſetzt; noch 
aber ruht der Schleier über der diplomatiſchen Frage, 
ob nicht ein Bund der italieniſchen Fürften, aͤhnlich 
dem teutfhen Staatenbunde, entitehen werde, der Ita— 
lien die fehnlich gewuͤnſchte Einheit gabe, und dadurch 
Muhe in die Gemüther bradte. — III. Neue Geogra— 
phie. — Italien erftredr fih vom 23° 30 bis 36° 30° 
Öftt. Länge und vom 35° bis 46° 40’ nördi. Breite. Ge- 
gen Nordengranzt es andie Schweiz und Teutfchland, 
gegen Ditenan Teutſchland bie Türkei; das adriatiſche u, 
mitteldändifhe Meer, gegem Süden in das mitfell. Meer, 
gegen Weſten an dag mittelländifhe Meer u. Frankreich, 
Der Flaͤcheninhalt beträgr ohne Corſica 5, 760Q. IM. mit 
20,217, 400 meiſtens Eathol. Einw. Stalten, theild aus 
feftem Lande, theils aus Inſeln beitebend, tft In fol- 
gende Theile gefhleden: 1) Das Könfgreih Eardi- 
nien, beftehend aus dem Herzogthbume Savoyen, em 
Herzogthume Piemont, ber Grafſchaft Nizza, dem 
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Herzogthume Montferrat und dem maylänbifhen An⸗ 
theil, dann aus dem Herzogthume Genua und der 
Inſel Sardinien; 2) das lombardifch-venetianlihe Kös 
nigreich, eingetheftt in dad lombarbifhe Souvernement 
mit den Provinzen (Delegationen) Mailand, Pavia, Gres 
mona, Lodi, Sondri, Como, Bergamo, Brescia und 
Mantua, und In das venetlanffhe Gouvernement mit 
den Delegationen Venedig, Verona, Padua, Vicenza, 
Treviſo, Belluno, Poleſine und Friaul; 3) die Lätt« 
der ber Herzogin von Parma aus dem Herzogthniu 
Parma, Piacenza und Guaſtalla beſtehend; 4) bie 
Länder des Herzogs von Modena; 5) das Herzog: 
thum Lucca; 6) das Herzogthum Maſſa mit dem 
Fürftentyume Carrara; 7) dag Großherzogthum Tos— 
kann, getheilt in das florentinifhe, piſaniſche und 
fienifhe Gebiet; 8) der Kirchenftaat mit den Diftrike 
ten von Mom, Zloollu. Eublaco und 17 Delegationen 
(von Urbino, Ravenna, Korli, Ferrara, Bologna, Fros 
finone, Riett, Viterbo, Civita vecchia, Perugia, Epos 
leto, Camerino, Macerata, Fermo, Ascoli, Ancona 
und Benevento); 9) die Nepublif San Marino an den 
Fluͤſſen Tamaro und SKalore mit nur 7000 Einwoh⸗ 
nern auf 1/4 Q. Mi; 10) das Königreich beiter Sie 
eitien, aufaminengefebt aus dem Königreihe Neapel 
mit 15 Provinzen, und dem Königreihe Sicilien mit 
7 Intendanzen; 11) die Infel Malta mit den dazu 
gehörigen. Heinern Inſeln; 12) die Republlit der joe 
nifhen Infeln. Das Nähere über die einzelnen Staa: 
ten iſt In den befondern Artikeln iiber dicfelben nach⸗ 
zulefen. — Die Hauptgebirge Italiens find die Ale 
‚pen, welche dasſelbe In verihiedenen Zweigen durchs 
steben (die Meer: und cottifchen Alpen an!der Gränze 
von Frankreich, die grajlihen oder grauen Alpen zwi⸗ 


fhen Savoven und Piemont, die penninkfhen Alpen 
zwiſchen Itallen und der Schweiz, die rhätifchen Alpen 
swiihen Stallen, der Schweiz und Teutſchland, die 
farnifhen und juliſchen Alpen an der Graͤnze von 
Zeutfhland); und die Apenninen, von Norden nach 
Suͤden ſich verbreitend. Höcfte Bergfpisen find ber 
Montblanc, der hoͤchſte Berg Europas, der Monte rofa, 
der Gran Saffo, u. der Aetna (Sibello). — Das mittel. 
Meerift Itallens Hauptgewäffer, u. bildet hier bas adıf= 
atifche ſiciliſche u. yrrhruiſche Meer. Mreerbufen find Me 
von Venedig, Squillace, Tarento im adriatifhen, und 
die von Genua, Gaeta, Neapel und Saterno im mit: 
telländifhen Meere. Hauptflüße find der Po, die 
Etſch, Brenta, Plave, der Tagliamento, Arno, Bol: 
turno, und.die Tiber; vorzüglihe Eeen der Layo Mage 
glore, Lugano, Como, Ffeo und Garda. Statien tft 
ein reizendes und fehr fruchtbare Land, dag Klima 
iſt im Ganzen fehr mild umd angenehm, nur in den 
Gebirgegegenden fft die Luft etwag ran. Sn den 
füdlihen Geyenden und am Meere herrfcht faft efn 
beftändiger Frühling. An Naturprobuften bat Stas 
lien in allen drei Reihen Ueberfluß; aus dem Thier— 
reihe bemerfen wir dag fchönfte NRindyieh, Schafe, 
fhöne Pferde, Maulthiere, Eſel, Büffel, viele Ziegen, 
Schweine / Seldenraupen, Bienen, Geflügel in Men 
ge, vortrefflihe Fiſche, Schaalthiere, Gemfen, Stein: 
böde, Murmeltbtere, Wölfe, Bären; aus dem Pflan- 
zenreiche: Getreide, vortreffiiher Weizen, Mais, 
Reif, Wein / Del, Huͤlſenfruͤhte, Gartengewäcfe 
Obſt, Safran, Manna, alle Arten von Suͤdfruͤchten, 
Baumwolle, Zuderrohr,: Korkholz, Öranatapfel und Lor- 
berbäume, Suͤßholz, Hanf, Flachs, Ananas Aloe, Ka⸗ 
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pernſtraͤuche, große Waldungen; aus dem Mineralrei⸗ 
che: Gold, Silber, Eiſen, Kupfer, Blei, Quecſilber, 
Splesglas, Alabaſter, Marmor von der größten Schoͤn⸗ 
beit, Alaun, Salpeter, Schwefel, Salz, Salmiak, Puz-. 
zolane, Braunftein, mineraliſche Waſſer. Die An: 
dufttie und der Handel find nicht mehr fo bedeutend, 
wie früher, doc gibt es noch anfehnliche Fabriken in 
Seide, Wolle, Korallen, Spiegeln, Glaswaaren, Faye- 
nce, Vorzellan, Seife, Toͤpferwaaren, Strobarbeiten, 
RKonfituren, Liqueurs. Die vornehmſten Handelsftädte 
find Venedig, Genua und Livorno. Die hauptſaͤch⸗ 
iichſte Nahrungsquelle der Italiener iſt jetzt der Land⸗ 
bau, der aber durch Zoͤlle und Ausfuhrverbote der ro— 
ben Produkte nicht ſeiten in ſeinem Auftommen ges 
hindert iſt. Zahlreiche Raͤuberbanden, beſonders im 
Neapolitaniſchen und im Kirchenſtaate, hindern vielfach 
den Verkehr. Bildungsgeſchichte von Italien. 
Faſt in keinem Lande hatte die Beſchaffenheit des Kli— 
ma's ſo großen Einfluß auf die Bildung des Charakters 
und des Gelſtes feiner Bewohner, als dieß In Italien 
der Fall war. Ueberall iſt dadie Gluth des Suͤdens bes 
merfbar, wie in der Literatur, fo in den Sitten. Hef— 
tige Leidenfchaften bewegen das Herz des Italiener, 
die heiterfte Laune wechfelt mit der glühendften Jade, 
Gewandtheit und Lift bilden einen Hauptzug In feinem 
Weſen, doc haben lange Unterdrüdung vor Allem eine 
gewiffe Düfternhelt des -Sinnes und ber italleniſche 
Handel Geiz in der Nation verbreitet. Ihre Sprache, 
offenbar aus Vermiſchung der alten Roͤmerſprache mit 
den Dialekten der nordifchen Voͤlker entfprungen, trägt 
im augen denfelben Charakter füdliher Wärme. 
Die Ueppigkeit der Vokale, namentlich in den Endfyls 
ben, und Die Weichhelt der Stammifpiben, beweifen dieß 
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zur Eenuͤge. Um wie viel mehr muß von ber Liter 
ratur, Die nur der Spiegel von der Sefinnungsweife. 
und Denfart des Volkes iſt, diefed fi behaupten 
faffen? Wir beginnen mit der Moefie, da fih in ihr 
die Empfindung am lebhafteiten ausfpriht. Sie war 
auch, wie ü erhaupt bei allen Völkern, der Zeit nad) 

vor der Profe. Die Gefhichte der altern Moefie Star 
tieng bis zu Petrarfa, die noch nicht viel Wiſſens⸗ 
wuͤrdiges darbietet, iſt in den Artikeln Rom und 
Etrusker zu finden. Mit Petrarka erfchien die 
wahre Sonne der italleniſchen Dichtkunft, mie die 
Wiſſenſchaften In feiner Seit ein neues Leben fanden. 
Die Lebe war es, die die Singergabe in ihm wedte, 
und faft jedes feiner Gedichte war Liebe. Die So— 
netten und Canzonen an feine Laura find vielleicht 
das Schoͤnſte, was die. Dihtfunft In Italien hervor⸗ 
brachte, und die Verdienſte Petrarkas um die italles 
nifhe Sprache felbit find unermeßlih. Bon feiner Zeit 
an erfcheint diefe als eine beinahe ganz neue, ausge⸗ 
bildetere Sprache, und ohne ihn und Boccaccio, feinen 
Freund, den ſein Dekameron (eine Reihe anmuthi— 
ger Erzaͤhlungen) ſo beruͤhmt machte, waͤre es den un⸗ 
übertreifliben Arlofto (zu Anfange des 16ten Jahr⸗ 
bunderts) wohl niemals gelungen, einen Orlando, ein 
Merk, wie es faft, feine andere Nation aufzuweifen 
bat, zu fhreiben. Selbſt die fogenannten Petrarchi⸗ 
ſten, Nachahmer des Petrarka, unter denen nur 20e 
renzo von Medich, Angelo YPollziano und Pulci, vor 
lem aber Luigi fi vorzuͤglich hervorthaten, trugen 
ungeachtet ihres beſchraͤnkten Dichtertalentes durch 
ihre Bemuͤhungen nicht wenig zur Vervollfommnung, 
der italienifhen Sprade und Poelie bei. Das ernfte 


Epos, das Triffino feinen Landsleuten zu geben fuchte, 
war zwar noch mißlungen, aber das Lehrgedicht fand 
in Alamannt cinen würdigen Bearbeiter, Torquato 
Taſſo, der große Dichter des befreiten Jeruſalems, 
und Guarint, der Verfaſſer des Pastor fido, hoben 
auch in Hinfiht auf das ernfte Epos und romantifche 
Lyrik die Literatur Stallens auf einen glänzenden 
Standpunkt, von dem ed erft dag 1I7te Zahrbundert 
wieder herabzuzichen vermochte. Nur gewann fie in 
diefem letzteren Zeltpunfte durch Taſſoni's Eimerraub 
auch ein komiſches Epos, und durch Fillcaia die er— 
ften patriotifhen Geſaͤnge. In der neueren Zelt find 
Frugoni, der MVerfertiger von Sonetten und Eanzonet— 
. ten, dann Pindemontt, der liebendwürdige Bondi, vor 
Allen aber der große, bewundernswerthe Alfierl, def- 
ſen Leben, wie das des Petrarka, aufs Innigſte mit fet- 
nen Werfen verwebt iſt, hervorragend. Alfiert war 
als Dramatifer und ald Satyrifer herrlih. Die aller: 
neueften Helden itallenifher Dichtkunſt find Montt, ber 
ruͤhmt durch fein dantifches Drama Dasvligliana, und 
Manzont, der den Deutfchen durch Göthe befanut ges 
macht wurde. Beide fheinen Itallen auch für die Zus 
tunft neue Korbeere zu verſprechen, befonderg in dem 
Sache der Romantik, zu der der Geiſt der Zelt in 
Italien ſich Hinneigt. - Das Nähere über dad Leben 
und die Werke der italieniſchen Dichter, die in diefer 
Ueberfiht nnr den Namen nad) genannt werden fonn= 
ten, {ft bier, wie bei dem Folgenden in den Artikeln 
über die einzeln Angeführten zu ſuchen. — Bel fo 
fhöner Entwickelung der Poefie konnte die Profa nicht 
lange vernachläßigt bleiben. Ueber den Zuftand ders 
felben vor Petrarka, der nicht nur als Dichter, fondern 
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auch’ als Wiederherſteller der Wiſſenſchaften und det 
Gelehrfamfeit überhaupt feinen Namen verewigte, und 
dem durch bedeutende Männer wenigftend vorgearbeis 
tet worden war, geben ebenfallö die Artikel No m und 
Etrusker Nachricht. Die dramatifhe Kunft, die am 
fpäteiten zu größerer Ausbildung gelangte, und Die 
wir bier mit der Profa abhandeln, weil fie der Art 
ſhres Wefeng in Falten zufolge mehr den Gang ber 
Proſa, als der Poeſie, befolgte, war fhon vorher die uns 
Eultivfrtefte Gattung der italieniſchen Literatur, und iſt 
noch mit wenigen Ausnahmen faſt ganz ohne die der 
theatralifhen Darftellung. gebührende Würde. . Die 
zum Snde des ı5ten Sahrhundertd werden gar nicht 
einmal italienifche, fontern nur latelnifhe Dramen 
gefunden; felbft Taſſo's Torrismondo iſt noch feine 
wahre Tragödie zu nennen. Mit dem 17ten Sahra 
hunderte verſchwand erft der Chor vom Theater, und 
Merope, das Meiſterſtuͤck des Literators Maffei, follte 
franzoͤſiſchen und lateiniſchen Geiſt fun ſich vereinigt 
darftellen. Deſto ſchoͤner und ſchneller vervollfomms 
ten ſich die muſikaliſchen Dramen. Schon Apoſtolo 
A batte dazu den Grund gelegt, und in Metaftes 
io, der 1698 geboren wurde, erreichten fie einen 
glänzenden Gipfel. Die lieblihen Scäferfpiele, na⸗ 
mentlic des Tafo und Guarint, die ebenfalls der 
italienifhen Dichtkunft befonders eigen find, erinnerm 
an die antiken Idyllen. Das Luſtſpiel ift in Itallen 
noch ganz auf der niedern Stufe. Gelbit Soldonf 
und Gozzi, die vorzüglichften Luſtſpieldihter ber Ita⸗ 
liener vermochten es nicht für die Dauer emporzus 
bringen. — Die Wiffenfhaften fanıen alle mit eine 
ander durch Petrarkaslund feiner gleichgroßen Zeitgenofz 
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ſen Bemuͤhungen zur Bluͤthe. Er bereicherte nicht nur die 
einzelnen Zweige des Wiſſens mit Erfahrungen und 
durchdachten Säßen, er brachte den: Geiſtedes wahren 
Studiums feibft in Aufnahme. Dabetwirfte er maͤch— 
tig auf alle Doftrinen, indem er auf die Philoſophie 
wirkte. Die Phlloſophle, die ſchon fruͤhe in Unter⸗ 
itallen gekeimt hatte (ſ. Pythagoras), begann unter ihm 
eine neue Epoche, die ſpaͤter durch den Scharfſinn des 
Griechen Argyropulus, dann des Ficinus und Mirandola 
thre Vollendung erreichte. Bald ward fie aber dann 
non Neuem durch theologiſche und fcholaftifhe Streite 
verdunfelt, und, fo tiefe Meurtheffer der Philoſophie 
Italien gefunden, ſo entſtand doch kein einziges ſelbſt— 
ſtaͤndiges philoſophiſches Syſtem in dieſem Lande. In 
den Naturwiſſenſchaften find Galilaͤt, Torricelli und 
Cardanus, auffer denen noch eine Menge neuerer ges 
wann zu werben verblenten, große Namen, In der 
Dredizin Nic. Leoniceno, Kallopio, und Malpight. 
Unter. iden Nechtsgelehrten find die kerühmteften in 
alterer Zeit Bartolo und Baldo, dann der verbienfts 
volle Franc, Accolti von Arezzo, Beffaria wegen ſei— 
ned Werkes über. Verbrehen.und Strafen, und Fi— 
langtert wegen eines nicht weniger vorrrefflihen über 
die Sefesgebung. Gleiche Augbildung erfuhr die Ge— 
ſchichte. Petrarka:war auch hier einer ber Erſten, wel 
He Bahn braden. Ihm folgten befonders Dandolo 
durch die. Geſchichte feiner Vaterſtadt Venedig big 
1342, der Slorentiner Poggfo, der Arzt Michaei Sa- 
vonarola, und zuletzt Macchiavelli durch feine floren⸗ 
tiniſche Geſchichte. Ale Geſchichtforſcher ſind Mura— 
Sort und Maffel zu erwähnen. Inder neueſten Zeit 
iſt für Geſchichte wenig mehr geliefert worden. Das 


Hauptverdientt Italiens endlich iſt das Stndfum ber 
alten klaſſiſchen Sprachen, durd das Vetrarfa die nde 
here Beihärftigung mit allen übrigen Miffenfchaften 
vorbereitet hatte. Die nad) Stallen geflüchteten Grie— 
hen boten hlezu die vorzüglichften Mittel. Unter 
den Eingebornen find Angelo Poliziano, Julius Cds 
far Scaliger, Fulvio Urfino die befanntesten -in dies 
fer Hinfiht. Als Verfaffer profaliher Werke ver: 
mifchten Inhalts fügen wir nocy Hinzu: Aunibale Caro, 
Saftiglione und Pietro Aretino. — Wie die Wilfenfchaf- 
ten, fo wurden auch die Werfe der Kunft von den 
Griechen nah Ttallen verpflanzt. Und hat Italien 
binfichtlich der Wiffenfchaften und der Gelehrfamkeit 
Viel geleiftet, fo ſcheint es In Hinſicht auf die Kuͤn— 
fe die wahre Heimath derfelben zu fun. Denn Phan— 
tafie und Schönheltsfinn find dag Eigenthum der Ita— 
liener. Schon lange vor dem 12ten Sahrhunderte ar— 
beiteten griechlfche und byzantinifhe Künftter in dem 
Lande derſelben. Moſaiken und enfauftifhe Gemälde 
bitdeten den Anfang, dann malte man mit einer Art 
Leimfarbe, was a tempera malen genannt ward. Im 
Sten Sahrhunderte wurden Glas- und mail: Males. 
rei getrieben. Eines ber älteften Kunftwerke in Ftas 
lien ift das fhon 1005 in der florentinifchen Dreieck. 
nfgfeitsfirche vorhandene berühmte Chriſtusbild. Much 
ber acht Itallenifhe Styl In, der Maler: und Bildhaus 
ezfunft erblühte in Florenz, und durchlief 5 Perioden. 
Die erfte begann 1240 mit dem Tlorentiner Cima— 
bue, und zählte die groffen Namen: Gfotto, Mafac- 
cie, Breuelleſchi, Donatello, Ucellt, Ghirlandajo, vor 
Allem aber bes trefflihen ‚Leonardo da Vinci, ges 
boren 1448, geſt. 1519, eines Meifters faſt aller. 
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Künfte und Wiffenfhaften. Der ernfte, melancholl⸗ 
ſche Sharafter diefer Periode hat von Ihm feinen Ute 
ſprung. Die römifhe Schule leitet fhon vondem Mie 
niaturmaler Dderigi (+ 1500) ihr Entftehen. Pietro 
Vanucck, genannt Perugino, und fein unübertreffils 
her Schüler Raphael aus Urbino, dann Bramante 
und Gorregalo, der Gründer des eigentlihen Charak— 
tere der lombardifchen Schule, ' gaben diefer Art des 
Styles die Vollendung. Die Helden der 2ten Pe— 
riode heißen Cinquecentiſti, und ‚haben zu Vorgaͤn⸗ 
gern Fra Bartolomeo und del Sarı, zum.-Meifter' 
den außerordentlihen Michel Angelo Buonarotti (1472 
— 1564.) Er war nie in der Malerei, fo in ber 
Baufunft ausgezeichnet." Den größten Beweis von 
der Erhabenheit und Kraft feines Pinfels, fo wie von 
der Kuͤhnheit feiner Entwürfe »gibt: dag "jüngfte Ge⸗ 
richt auf den Wänden der firtinifhen Kapelle in Nom.’ 
Giulio Romano, der Schüler des unerreihten Naphas 
eis, Caravaggio, Garofalo u. U. enden die Perlode. 
Tizian Vercelli gehört zu der venetianifhen Schule, 
feine Nachfolger find Schlavone, Tintoretto, Paul Bes: 
tonefe und Cagliaril. Mit der dritten Perlode vers 
fhwinden die 4 getrennten Schulen; nur die Schü> 
ler der 3 Carraccio, die für- dDiefen Zeitraum Bahn 
brachen, und'die Efleftifer genannt wurden, wettels. 
ferten mit denen des Garavagglo, den ſogenannten 
Naturaliften. Unter. jenen verdienen Guido Rent, 
der Sanfte (1575 — 1642), befonderg durd fein Dels. 
gemälde : die Himmelfahrt Mariä, dann Albani u.Domes 
nichino Ruͤckſicht. Lanfranko verbefferte die Effekte derBe—⸗ 
leuchtung. Die Naturaliſten verdarben bei vielem Guten, 
durch kleluliche Nachahmung kleinlicher Gegenſtaͤnde ſo⸗ 


viel, al8 die damals. auf,efommenen röm. Bamboccta= 
den, denen Andrea Sacchl fo kuͤhn entgegen ftrebte. 
Der Benetlaner Tiepolo, Cignanti, Spagnuoletto, Gior⸗ 
dano und Angellka Kaufmann verfertigten nicht zu 
überfehende Werke. Unter den neueften Malern ragt 
Camoccini. Nur wenig bekannt und berähmt find 
einige andere Namen der neuern Zelt." Doch, mag 
auch die Kunft Itallens fih verfchlechtern, die Baus 
werföderfrühern Zeit werden ewige Denkmäler deg fruͤ⸗ 
heren Ruhmes bleiben. Beſonders ift Rom mit der 
einzig fhönen Peterskirche hierin Mufter und der Name 
Canova unvergeßlih. Das Größte und Schönfte in Ita— 
lien iſt durch die Unterftüßung der Päbfte geſchehen, dag 
Aufhören dlefer Unterſtuͤtzung bricht viele Hoffnungen dee 
Kunft für die Fünftigen Zeiten, aber Stalten hat genug 
geleiftet, die Zelt feiner Bluͤthe ift vorüber, die Nach—⸗ 
welt wird auf ihren Lorbeeren ruhen. — Die italte= 
nifhe Mufif entſtand aus dem Chorale, Kirchenmu⸗ 
fit war dag’ Erfte was-fih in Italien entiwidelte ver- 
möge deſſen religiöfen Verhaͤltniſſen. Befonders durd) 
Gregor den Groſſen erreichte diefe einige Höhe.. Sing- 
ſchulen entftanden und felt Guido von Arezzo wurde 
auch vielfältig über Muſik gefhrieben. Im 16ten 
Jahrhunderte waren Paleſtrina, Gregorfo Alfegri ge- 
priefene Componiſten im Contrapunfte und kirchlichen 
Bade, und mit dem Kapellmeifter Giuſeppe Sartino 
von Venedig rüdte auch die Theorie der Tonkunſt in 
Italien um einen großen Schritt weiter. Im ı7ten 


Jahrhunderte war auch die weltlihe Muſik bereits in 


Aufnahme gefommen. Die erfte Dper warb 1624 zu 
Venedig gegeben, und bald erfchlenensin Italien je— 
bes Jahr gegen 40-— 50 Dpern. So fchnell vers 
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breitete ſich die Luſt an denſelben. Der urfprünglls 
che Charakter der italieniſchen Muſik, in Einfachheit 
und Tiefe beſtehend, gieng dadurch In Pracht und 
Ueppigkelt über; Wohlklang aber blieb immer und uͤber— 
all ein Eigenthum der Italiener. Bapt. Lully, Cal⸗ 
dara, Marotti, Galuppi, Jomelli, Porpora, der Stif— 
ter einer neuen Singſchule, Piccini, Anfoſſt, Eacchint 
und im Sirchenfiyfe Leo und Pergolefi waren ausge: 
zeihnete Tonſetzer. In den nenern Selten ſtehen ih⸗ 
nen de Namen Eimaroſa, Chernbini, Spontini, Paes 
fiello, Paveſi, Ealiert (vorzüglih in der Opera buffa) 
und Generalt wärdig zur Seite. MNoffint, unter den 
jeßt lebenden Componiſten Staltens, iſt mehr berüchs 
tigt, als berühmt zu nennen. Er bat, {ndemer den 
hödften Triumph der Muſik in Ohrenkitzel fehte, btefe 
berabgewürdigt, und iſt nicht nur für Italien, fone 
dern felbſt auch für mehrere andere Länder der Schoͤ⸗ 
pfer eines kleinlichen Styles geworden. Groß waren 
auch die Fortſchritte der ausübenden Mufif in Ita— 
lien. Sum Beweiſe dienen der Drganift Ecarlattl, 
der VBlolinift Tartini, der Glavierfpieler Clementt 
und der jeßt lebende, In ganz Eurepa befannte Vio⸗ 
linfpieler Paganinf, unter den Sängern und Saͤnge⸗ 
rinnen feit dem ıs8ten Jahrhunderte Haſſe's Gattin: 
Bordont, die Sopraniften Farinelli, Eaffarelli, Senes 
fino, Marchefi, unter den Neuern. Veluti und Cres⸗ 
centint, dann die Sängerinnen Gabrielli, Seft und 
die groſſe Angelita Satalant. So viel übrigens auch 
in Italien für die Mufit geſchehen, fo iſt es doch in 
der letztern Zeit weit uuter manchen Ländern zuruͤck⸗ 
geblieben und der gegenwärtige Zuſtand der italleni⸗ 


hen Mufit im Ganzen ift niht von ber Art, daß 
Beſſeres zu erwarten wäre. — 

Ithaka, Inſel im jonifhen Meere zwifchen dem 
alten Gefallenia und Akarnanien, auf einem Felfen, 
iſt nur 442.0. M. groß und afd dad Vaterland deg 
Ulyſſes berühmt. : Es bieß In neuerer Zeit cheat, 
bat aber jeht. feinen alten Namen wieder und zahle 
gegenwartig 7500 Einwohner. 

Sthome, in’ der alten Geographie, eine altgrie= 
chiſche Bergftadt in Meffenta, welche fi 10 Sahre lang 
gegen Sparta hielt. Anch hieß fo eine Seftung im 
Hiefttaotis in Theſſalien. 

Itinerarium, bei den Alten eine Neifebefärele 
bung. . Itio in partes, f.:Jus eundi in partes. 

Ittaer, (Joſeph Albrecht v.), großherzogl. badi— 
ſcher Staatsrath und Kommandeur des zaͤhringer Lö- 
wenordens, war 1750 auf’ feinem Familiengute 
bei Bingen. geboren, und ſtarb den 9. März 1825 
za Konſtanz. Sein Lieblingsſtudium waren die Klaſ— 
fifer; dennoch ftudfrte er zu Göttingen die‘ Rechts— 
wilenihaft, übte fih zu Weslar, Regensburg und 
Bien im Meihsprogeß, und ward. Hofrath zu Hechin— 
gen, und Mitglied: der bohenzollerfhen Regierung. 
Bon da trat er.ald Neglerungsrath in.die Dientte 
des. Malthefer: Ordens zu Heitersheim im Breisgau, 
und. als der letzte Großmeifter der Johanniter, Graf 
von Reichenbach-Furmaigne, feine politifhe Exiſtenz 
verlor, ſuchte er daß Uebel beftmöglihft zu mildern. 
Daun wurde er Hoffommifläar, als die Bellßungen 
bes Großmeifterd der Johanniter in Schwaben an 
den.Sroßherzog Karl Friedrich fielen, und nahm als 
diefer die Organiſation der . bisher reichsunmittel: 


Garen Beſitzungen zu ſeinem großen Verdlenſte vor. 
Der Großherzog ernannte Ihn hierauf zu feinem Ge— 
fandten in der Schweiz und zum Kurator der Uni— 
verfität Sreiburg „. und nachdem er fih auch hier viele 
Derdienfte erworben.bhatte, warder zum Direktor des 
Seefreifed, und bald nachher zum badifchen Bevoll— 
mädtigten der. in Frankfurt. feſtgeſetzten, Kommiffion 
für Negulirung der Latholifch kirchlichen Angelegen— 
heiten ernannt, "in welder Eigenfchaft er wichtige 
Untfäge zur Wiederherftellung des urfprünglichen ka⸗— 
tholifhen Kirhenzuftandes an den Pabſt machte. Er 
war nicht nur ein großer Staatsmann, fondern auch 
ein vorzügliher Botanifer, und nicht unbedeutender 
E:hriftfteller, wofür feine Erzählung: „der Praͤlat“ 
einen binlänglihen Beweis liefert. Auch hat: er die 
Lebensbeſchreibung feines Freundes, des Dichters Joh. 
Georg: Jacobi im 8. Bande die. Schriften desfelben, 
Zürih, .1822) verfaßt,' und faft zu jeder: von ſeinem 
Freunde Zſchokke in Yarau herausgegebenen Syrift 
Beiträge: geliefert. 

Fturbide (Don Augujtin de), geb. zu Valladolld 
in Mexico 1784, aus einer aus Europa ſtammenden 
adeligen Familie, genoß Peiner ſehr ſorgfaͤltigen Er⸗ 
ziehung; militärifche Talente, häusliche und geifells 
Schaftlihe Tugenden, fo wie ein vorwurföfreler Chas 
rafter waren ihm zw Theil geworden, die den großen 
Mann jauszeichnende Energie aber fehlte ihm. Zus 
Zeit des erften Aufflandes gegen Spanien war es 
Lteutenant ohne Sold, übernahm ſpaͤter auf den Ruf 
bes. Vizekoͤnigs Apodaka den Befehl über die Miltz 
feiner Provinz, wobet er gegen die Inſurgenten treff- 
Ihe Dienfte leiſtete, und ledte von 1816 — 1820 


wieder auf feinen Gütern. Im Sebruar 1821 wurde 
ihm von Upodafa, der ihn für koͤniglich gefinnt hielt, 
der Heerbefehl übergeben, Iturbide aber vereinigte ficy 
mit derjenigen unter den damaligen Parteien, welche 
Merico als ſelbſtſtaͤndigen Staat unter der Reglerung 
eines conſtitutionellen Monarchen aus dem ſpaniſchen 
Koͤnigshauſe ſehen wollte, und entwarf den Plan von 
Iguala (24. Februar 1821), welcher auh von dem 
neuen fpanifchen Vicekoͤnig O’Donoiu in dem mit Iture 
bide zu Cordova gefchloffenen Vertrage (24. Auguſt 
1821) angenommen, von den ſpaniſchen Kortes aber 
nicht ratifizirt wurde. Als im Februar 1822 die Kunde 
davon nach Mexico kam, hatte Iturbide bereits die 
Ruhe wieder hergeſtellt, die Verwaltung geordnet, 
und ſtand als Präjident an der Spitze der Vollzie— 
‚bungejunta, welde zur Herftellung der Fonftitutionel- 
lien Megierung niedergefeßt war. Das Volk und -die 
Beſatzung erhoben nun Sturbide ale Auguftin I. zum 
Kaljer von Merico (1322), und der alte mit der 
Junta entzweit gewefene Congreß ward aufgehoben, 

‚Der, Kalfer aber verftand die Wahlen des nen zu 
conftitulrenden Gongreifes nicht Flug zu leiten. Dies 
fer erklärte zwar die Kaiſerwuͤrde für erblich in Sturz 
.bides Haufe, beftimmte aber nichts uber die Art der 
‚Ausübung, und madte fo ungeheure Foderungen an 
die ohnehin fin Unordnung gerathenen Finanzen, daß 
dadurch das Anſehen der Regierung fant. Es hilde- 
ten fih im Congreſſe felbft Partelen für die ſpani⸗ 
ſchen Bourbons und für eine republikaniſche Regie— 
‚zung, alle aber waren darin einig, daß fie dem Kale 
fer entgegenarbeiteten, der ſich endlich gezwungen fah, 
den Eongreß aufzuheben und einen neuen einzuleiten. 
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Sturbide war aber der Mann nicht, um an ber Spide 
eines Ausfchuffes von tühtigen Mannern aus dem 
alten Congreffe, der Ihn unigab, Gefengebung und Ad— 
miniftration glädtih zu Teiten, die Zahl ſeiner Feinde 
wuchs, die Generale Santana und Edyevarri verbanden 
fid) zu feinem Sturze und Sturbide berief im May 
1825 den aufgelösten Congreß zurid und legte in deſ— 
fen Hände die Negierung nieder. Es wurde Ihm ein 
Sahrgehalt für jich und ſeine Familie bewilligt, unter 
der Bedingung, ihn in Stalten zu verzehren. Niemand 
Eonnte ihn der Tyrannei, Habfucht oder Verſchwen— 
dung befhuldigen, daher blieb ihın'mancher Freund im 
Vaterland. Sm Mai 1824 brach eine Verſchwoͤrung ZU 
ſeinen Gunſten aus, die nur mit Strenge beſeitigt wer— 
den konnte. Iturbide, der ſich auf die Nachricht davon bes 
reits nach London begeben hatte, erließ von dort einen 
Yufrufan die Merifaner, woriner fagte: „Er komme zu 
ſhnen, nicht als Kaifer, fondern als Mitbürger und 
Soldat, um mit ihnen für die von Europa her be: 
drohte Unabhängigfeit des Vaterlandes zu kaͤmpfen“, 
und war entfchlofen, nad Mexico zuruͤckzukehren, um 
dort durch die Reſtauratlon der Monarchie Ruhe und 
Unabhängigkeit zu begründen. Seine Felnde wußten 
"jedoch eine Achtserflärung gegen ihn auf die erſte 
Nachricht feiner Reiſe nach London vom Congreſſe 3% 
erlangen, und faum war er zu Soto la Maricua ges 
fandet, als er ſogleich verhaftet, und den 19. Jull 
1824 in Padilla auf Befehl des Congreſſes erfhofen 
wurde. Niemand Fonnte ihn mit Grund verrätheri- 
ſcher Anfhläge und Unterneymung befchuldigen. Stk 
‚mer Fran mit 5 Walfen ward eine Penfion ausge: 
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ſetzt. Sie lebt felt 1325 mit ihrer Familie zu Neu⸗ 
Hr. - — 
Itvs, der Sohn des Terrus und der Prokne. ©. 
Philomele. — 

Itzehoe, holſteiniſche Stadt an der Stoͤr, mit 
5000 Einw. und ziemlichem Handel; hier lebte der 
berühmte Verfaſſer des Siegwart und andrer Ro— 
mane J. M. Müller. | | 

Jorea, fardiniihe Feftung in Piemont, an der 
Doria baltea, mit 7050 Einw., Bisthum, verfendet 
viele Käfe, und iſt Hauprftadt einer Provinz mie 
157000 Einw. | 

Swan, richtiger Svan, der Name mehrer Bes 
herrfher Rußlands, von denen Jwan J. Wafilies 
witfd, mit dem Weinamen der Große, den Orund 
der Größe des Reiches Tegte, und von 1462 — 1505 
regierte; er-befreite nicht nur Rußland von dem Joche 
der Mongolen, und unterwarf Nowgorod dem ruſſi— 
fhen Scepter wieder, fondern machte auch den ver- 
derblichen einheimifchen Fehden dadurch ein Ende, daß 
er mehre vorher. getheilte Fuͤrſtenthuͤmer unter feiner 
Herrichaft vereinigte und Einheit und Intheilbarkeit 
des Staates auf einem Neihstage ald Gefeh beftät- 
tigen lieg. Swan Waſiliewitſch U. regierte 
1554.— 1584 und that während feiner fünfzigiährts 
gen Regierung nicht weniger für .dag Land, als Swan 
der Große getban hatte. Er bildete eine ordentliche 
ruſſiſche Heeresmacht, unterwarf Kafan, Aftrafan und 
die ganze Kabardei bis an die caucafifhen Gebirge 
bin, machte Sibirien den Ruſſen zinsbar, und war 
für das innere Wohl des Landes durch zwedmäffige 
Maapregeln für Sicherheit und Nechtspflege, Kultur 

Conv. fer. XI. Bd. A 
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und Wohlftand unermuͤdet thaͤtig; dennoch war et: 
nicht überall beim Molke gleich belicht, aus Schuld' 
feines Miptraueng und der Graufemfeit, womit er 
jeden Verdacht des Ungehorſams und der Iintreue zu 
beftrafen pflegte... Als er 1566 überdrüßig die, Re— 
gierung niedergelegt hatte, übernahm er jedoch die« 


‚felbe auf Bitten der Bojaren bald wieder, und fand! 


im hohen Alter (eine Seltenheit in Rußland) einen: 
ruhigen Tod. „Mande Thrane wurde ihm: noch ges 
weint. Er legte fih zuerft bei feiner Krönung (1547)! 
den Namen Zar bei. — Nur durch Teiln Unglüd ift, 
Swan Ill befannt, deifen erfte Schiefale: bein Are. 
tifel Eliſabeth Petrowna nachzulefen find. .Er ward 
langeithells in der Feftung Schlüßelburg; theils an ei—! 
nem’andern Orte «bewacht, won wo man Ihn nad. der 
Toronbefteigung Kathartnag IL. wieder nah Schlüßele: 
burg zurüdbrachte, wofelbft eribis 1765: gelebt hatte,. 
als: irowitfch, ein Edelmann aug:.der Ufraine, ets 
nen Verſuch zu felner Befreiung machte, und zu dies 
fem Behufe durh Beſtechung big in wand Gefangs 
niß zu dringen wußte; da wird Iwan von kaiſerli— 
chen Offizieren, denen der Widerftand unmöglich fchien, 
durhbohrt, wozu ſchan zu Elifabethe Zeit. auf dieſen 
Sall der Befehl gegeben war. Swan zählte damals 
erft 23 Lebensjahre. Seitdem hat fein Kalfer: von 
Rußland wieder den. unglüdsfchwangern Namen ge⸗ 
führt. 

Srion, der Sohn des Phlegyas, König der Lapis 
then in Theffalten, Vater des Pirithous, erhielt von 
Qupiter die Erlaubniß, an der Göttertafel Theil zu 
nehmen, wo er fih in die Juno verliebte. Juno 
taͤuſchte ihn und er umarmte .an Ihrer Stelle eine 
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Muffe, aus welcher die Centauren entfprangen; Sion 
aber büpte im Tartarus, an ein Rad gefchmiedet, das _ 
vom Sturmwind im ewigen Krelfe umbergetrieben 
wird. Don diefer Fabel bat die Medensart: flatt 
ber Juno die Wolfe umarmen, feinen Urfprung, die 

‚noch heutzutage nicht felten auf hochtrabende Gelehrte: 
angewendet wird. 

Jpurx, die Tochter bed Pan, mahte den Jupiter 
in die So cf. d.) verliebt, und ward dafür von Juno 
in einen Wendehals (im Griehifhen Zu») verwan— 
Ber weldher im Alterthun als ein Liebeszaubervo—⸗ 
gel galt. 
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J Got), der 10te Buchſtabe Im teutfchen Alpha« 
bete und ein Confonant (daher im Franzöfifhen E con- 
sonne), finder ſich noch haufig, befonders in altern 

” Wörterbühern mit dem Vocal J durcheinander ge— 
worfen, wag aber wohl zu vermelden ft; Dagegen hat« 
ten die Griechen für beide Laute wirklich nur einen 
Buchſtaben (dad z 2or«), der am Anfange In manden 
Worten wie Jot lautet. Das 3 tft Inder deutſchen 
Sprache als der weichfte Saumenlaut, und dem Vo— 
ale 3 nahe kommend, im Franzöfifhen wie fch, und 
im Englifhen wie Dfch ausgelprochen. 

Jaca, ſpaniſche Ciudade am Aragon, in Aragor 
nten, ift befeftige, hat-4000 Einw., eine Gitadelle, 
einen Biſchof und einige Wollwebereil. . 
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Jacobi (Friedrich Helnrih), 1745 zu Duaͤſſeldorf 
geboren, hat in Hiuſicht auf ſeine aͤuſſeren Verhaͤlt— 
niſſe und feine Schickſale eine kurze Lebeusgeſchichte. * 

Auſſer feinem ſpaͤteren Aufenthalte In Pempelfort bei 
Duͤſſeldorf ift von feiner Augend wenig befannt ges 
worden; in der Folge wurde er jülich- und bergifcer. 
Hofkammerrath und Zolltommiffar, geheimer Rath zu 
Düffeldorf und zulest (1804) Prafidenr der Afademie 
der Biffenfhaften in Münden, wo er. den 10. März. 
1819 gejtorben iſt. Defto mehr wäre von ihm ſelbſt 
und feinem Innern zu fagen. Dichtung und Philo⸗ 
fophie vereinigten fid In ihn, wie faft in feinem ſel— 
ner Vorgänger. Das ſchoͤne Kalent, dag ihm für 
jene gegeben war, bewährte er durch feine Brieffanms 
lung Eduard Allwills (Königeberg 1792), in der die 
Wahrheit der Schilderungen, Kenntniß des Herzens, 
und lebendige Smpfindung bei feltner Kraft und Kuͤhn— 
heit des Stples das Charafteriftifhe bilden; der 
Zieffinn und die Gründlichfeit, wie .die Originalitaͤt 
feiner übrigen Schriften: Briefe ber die Lehre des 
Spinoza, dann Vertpeidigung wider Mendelſohn's 
Befhuldigungen diefer Briefe, ein Sendfchreiben au 
Fichte, endiih: David Hume über denGlauben oder Ideas 
llsmus und Realismus, und die Schrift von den göttlie 
hen Dingen und Ihrer Offenbarung laffen Ihn ale Philos 
fophen bewundern, als welcher er fogar mit dem Nas 
‚men eines teutfhen Platons beehrt wurde, In ſei— 
nem MWoldemar, [don 1779 zu Flensburg erfchlenen, 
der gewiffermaffen durch Göthe, den Freund Tacobi'g, * 
veranlaßt worden, war er felbft hinfichtlich der Ver: 
bindung diefer beiden gleich herrlichen Naturgaben 
gluͤcklich. Der Dichter tritt darin als Philoſoph, der 
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Philoſoph ald Dichter anf. Lange wurde die Möge 
lichkeit eines foihen Doppelgenies bezweifelt, und Ja— 
cobi daher hart fowohl von Dichter, als Philoſophen 
beurtheilt, zumal von Letztern, denen er durch feine affe 
bisherigen Syfteme verwerfende Polemik beſonders ver— 
haßt war. Inder That gab diePoeſie, die bei ihm an 
die Stelle des Willens den Glauben feßte, Sympa⸗ 
thie mit dem Unjichtbaren in Vernunft und Befühle 
verwebte, und unbedingte Hingebung in die Gnade 
Gottes ald Hauptfahe verlangte, feiner Philofophle 
mehr den Anſtrich einer Offenbarungephilofophte, als 
einer auf die dußerften Gründe geftüßten Weisheit. 
Erſt Friedrih Schlegel verftand ihn ganz. Er bewies 
dieß durch feine Rezenſion Woldemars in den Kritk: 
ten und Charafterifiiien. Muh Schelling hat viel 
Wahres über Jacobi gefprohen, aber er wer zu fehr 
ſelbſtſchaſfender Philoſoph, um ihn ganz zu verftehen. 
Im Allgemeinen mag wohl bie Seligiofität, die Ja— 
cobi's Dichtung und Phlloſophie durchwehte, den be— 
ſten Schluͤſſel zu ſeinen Werken gebe! Dieſe find 
jetzt geſammelt bei Fleiſcher in Leipzig erſchlenen. 

Jacobi (Johaun Georg), der aͤltere Bruder des 
Vorigen, wurde am 2ten September 1740 ebenfalls 
zu Düffeldorf geboren. Gleiche Gemüthlichfeit, glele 
he Innigkeit und Wärme waren ihm zu Theit ges 
worden, wie Senem, aber in ihm hatte die Poefie 
über die Phllofophie den Sieg errungen. Er iſt efe 
ner der gefühlvolliten und anziehendften . Dichter 
Teutſchlands. Nachdem er feit 1758 fih in Göttfre 
gen dem Studlum der Theologie gewidmet hatte, 
wurde er durch die Bemuͤhungen feines : Freundes 
Klotz als Profeflor der Phlloſophie und Beredtſam⸗ 


keit nach Halle berufen, wo die Beranntfchaft mit 
Stelm, dem er bald fo vertraut wurde, daß lie Dar 
mon und Pythlas hießen, die Richtung ſeines Lebens 
beftiinmte. Durch Gleim erhielt er 1769 eine Praͤ— 
bende am St. Vonifacius- und Mauritius: Stifte zu 
Halberftadt und dadurch Muße, gleich ihm für poetl— 
{de Literatur zu wirfen. Auch die Iris, eine Seitz 
fhrift für das ſchoͤne Gefhleht, die Jacobi’ in den 
Fahren 1774 — 1776 in 3 Bandchen herausgab, er— 
fhlen auf Gleims Veranlaſſung. Als er 1784 von 
Joſeph 2. nah Freiburg im Breisgau ald Profeſſor 
der Schönen Wiffenfhaften beftelt wurde, hatte er 
ſich bereitd über den fin feinen 1775 — 1775 zu Hals 
berftadt in 3 Banden herausgegebenen ſaͤmmtl. Werz 
fen herrfhenden füßlihen und zu breiten Styl erho— 
- ben, und durch die von J. ©. Schloſſer 1784 zu Bu: 
ſel beforgten auserlefenen Lieder feinen uf begrün- 
det. In Freiburg bearbeitete er 1795 — 1800 fein 
„überflüffiges Taſchenbuch— und ſeit 1805 auch das Ta— 
ſchenbuch Iris. Kurz vor felnen Tode erfhien au 
Zürich noch eine Ausgabe feiner fanmtlichen Werke 
in 6 Bänden. Meiftens Eleine Gegenftände des Le— 
bens dienten Sacobi, feine großen Ideen darin darzus 
ftellen, und ein gleicher Geiſt athmet durch alle feine 
Gedichte. Das herzliche Lied und die Epifteiform ge: 
langen hm am Deften. Am 4. Januar 1814 verließ 
er als Greis das Leben, in feinen zärtlihen Brief: 
wechfel mit feinem lieben Gleim überlebten ihn feine 
ſchoͤnſten Gefühle und Gedanken. 

Jacobs (Friedrih Chriftian Wilhelm), geb. Den 
6. Ditober 1764 zu Gotha, ausgezeichnet ale Altere 
thumskenner wie ald Schriftfteller.im Sache ber Er— 
zaͤhlung, ſtudirte zuerft auf dem Gymmaſium au Go— 
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:tha,: dann ſeit 1781 unter Griesbach- und Doͤderlein 
Theologie in Jena. Als er. 1784 zu Göttingen feine 
theologiſchen Studien vollendet hatte, beſchleß er 
unter Geyer als Mitglied des philologifhen Seminars 
‚volllommender Philologie zu leben. Im folgenden Jahre 
wurde er Lehrer an dem Gymnaſium zu Gotha, wo 
er mehrere kleine kritiſhe Schriſften herausgab und 
an der Bibllothek der alten Literatur und Kunſt 
‚Theil nahm. Als Nachtrag ju Sulzerd Theorie der 
(hönen Wilfenfchaften bearbeitete er um eben dieſe 
Zeit in Verbindung mit Andern die Charaftere der 
Dichter aller Nationen in 7 Bänden, die aber durch 
Zod oder Trennung der Mitarbeiter unterbrochen 
wurden, und 1795 edirte er die homerifhen Gedichte 
des Tzetzes aus Handfchriften und uͤberſetzte den Vel— 
jeius Paterkulus. Im Jahre 1795 erfhienen von 
hm Bion und Mofhus mit einer Vorrede über 
Theofrit, 1756 und 1797 Exereitationes criticae in 
scriptores veteres in 2 Bänden, dann der unveräns 
derte Abdruck des zur Anthologie gehörigen Theils 
der Brunfifhen Analekten nebft den Negiftern (Leip— 
zig 1794 — 1814, 15 Thle. in 8 Bänden), als Folge 
‚feiner früher herausgegebenen Emen.lationes in an- 
thol.. graec. Am meijten nüste ihm. biezu bie 
von Herzog Ernſt II. erhaltene Anftellimg bei der-öf: 
fentlichen Bibliothek, bei der au die Spolettiſche 
Abſchrift der Anthologie fi befand. Aufferdem über: 
feßte er noch die athenienfifhen Briefe, lieferte Bei— 
träge zu Wielands attifdem Mufeum, ließ 1805 dab 
Tempe (Leipzig, 2 Bde.) druden und begann dad be= 
Fannte Glementarbuc der griechiſchen Sprahe, von 
dem. 2 Bände erfchienen waren, ald er 1807 zum 
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Profeſſor der alten Literatur am Lyceum in Muͤnchen 
und zum Mitallede der. neu. organffircen Akademie 
der Wiffenfhaften dafelbft beftellt wurde: In Muͤn— 
en vollendete er ſein griechiſches Elementarbud, 
fehrte aber ſchon nab-3 Fahren, durch die Handel.der 
Mord» und Südteutfchen genöthigt, nad) Gotha zu— 
rüd, two er Oberbibliothefar und Direktor des Münzs 
cabinet3 wurde, Don ’diefer"Selt- an waren die. An- 
thologia ad filem codieis Vaticani edita: :(Xeipzig, 
1315 — 1817), die Ausgabe des Achilles Tatlus (Leip- 
zig, 1821, 2 Bde.) und einige Auffäase in Wolfe liree 
rarifhen Analekten und andern Seitfehriften die fer= 
neren Zeigen feiner Gelehrſamkeit und ſeines Klelfs 
ſes. — Nicht weniger vortrefflich, als er als Litera— 
tor war, war Jacobs ale Erzähler. Einer faft. allges 
meinen Meinung zufolge wird er fogar für den beiten 
der gegenwärtig lebenden Erzaͤhler. gehalten. Unter 
einer ziemlihen Menge von ihm erfchlenener Erzähs 
lungen möchten wohl Mofallend Nachlaß, ein Buch, 
das namentlich für Die Jugend in felner Art einzig 
tft, und die beiden Marien ibm jenen Vorzug mit 
den: größten Nechte verfchafft haben. Auch Allwin und 
Theodor, die Auswahl aus den Papieren eines Unge— 
nannten, und die’ Feierabende :in Mainau find vor— 
trefflihe Bücher, Von felnen:ubtigen, befonders den 
neuern, Arbeiten im Face der Erzaͤhlung laffen man— 
che die edle, rührende Einfachheit und den fehönen 
Ausdruck der Gefühle vermiffen, die ung in NMofalt- 
end Nachlaß fo wunderbar anziehen. — — .. 
Sacobfon (Afrael), geb. 1770 zu Halberſtadt, 
aroßherzoglich:heffifher geheimer Kinanzrath, ehemals 
Hofagent zu Braunſchweig und Prafident des bie 1813 
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in Weftphalen beſtehenden nnd von Ihm’ hervorgerufe⸗ 
nen Conſiſtoriums für Entfheidung aller fittlihen und 
religlöfen Angelegenheiten der juͤdiſchen Nation im 
letzter Inſtanz, privatijirt jest auf feinen Gütern, und 
iſt ein durch feine Menſchenfreundlichkeit, gründlihe Bil« 
dung und Tüctigteit als Geſchaͤftsmann gleich ausze— 
zeichneter Sfraelite. Ihm zu Ehren beißt der zwi— 
ſchen Braunſchweig und Goͤttinzen zu Seeſen erbaute 
jüdiſche Tempel Jacobstempel. 

Jacquin Mifotaus Joſebh, Freiherr von), Bota⸗ 
nfter, Arzt und Ebemiter, geb. zu Leiden 1727, wurde 
in Wien Kalfer Franz I. befuanat, der ibn mit v.d. 
Schott 1755 nah Weſtindien fhidte, von woher er 
1759 reih au Schaͤtzen zuruͤckkam und feine „Llistor, 
stirpiusn amerieanaruım‘‘ herausgab. . Im G. 1765 
fam er ald Vrefeflor der. Chemie und Botanik nad 
Prien, mo er als Oberaufſeher des Schoͤnbrunner Gate 
teng ernannt wurde, und fein Werk „Eort. Sahönhr. 
lcones plantar, rar.“ und Mormographia oxalidum‘* 
(1797 — 1804) ſchrieb. Von Franz H. in den Frech 
berrnftand erhoben und mit dem St. Stephansorden 
sefhmüdt, ſtarb er 1517 in einem Alter von faft 91 
Jahren, nahdem er Meftor der Univerfität zn Wien 
geworden war. :Ihm, der Linne's Fteund ımd allen Ges 
kehrten filner Zeit Geuoſſe und. Rathgebet war, ver: 
danken wie auch die treffliche „„Ilara austriacça.“ 

Sägermeifteir, Vorgeſetzter der landesherrlichen 
Jagden, bei groͤßern Höfen heißt er meiſtens Ober— 
bafiägermeifter. 

Jaͤgerndorf, ſlaviſch Karnow, fuͤrſtlich Liechtenftet: 
niſches Fuͤrſtenthum ia Oberſchleſien, an der Oppa, 
theils unter preußiſcher, theils oͤſtrelchiſcher Soude⸗ 


rinftat, mit der Hauptſtadt Leobſchuͤß und der Stadt 
Sanerndorf mit 4700 Einw., Tuchhandel und Lei⸗ 
neweberel. Der öftreichifche Uuthell des Fuͤrſtenthums 
bat 28,506 Einw. 

Jaen, franifhe Provinz, fonjt ein Königreih, von 
Mancha, Gordova und Granada umgeben. hat auf 
223% DM. M. 210,000 Einw., mehre Helden, im 
Norden und Süden hohe Derge, befonderd das Sierra 
Morena Gebirge, am.QDusdalyufvir, Guadellmar, u, 
f. w. guten Boden, und nehft den gewöhnlichen fpas 
niſchen Producten noch mande andere, ſo z. B. Salz, 
Blel, Kobalt, Safran und ſpaniſche Fliegen, aber hoͤchſt 
wentg Induſtrie, und ſteht unter dem General-Capi— 
talne zu Puerto-Maria und der Audienz zu Sevilla. 
Die Haurtitadt Jaen am Guadalbullen, bat 27,500 
Einw., einen Vifchof, cine Eitadelle, Schlmühlen und 
Seidenwebereien. Auch cin Bezirke in Columbten 
in Quito beißt gleichfalld Jaen. Die Hauptfindt hat 
bei 4000 Einwohner. 

Jaffa, das alte Joppe, türkifhe Seeftadt mit 
7000 Einw., In Palaͤſtina, hat einen Hafen, michrere 
Klöfter und Baumwollhandel. 

Jagd, Jaͤgerel, oder Waidewerk, iſt die Wiſſen⸗ 
(haft und Kunſt, das Wild auf beſtmoͤglichſte Weiſe 
zu müßen, indem man nüßlihes zu hegen, das übere 
fluͤßlge und fhädliche aber unbedingt zu erlegen fucht. 
Die Jagd zerfällt daher in 2 Theile, von denen der 
eine von der Erhaltung, der andere von ber Erle— 
gung des Wildes handelt. Diefer lestere Theil heiße 
im engern Sinne Jagd, und dient als eine höchft ges 
funde Beſchaͤftigung nicht felten zur Beluftigung bober 
und niederer Perſonen. „Sie iſt ſehr alt und ſchon 
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der Natur ber Dinge nach noch weit?aͤlter als der ‚erfte 
Theil der Säneret, und zerfällt. In;iı)-die.- hohe 2) 
mittlere und 5) niedere Jagd, die wieder verfchie= 
dene Unterarten nad) der Art des. Wildes haben. 
Den Hanptgegenitan® der hoben Jagd bildet das 
Moth- und Damm: Wildpret, der mittleren Jagd das 
eh: und Schwarziwildpret und den ber .niedern Jagd 
vorzüglich. das Hühner: und Hafenwild: Raubthiere 
aller Art, fie mögen zur hohen, mittleren; oder ‚nie= 
dern Jago gehören, find ohne Ruͤckſicht auf Schon: oder 
Hege-Reit zu erlegen, dba ihre Vermehrung dem Aufe 
kommen jedes andern nüglichen Wildes fo fehr hin⸗ 
derlich iſt; dahin gehören: Wölfe, Fuͤchſe, wilde Ka— 
tzen, Marder, Iltiſſe, Wieſel und die groͤßeren Raub— 
voͤgel aller Art. Was die Benutzung des: Nothiwilds 
preteg betrifft, fo gibt dasfelbe vom Hirfcheivom Ju⸗ 
ling big Ende September, von. Thiere, vom Oktober 
bis Januar, vom Spiefer und Schmalthier:aber: das 
ganze Jahr uber eine gefunde und angenehme Speife 
ald Brat: und Kochwildpret. Die Haut iſt fehr ges 
ſchaͤtzt, und gitt, zu Leder bereitet, eine Kaufmannds 
Waare; fo wie auch: Die Geweihe von Schwerdtfegern 
und: Meſſerſchmieden, auch in Kühen und Apotheken 
fehr häufig gebraucht «werden.n. Auch" das« Unſchlitt, 
das vom Hirſche gewonnen. wird, iſt offizinell;ı und 
zu Licht und. Seife. fehr vortheithaft zu gebrauchen. 
Das Rothwildpret wird am: zwecmaͤſſigſten durch Puͤr⸗ 
(hen am Tag, und auf dem: Añſtand des Nachts etz 
iegt, und ſoll bei warmem. Wetter ſogleich aufgebro— 
chen, und an den beſtimmten Ort befördert werden. 
Um die Jagd der: Hlrfhe vortheilhaft zu benutzzen, 
muͤſſen immer zweimal mehr Hirſche ala Thiere gt: 


- 


— 6 — 


ſchoſſen werden, da ein Hirſch 6 Thiere begattet, diefe 
6 Thiere gewöhnfich aber wieder 5 Hirfh- und 5 
schiere » Kälber feßen.— Eben fo, wie vom Nothwild— 
pret iſt auch vom Dammwild der größte Nutzen zu 
sieben; bier find die Sirfhe som Julius bis Okto— 
ber, Die Thiere vom November bis Januar, Die Spief: 
fer und Schmalthiere aber vom Februar bie Junius 
am beften zu benußen. — Eben fo giebt auch dag 
Rehwildpret eine ſehr gefunde und ſchmaäckhafte Speiſe 


ale Koch- und Bratwildpret; die Boͤcke koͤnnen vom Ja— 


nuar bis Auguſt, die Geißen jedoch erſt vom September 
an, wenn ſie die Jungen entwoͤhnet haben, bis Dezember 
geſchoſſen werden. Da auf jede Gois ein Bock zu rech— 
nen iſt, die jaͤhrlich wieder einen Bock und ein Reh 
zur Welt bringt, iſt es zur Erhaltung des Standes 
noͤthig, jaͤhrlich ſo vlel Boͤcke als Rehe in dem Ver— 
haͤltniß zum Stande, wie 3 3u 9, zu ſchleßen. Die 
Häute geben im guten Zuftande und achörig zube— 
reitet eine Waare für Sddler und Handſchuhmacher, 
die zu dieſem Gebrauhe untaugliben diesen für Satt- 
ler zum Polftern der. Gefhirre, Der Geweihe bedte: 
nen fich fehr häufig die Meferfhmiede und Horn: 
drechſsler, die daraus zlerlihe Waaren verfertigen. 
Das RNehwild wird am.zwedmdßigften durch das Puͤr— 
Then oder auf dem Anſtand oder durch das Blatten, 
oder Rufen auf die Voͤcke im Jull und Auguſt eriegr. 
Bel Lenterem iſt jedoch Acht zu haben, daß man in 
biefer Zeit feine Muttergets fchleße, die auch auf den 
Ruf herbeikommt, wenn fie von ihren Jungen entz 
fernt iſt. — Das Schwarzwildpret tft dem Landmann 
nicht minder ſchaͤdlich, als es dem’ Jagd herrn nuͤtzlich 
iſt, indem es. die Sämereien und Wiefen oft für: 
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terfich verheert. Für den Jagdbeſitzer ift es aber ſehr 
nutzbar wegen feiner ſtarken Vermehrung, feines fchnefe 
ten Wuchſes und der Gute des Wildpretes, Sm 5ten 
Jahre tft es ausgewachſen und fu der guten Zeit, als 
im Dfrober, November und Dezember öfters über 400 
Pfund ſchwer. Ein Seiler befchtägt bis 6 Bachen; 
gewöhnlich kit die Hälfte der Jungen männtichen, die. 
Hälfte weiblichen Gefhlechtes. Man follte daher wohl 
nur lauter Keiler fhießen, aber die Vermehrung wäre 
zu ftark und dem Landwirthe zu fhädlich, daher man 
gewöhnlid) auch eben fo viel Bachen alg Keller zu fihlef- 
fen pflegt. Die Jagd geſchieht am zweckmaͤßigſten 
durch Puͤrſchen bei Tage; durch den Anſtand bei der 
Nacht; vor dem Finder und 3war durch ſchießen und durch 
hetzen. Vom Wildpret gilt beſonders der Kopf fuͤr eine 
Delikateſſe. Die Haut iſt zu Schuhſohlen, zu Fuß— 
decken, zum Befchlagen von Reife-Koffers u. a. zu-bee 
nußen, dad Schmeer vertritt die Stelle der Butter. 
— Die Jagdzeit der Haafen iſt von Sceptenber bis, 
zum Schruar, weil während, diefer Zeit fowopl das 
Fleiſch am Ihmadhafteften iſt, als aud der Balg am 
theuerſten verkauft werden kann. Derfelbe wird haͤu⸗ 
fig geſucht von Hutmachern und Kirſchnern, und das 
Beine it offlzinel. Die Jagd gefhieht durch den 

nitand; durch’ Klappern; vor dem Huͤhnerhund oder. 
auch durchs Fangen mit Schleifen im Winter in den 
Kohl: und Krautgärten. Die Vermehrung der Haa— 
ſen wuͤrde ſehr groß ſein, wenn ſie nicht ſo vieler Bere: 
folgung ausgeſetzt wären, da eine Hain vom März 
bis durch den Auguft faft nionatli mehrere Zunge 
feßt, die alle wieder im erften Sabre auswachfen, und. 
ein Männchen Gammler) mehrere Weibchen verſieht. 


’ 
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Pan muß den Katzen die Ohren tief ſtutzen, damit fie 
nicht in die Felder und Buͤſche gehen und die Ramm—-— 
ler nicht zu ſehr uͤberhand nehmen laſſen, weil dieſe, 
wenn ſie in großer Anzahl vorhanden ſind, die Jungen 
nicht aufkommen laſſen, und einer den andern ver— 
treibt," au bei ſtrengem Winter und tiefem Schnee 
die Haafen mit etwas Heu oder Hafergarben verſehen, 
die man In den Feldbuͤſchen und In den Remiſen aufs- 
hängt. — Die Hühnerjagd It gleihfalls eine der bes 
deutenderen, da die Rebhuͤhner zu dem beften Wilde 
pret zu Braten und Pafteren gehören, Ste geſchieht 
am zwedmäßigfien dur das Schießen vor dem Huͤh⸗ 
nerhund, oder durch den Fang mit dem Treibzeus, 
Steckgarn und dem Tyraß, und wird ſehr befoͤrdert, 
wennſein ſtrenges Verbot auf das Ausnehmen der 
Huͤhnereler geſetzt wird. Die Rebhuͤhner brüten ges 
part bie zwanzig und mehr Zunge aus, die aber bie 
zum Auguſt, wo fie erft fliegen koͤnnen, den Nachſtel⸗ 
fangen fehr ausgeſetzt ſind. Will man die Jagd recht 
nutzen, fo fange man eine ganze Familie mit dem 
Treibzeuge oder dem Tyraß, ehe fie noch beſchoſſen 
worden ift, ein, und füttre fie bis In Den März, wo 
man fie wieder paarweife ausſetzt. Iſt auf biefe Art 
Die -beftimmre Anzahl zur Kortpflanzumg aufdewanrt 
worden; 'fo kann man 'alle übrigen ohne irgend eine 
Schonung einfangen oder wegfchleßen. — Als audere 
Zweige der teutihen Jagd find nod) anzufehen: 1) die 
wide Fafanerie, 2) der Krammetsvogelfang; 3). der‘ 
Lerchenſtrich; 4) die Enten- und Schnepfenjagd; 5)' 
die Samnılung der Kiebitz-Eier u. m. a. — Die Arten 
aber, des Wildprets habhaft zu werden, find nach Ort 
und Zeit verſchieden. Die Puͤrſche bei Hoch⸗ und. die 
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SuhebeiNieder- Wild iſt wohl efne der aͤlteſten Jagd— 
manleren, Indenr es auch am natuͤrlichſten iſt, dem 
Witde ſich zu nähern und es fo durch einen Schuß zu 
eriegen. Auch der Anıtand, Anfis, oder die Kuro ift 
eine baufig angewandte Jagdmanier, inden man ſich 
gewöhnlich Im der Abendzeit an die vom Wilde baufig 
beſuchten Orte fteitt, hier dem kommenden Thiere aufe 
lauert und es erlegt. Nicht felten pflegt man manche 
Arten des Wildes burh Nachahmung eines Kocktoneg, 
wie 5.8. Den Rehbock durch das Blatten, anzulocken 
und dad auf ſolche Weiſe verführte Thier zu fchlefen. 
Die Treibjagden find auch ſehr baufig Im Gebrauch, 
fo wie nod andere Arten, wo man das Wild bald zum 
Theil, bald.and) ganz mit Neben und Fangtüdern 
umgtellg n. f. w. Cine früher fehr übliche, jest aber 
tbeils wegen der graufamen Art deg Verfahrens, theils 
auch wegen der Unwegfamkeit der Forfte mehr oder 
minder auffer Gebrauch gefommene Jagd iſt die fo« 
genannte Varforcejagd, bei welcher gewoͤhnlich cin 
Hirſch von einer großen Anzahl Hunde fo lange vers 
foigt wird, big er entweder. .erfchöpft unterliegt oder 
vor Zorn ſich ftellt, worauf. ihm ſodaun von der nade 
teitenden Jaͤgerſchaar durch einen Stich mit dem Hirfche 
fänger Ind Herz das. Leben genommen wird. Noch 
muß des Fuchs- und Dahsgrabens Erwähnung gethau 
werden, oder der Art und Weiſe, mit weicher man 
durch krummlaͤuftige Hunde, Dachfel genannt, den Fuchs 
oder Dachs in feinem Bau auffuchen laͤßt, und als⸗ 
Dann da, mo der Hund am meiften Laut gibt, nach⸗ 
grabt und mit einer Zange oder einem Hacken ben 
Einwohner herauszubringen. ſucht. Nicht felten wers 
den auch bie fo ſchaͤdllchen Fücfe durch am Eingange 


ihres Baues angezuͤndeteß Feuer herausgetrleben nnd 
alsdann gefhoffen oder durd) den Rauch erftidt. Auch 
des Frettchhens bedient man fib, um Kaninchen aus 
iyrem Baue zu treiben, Indem fie, fobald man fo 
ein Thlerchen bineinlaufen läßt, fchnell aus den Aus— 
gängen ihrer Wohnung herausfahren und In vorgeſtecke 
ten Netzen fih fangen. Die Jagd mit Falten auf 
Hafen und Reiher, und anderes Wird iſt jest faſt 
gänzlich außer Gebrauch gefommen, Wohl aber find 
Hunde dem Jäger unentbehriih: fie find theils große 
Fanghunde (Doggen, Braden, Witdbodenhunde), bei 
Heßisgden anwendbar, theils Huͤhnerhunde, zum Suchen 
der Hühner, Hafen, Wachteln u. a. abgerichtete Hunde, 
theils Schweißhunde, die darauf abgerichtet find, der 
blutigen Fährte des angeihoffenen Wildes zu folgen, 
theils Waſſerhunde u. m. a. und gereichen, wenn fie 
gut abgerichter find, dem Täger zu nicht geringer Huülfe. 
— Der Jäger bedient fih zur Habhaftwerdang des 
Wüldes nicht Telten. auch der Neße, die wieder nad) 
der Urt des Wildes verſchieden find, Ein Hirſchnetz, 
das entweder um den Hirſch wirflih zu fangen, oder 
um-nur die Tücher betm:Anfalfen zu fchonen aufge: 
fpannt fit, har bis 10 Fuß Höhe nnd 100 Fuß Länge. 
Ein Wildfhweinnet iſt von ohngeführ eben der Länge, 
jedoch ftärfer und hat engere Shmahen (Löcher). Pre: 
neße werden bei Schweinsjagden fehr haufig gebraudt, 
nm die Schweine von Eindringen in die Tücher abzu— 
halten, find an Höhe den vorigen gleich, und haben 
ihren Namen, weil die Wildfhmweine an Ihnen zurüd- 
preilen. Eine andere Art, das Wild zu fangen, find 
die Schlingen. Sie find entweder von geglühtem 
Draht, für Hafen oder Wiefel, oder von Pferbehnaren 


— 65 — 

fuͤr Schnepfen, Enten u. a. Wild; auch die kleineren 
Voͤgel aller Art werden durch ſolche Schlingen ge— 
fangen, was jedoch mehr den Vogelfaͤnger, als den 
Jaͤger zu intereſſiren pflegt. Zur Vollkommenheit 
eines Jägers wird erfordert, daß er genau wiffe,. wie 
er den beften Nutzen aus der Jagd ziehen koͤnne, daß 
er überdieß wachſam, hurtig, ftart und gefund, bes 
‚berzt und woblerfahren in allen Vortheilen fey, dem 
ren fih das Wild bedient, und wie Ihnen begegnet 
werden mäffe, und dab er von allen feinen Sinnen 
guten und richtigen Gebrauch maden fünne. Die 
Naturgeſchichte jeder Wildart, ‚wie der vollfonimene 
Jaͤger fie fennen muß, beftebt daher, nicht nur in der 
Senntniß von dem Bau, dem Anfenthalte, der Nah— 
zung und der Kortpflanzung. dbeffelbeu, fondern auch 
in der Kenntniß aller Eigenthümlichkeiten in feinem 
Lehen und Benehmen, feines Alterd, feiner Spuren 
und Zährten, daher ein hirſch- oder fährtengerexhter 
Jaͤger aus der blofen Spur eines ftdrteren Wildes 
feine Schaͤtzung (dag Anſprechen) ſehr genau zu bes 
ftimmen weiß. Mertwürdigift auch noch, daß die Jaͤger 
eine “agdterminologie, die fogenannte Waldmanns- 
ſptache befigen, gegen welche zu verftogen unter Ihnen 
zur Schande gerechnet ‚wird. Das Naͤhere der Ja- 
gerei f. indem „Handbuch für Jäger, Sagdberecdhtigte 
und Sagdliebhaber, von &. F. D. aus dem Wine 
fell (2 Aufl. Lpz. 1820 — 1822, 3 Bde.). 

Jagdrecht iſt das Recht, in einen Forfte zu ja« 
gen, welches entweder aus dem ächten Eigenthume 
fließt, oder als Servitut, Jagdgerechtigkeit und (in fo . 
fern es vom Landes- oder Gerihtsherru hergebracht 
it) Sagdregal, befteht, und jich wieder auf Die hohe, 
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mittlere, nledere oder die gefammte Jagd ausdehnen 
kann. Verſchieden vom Jagdrecht iſt das Jäger: 
recht, d. i. das Schießgeld, welches der Jaͤger für 
ein erlegtes Wild bekommt, oder der Theil von el: 
nem gefällten Hirſchen oder Reh, welhen er ald Ucz 
cidenz befommt, oder endlih die Strafe fir einen 
Sehler gegen die Waldmanusfprahe. Mit dem Be— 
fiße des Jagdrechts find übrigens auch häufig Jag d⸗ 
dDienjte oder Jagdfrohnen verbunden, welde den 
Jagdherrn von Andern, theils blog mit der Hand, 
theild durh Wagen und Pferde (Hand: und Spann— 
dienfte) zu leiften find, Das Recht des Landesherrn, 
foihe Dienfte zu fodern, heißt die Jagdfolge; doch 
verfteht man darunter ‚auch das Recht, ein angefchofs 
ſenes Wild In den fremden Forft zu verfolgen. Iagbe 
frevet tft jedes Vergehen in Jagdſachen, welches 
nicht als eigentliher Witdolebftahl erſcheint, endlich 
Sagdordnungen find Iandesherrlihe Beſtimmun— 
gen über die Urt und Weife, wie das Jagdrecht zu 
ererceiren iſt, z. B. daß in der Hege:Zeit nicht ges 
Ihoffen werden foll; gegen Jagdfrevel und Wilddieb⸗— 
ſtahl, u. f. w. Es ift übrigens nod zu bemerfen, 
dag in manchen Gegenden aud das freie Jagdrecht 
(die freie Buͤrſch) befteht, wo dann jeder nah Belie⸗ 
ben jagen und feine Beute mit ſich nehmen kann. 
Jagello, geboren als heidnifher Prinz von Life 
thauen, ward Chrift und 1386 Gemahl der polnis« 
ſchen Königin Hedwig, vereinigte Kitthauen mit Pos 
len, flug die huſſitiſch-boͤhmiſche Krone aus, und 
ftarb 143% in hehem Alter, ausgezeichnet durch ſeine 
Sörftentugenden Bon ibm heist eine Reihe polni⸗ 
ſcher Koͤnige bis 1572 die Jagellonen (ſ. Polen). 
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Jagemann (Chriftian Sofeph), weimariher Rath 
und Bibliothefar, geb. 1735 zu Dingelftädt im Eichs— 
felde, geft. am 4. Februar 1804, war ausgezeichnet 
durch feine Kenntniß der italienifhen Sprache und 
Literatur, die er auf einer Bußreife wegen feiner 
Flucht aus dem Moͤnchskloſter in Italien fidy erıvarb, 
wo er durch feine Ueberſetzung der Erdbeſchrel— 
bung Buͤſching's, die Ihm zufällig in die Hände gera- 
tben war, fi den Ruf eines Gelehrten, verfhaffte. 
Seine Bearbeitung von Tiraboſchi's Geſchichte der 
freien Künfte und Wiffenfchaften in Stalten (Leipz. 
1777 — 1781 5 Bde.), fo wie fein italieniſches Wör- 
terbud (1790 — 1791 und 1803, 2 Bde.) und feine 
Spraclehre verdienen Erwälmung. . 

Gagemann (Ferdinand), ein Sohn des Borigen, 
geb. 1780 zu Welmar, ftarb 1820, mit dem Rufe el 
nes ausgezeichneten Malerd. Er zeigte fchon in feiner 
frühern Sugend große Talente zum Zeichnen. Sm J. 
1804, von einer Uebungsreiſe nah Paris nah Wei— 
mar zurücgefehrt, erhielt er den Titel eines Profef- 
for, und ging 1806 nad Non, wo er Binnen 3 Sad: 
ren das jegt im großherzoglichen Wallafte befindliche 
Bild, die Erweckung des toden Knaben durch den 
Propheten Eliſa, verfertigte. Spaͤter folgte er als 
Sähndrich den Freiwilligen nach Frankreich. Bon hier 
zurüdgelehrt und mit Subel von den Geinigen wies 
der aufgenommen, erwarb er fich Durch das Bild des 
Großherzogs von Weimar nebft dem Hofratbetitel und 
der goldenen Medaille den Beifall der Kenner. Nach— 
dem er noch mehrere vorzüglihe Etüde für Die 
Uderftadtifhe und SKarleruper Kirche geliefert batte, 
ftarb er, ebe er noch feinen Wunſch, die Auferfiehung 
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gu malen, tealtfiren Fonnte. — Seine Schweofler, Ka- 
roline, in Ifflands ſceniſcher Kunftfhule zu Manns 
beim gebildet, iſt ald Sängerin und Scaufpielerin 
eine Zierde des weimarer Hoftheaters, von Großher- 
zoge mit dem Rittergute Heigendorf, von den fie 
auch den Namen führt, beſchenkt. 

Jaggernat, f. Dſchagerat. 

Jago, ſpaniſch, fo viel als Jakob. Der Apoſtel 
Jakob der Juͤngere, unter dem Namen San Jago di 
Compoftella (f. d.), ift der Schußheilige der Spanier. 
Die Infel Fago, die größte Infel Im grünen Vorges 
birge, hat auf 24 Q. M. 16,000 Einwohner, ſehr 
fruchtbaren Boden, aber ungefundeg Klima, Mangel 
an Waſſer und tft als Erfriſchungsplatz wichtig. Die 
Hauptorte find Porto Praya und San Nifolad. Meh— 
rere Städte, befondere in Weftindien und Suͤdame— 
vifa, haben den Namen Jago mit einem Beinamen. 
Die wichtlaften find San Jago de Chile, Hauptitadt 
eines Bezirks in Chile mit 48,000 Elnw., und San 
Jago de Cuba, cine große Hafenftadt ini ſuͤdoͤſtlichen 
Theile von Cuba, fonft deſſen Hauptſtadt, mit 20,000 
Einwohner. 

Jaguar (Onze), der ſogenannte amerkkaniſche Tie— 
ger, glelch dem Tieger felbft zum Hundegeſchlechte 
gehörig, iſt in Suͤdamerika zu Haufe und größer als 
der Panther, dem er fonft ſehr ahnlich iſt, aber für: 
ger scefhwänzt, und hat nicht fo viel Muth. Don ihm 
ſcweinen viele Berippe In europälfhen Höhlen berzu- 
ſtammen. 

Jahn (Friedrih Ludwig), ein mächtiger Befdrde- 
rer teutfher Volksthuͤmlichkelt und teutſchen Sinnes, 
gel. 1778 als der Sohn eines VPredigers in Pommern, 
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ftudirte zu Jena und Halle, Fam 1809 nach Berlin, 
und als Lehrer der Gymnaſtik an das Inſtitut deg 
Dr. Plamann. Gm Sabre ı811 eröffnete er feine 
Zurnanftalt, die 1400 Schüler zählte, wurde vom 
Staate als Turnlehrer befoidet, und wandte Alles an, 
durch die Turnkunſt, die er ald vorzüglihes und bei— 
nahe einziges Mittel zur Bildung einer wahrhaft teuts 
Then Jugend erfannte, dein Baterlande unbefiegte Ber: 
:theldiger feiner Freiheit gegen den auswärtigen Feind 
und Erhalter der Nationalität zuerziehen. Zu denifele 
ben Zwecke ſuchte er in Rede, Schrift und That mit— 
zuarbeiten.. ein teutfhes Volksthum (1809), dag 
auch in's Franzoͤſiſche überfest wurde, und feine Ru— 
nenblätter von 1814, wie die mit Eifelen im Sahre 
1816 zu Berlin herausgegebene teutfhe Tuxnkunſt 
machten allgemeines Auffehen. Auch feine 1817 eben- 
falls zu Berlin gehaltenen Norlefungen über das teut- 
fhe Volksthum wirkten begeifternd. In dem Kampfe 
von 1815 felbft befraftigte er,’ nachdem in Breslau 
mehrere Freiwillige fih an ihn geſchloſſen hatten, ats 
Führer eines Bataillons au der Stedeniß feine Worte 
durch fein Beiſpiel; 1815 309 er mit nad) Paris, Da 
aber im Zahn alles Schoͤne und Gute, was feinen 
Geiſt erfüllte, in wilder Kraft und feurigem Streben 
fih auefprad, und er darum ſchon frühe in politifche 
Verbindungen verwidelt wurde, konnte es nicht feh— 
Ten, daß der Argwohn der Zeit fich auch gegen diefen 
Altmeifter der Turner wandte, - Die Turnpläke wur— 
den 1819 gefchloffen, und Jahn, der cbeu nach Greifs— 
walde als Profeſſor berufen worden, gleich einem Dez 
magogen nad Spandau, dann nach Küftein, und zu— 
lest vor. eine Smmedtatfommifllen nah Berlin ge: 
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bracht. Zwar wurden von der Mainzer Centralun⸗ 
terſuchungskommiſſion Spuren ſeiner Schuld entdeckt, 
aber es fehlten die Bewelſe, er blieb daher big zur 
Entfheidung als Feftungsgefangener in Kolberg im 
Kreife feiner Familie und mit ‚beftändigem Fortbezus 
ge feines Gehaltes. Endlid wurde er am 25. Marz 
‚1825 dur des Oberlandesgericht zu Franffurt an der 
Dder von der Befhuldigung, durh freche Aeufferun- 
‚gen über die beftehende Verfafung und Einrichtung 
Des preuflifhen Staates Mißvergnuͤgen und Unzufrie- 
denheit erregt. zu haben, freigefproden, und lebt 
feitdem im Stillen zu Freiburg an der Unftrut. 
Fahr, Sonnenjahr, die Zeit, in welcher die Erde 
ihren Lauf um die Sonne, oder In welcher die Sonne 
fheinbar den Lauf durch die Ekliptik cf. d.) oder Son— 
nenbahn zuruͤcklegt, welche nach neuern Beobachtungen 
eine Mittelzahl von 565 Tagen, 5 Stunden, 48 Minu— 
ten, 48,016 Secunden beträgt (aftronomifhes Sahr). 
Im gemeinen Leben rechnet man dieſe Zeit nur.zu 
365 Tagen, und nennt fie ein bürgerlihes Jahr. Im 
dem vierten Jahre werden jedesmal die überzähligen 
Stunden und Minuten zufammengerehnet und als ein 
Tag angenommen, wo dann Diefesg Fahr 366 Tage 
enthält und ein Schaltiahr heißt, weil jener Tag in 
dasfelbe eingefchaltet wird. Die drei vorhergehenden 
Jahre nennt man gemeine Jahre, Sn der riftlichen 
Zeitrehnung fest man den Anfang des Jahres in den 
Winter, und beginnt es mit dem erften Tage des 
Januars (Neujahr). — Vergl. Kalender und Mon: 
denjahr. — Das heilige Jahr, in der roͤmiſchen Kirche 
das Jubeljahr, welches fonft alle 100 Jahre, jetzt 
aber guch oͤfter bei Wicderbefegung des paͤbſtlichen 
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Stuhles gefelert wird. Fahr und Tag, in 
dem ſaͤchſiſchen Rechte eine Zeit von einem Sabre, ſechs 
Wochen und drei Tagen, anderwärts von einem Jahre 
und vier Wochen, im gemeinen Leben auch überhaupt 
eine lange Seit. Leber die Verjaͤhrung von Jahr 
und Tag f. Verjahrung. — Jahrmarkt, ein Markt, 
Öffentlicher freier Kauf und Verkauf von Waaren, 
welcher an cinem. Orte Ein oder mehre Miale (ur: 
fprüngtih nur Elnmal, daher Der Name) im Sabre, 
Fefonders zur, Kirchmeßzeit „gehalten wird. — Der 
Jahrafall, ein Rechtsinſtitut, nach welchem, wo es 
hergebracht iſt, unter Eheleuten nah Verlauf eines 
Jahres die Guͤtergemeinſchaft eingefuͤhrt wird, desglei— 
chen auch das Recht, von der durch die Eheſchließung 
eingefuͤhrten Guͤtergemeinſchaft innerhalb des erſten 
Jahres wieder abzugeben — Jahreszeiten, die 
vier Perioden des Jahres, in weiche dasſelbe nach 
der verſchliedenen Entfernung der Erde von der Sonne 
in ;ihrem Xaufe.um dieſelbe getheitt Ift; vergl. Fruͤh— 
ling, Sommer, Hertit.und Winter. 

Jakob, Der Sohn Sfaafs und Abrahams Entel, 
wer der legte Watrlarh und der wahre Stammva— 
ter der Juden. Der faufte, liftige Jakob war der Lich: 
ling feiner Mutter Rebekka, der troßige Eſau, fein 
Sirillingetruder, der des Vaters. Schon als Yüng: 
ling berrog er Lesteren, als .er hungernd von der 
Saud kaın, durd ein Linfengericht um das Recht der 
Erſtgeburt, und fpäter durd die Schlauhelt Rebekkas, 
als Siauverfieidet, fogar um den Gegen des halbblin- 
den flerbenden Baterg, der Ihm die Verheiſſung einer 
Nachkommenſchaft glei dem Sande am Meere ge- 
währte, Dafuͤr mußte er vor Eſau fliehen, ward aberauf 


dem Wege zu Laban, dem Bruder feiner Mutter, 
durch die. Erfhelnung der Himmelsleiter getröftet, 
und diente bei Laban ald Hirt 7 Jahre um feine 
fhöne Tochter Rahel. Laban vergalt Ihm, was er 
an Eſau verſchuldet, und betrog ihn mit der haͤßlichen 
Lea. Um Nabel mußte er noch einmal 7 Jahre dies 
ven. Eben fo lange diente er um den Erwerb einer 
eigenen zahlreihen NHeerdbe und floh dann nad der 
Heimat, von der er 20 Jahre entfernt gewefen. 
Furcht vor Eſau beftürmte von Neuem feine Seele, 
Da tröftete ihn Gott zum zweitenmale, und ertheilte 
ihm den Namen Sfraet, d. I. Held Gottes, daher feine 
Nachkommen Sfraeliten heißen. Durch Sanftınuth und 
den erften Schritt der Liebe verfühnte er fih mit fels 
nem ihm entgegenzicehenden Bruder. In die Het— 
math jurüdgefehrt, lebte er in patriarchatiihem Geis 
fte. Rahel, die geliebte, war bald nach der Ruͤcktehr 
geftorten, Joſeph, ihr Kind, der ihm der liebſte uns 
ter feinen 12 Eöhnen war, war auserſehen, auf wun— 
derbarem Wege die Verheiffung Gottes, daB er dag 
Haus Iſrael groß machen wolle, zu erfüllen. Bon 
feinen Brüdern benetdet, ward er durch diefe an eine 
jsmaefitifte Karavane verfhadhert, und fein Kleid, 
mit dem Blute eines Thieres gefaͤrbt, mußte dem 
Mater den Tod des geliebten Sohnes bewelfen. Lange 
beweinte der Greis den Veriornen, da trat eine 
Hungersnoth ein, und die Brüder, die in Aegypten 
Getreid faufen wollten, fanden den Verkauften am 
Hofe der Pharaonen, an den Ihn feine Weishelt era 
hoben hatte, wieder. Jakob zog mit ganz Iſrael nad 
Aeanpten, und Joſeph begrub ihn, feinem legten WBlls 
len gemäß, im Erbbegräbniffe Abraham In dem Haine 


Mamre. — Den Namen Gafob führten auch 2 der 
Apoſtel des Herrn, wovon Jakob ber Juͤngere, det 
Sohn des Alphaͤus und Verwandter. Chriſti, der Ders 
faffer des Briefes Jakobi im neuen Teſtamente iſt, 
weicher zu den katholiſchen, d. h. denjenigen gehört, 
welche niht an eine befoudere Gemeinde gerichtet, 
fondern von einer allgemeinen Belimmung find. Tas 
fob der Xeltere, des Sohn des Zebedäus und der Sa= 
lome, beftand unter allen Apofteln zuerit im Sabre A% 
Hr Märtyrertod und fo auch in Spanien geprebigt 
aben. | 

Sakob, der Name zweler aragonifhen Könige, 
von denen Jakob der Erfte, der Ersherer, von 1215 — 
1276, durch Keftigkeit und Kriegsruhm ausgezeichnet, 
regierte, Jakob H. aber (1291 — 1327), ein trefflis 
cher Regent, Aragonien, Valencia und Gatalonien 
auf immer vereinigte, - | —— 
gJakob, der Name von 7 Königen von Schottland, 
wovon die letzten zwei zugleich Könige von England wa— 
ren. Jakob der Erfte, ermordet 1457, war ein firenger 
Regent, aber Freund und Kenner der Wiſſenſchaften. 
Jakob M., des Vorigen Sohn, blieb 1460 vor Nor: 
bourgh. Sein Sohn Jakob IH. ein Wuͤtherich, ward 
1483 ermordet. Ihm folgte fein Cohn Safob IV. 
der Stifter des Diftelordeng, welder 1513 bei Frow— 
den btied. Sein Sohn Jakob V., der Vater der Ma— 
via Stuart, ftarb 1542. Ueber Jakob \1. und VII., 
als Könige von England Jakob I. und IL, folgen ber 
fondere Artikel. 

Jakob L, König von England (1605 — 1625). 
Mit ihm, als König von Schottland dem vl, dem 
Sohne Darnley's und der unglücklichen Maria Stuart, 


dem Urenkel Margaretha's‘, ‘der Tochter Heinrichs 
VIL, begann der Herrfberflamm der Stuart's, wel⸗ 
her bis zum Jahre 1714 in England regierte. Gel: 
ner Anſpruͤche wegen hatte die Königin Elifabeth Ja— 
Tod als ihren rechtmäffigen Nachfolger anerkannt. 
Als König von Schottland -und England nannte fich 
Jakob König von Großbrittanten, Fuͤr Ackerbau, 
Kunſtfleiß, Handel und Kolonien that er Vieles. 
Beſonders erivarb er fih um die Kultne Arlande 
groſſe Verdienſte. Doch warb unter ihm eine Seit 
groſſen Ungluͤcks für Enyland wenlaſtens vorbereitet. 
Das Unglück der Maria Stuart verfolgte ihn, wie 
far alle ihre Nachkoöͤmmlinge anf dem enalifhen Koͤ— 
nigsthrone. Wie Jene, war erder gefahrvollen Seit, 
in die feine Regierung fick, Feinerweug gewachſen, 
und zeichnete ſich durch Stolz aus. Indem er es 
mit der kathollſchen ſowohl, als proteſtantiſchen Par— 
tei balten- wollte, verdarb er: e8 mit beiden Parteien, 
Er war In Schottland als Presbyterianer erzogen 
werben, aber die Yiebe zur Fatholifhen Religion hatte 
fit von feiner Mutter auf ihn vererbt. Katbotlfen for 
webi als Presbyterlaner machten ſich daher große Hoff: 
nungen von feiner ftegierung. Ertäufthte aber die Pres— 
duierianer, ohne denKatholifen Genüge ya thun; Jene 
fübiten ſich beleidigt, als er die biſcheft. Klrche, zu welz 
cher er ſelbſt übertrat, za ihrem Nachtheile beguͤnſtigte. 
Auch verließ er dle Sache der proteſtantiſchen Nie— 
derlaͤnder und verſprach ſogar in dem Frieden mit 
Evanlen (den 18ten Auguſt 1604), jedes Buͤndniß 
mir Holland wider Spanlen abzutchnen. Wie aber 
au Die Partei der Karbolifen bald mit ihm unzu— 
frieden geworden, beurfundete beſonders die beruch— 
tigte Pulververfhwdrung (f. d.) vom sten Nevember 
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1605, die durch die Verbannung aller kathol. Prleſter 
veraulaßt wurde, Die Kraft, mit maͤnnlicher Entſchle— 
denheit ſich uͤber die Partelen zu erheben, mangelte 
Jakob durchaus. Gleichergeſtalt erregte er den Un— 
willen der ganzen engliſchen Nation durch die ſchmaͤh— 
lihen Unterhandlungen, welche er 1618 — 1623 mit 
Spanien unterhielt, um eine Vermaͤhlung des Prin— 
zen von Wallis mit der Infantin Phitipps III. zu 
‚Stande zu Eringen. Sogar feinen Schwiegerfohn, 
den unglüdtihen Friedrich V. von der Pfalz, opferte 
er diefen eiteln Wunfhe auf. Sein Stammvolf, 
die Schotten, reizte er dadurd gegen fih, daß er 
Verſuche machte, die bifhöflihe Kirde in Schottland 
einzuführen. Dem englifhen Parlamente ſprach er 
Das Necht ab, an Staatsangelegenhyeiten Theil zu neh= 
men, und behandelte es mit großer Willkuͤhr. Am 
verderblihften war für ihn der Einfluß feines Guͤnſt— 
linge, des Herzogs von Budinghain. In der Oppo— 
fitioneyartei der fogenannten Whigs, Anhänger des 
Volkes, die gegen die Torys, Anhänger des Koͤnigs 
ftritten, mußte er den Unwillen der Nation empfine 
den. Was Jakobs Charakter betrifft, fo waren 
auffer der in Allem vorherrfchenden Schwaͤche ver— 
fhwenderifhe Sreigebigfeit, mit Herzensguͤte verbune 
den, Traͤghelt, jedoch nicht ohne die Erwerbung 
mannigfaltiger Senntnife, und: Staatsflugheit : die 
Hauptmerkmale deffelben. 

Jakob H., der Bruder und Nachfolger bed Koͤ— 
nigd Karl Il. von England (1685 -— 16938), jelate 
bald febr deutlich, daß es fein Plan ſey, die bifchöf: 
liche Kirche, fo wie die Verfafung Englands umzu— 
ftopen. DBejondere machte er Fühnere Verſuche, ale 
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‚irgend ein Stuart vor ihm, die katholiſche Kirche zu 
welcher er ſelbſt übergetreten war, auf Koften deg 
Proteftanfisnius. auf's Neue in England zu gründen. 
Eben dadurch aber verlor er auch die Stüße, welche 
fein Vater und Bruder.noh an den Gpiffopalen ges 
‚habt hatten. Der einzige Troſt der Nation beruhte 
anfangs auf der Heffnung, daß nad) Jakobs II. Tode 
‚ England wieder einen proteftantifchen Herrſcher, ers 
‚Halten würde. Denn der. König batte Feinen Sohn, 
ſondern von ſeiner erſten Gemahlin, welche eine Graͤ— 
‚fin Tlarendon und reformirter Religion geweſen war, 
nur 2 Töchter, Marla und Anna. Marla war mit 
dem Statthalter von Holland, Wilhelm von Dranien, 
-vermöhlt, Anna mit dem danifchen Prinzen- Georg. 
Allein auch diefer Troft verſchwand, als Jakobs zweite 
Gemahlin, Marla Beatrir, Drinzeffin von Modena, 
.am 10.- Juni 1658 mit einem Sohne eutbunden 
wurde... Sm, diefer Noth fuchten die Engländer bet 
Wilhelm IM. von Dranien, dem Gemahl Marias, 
Deiftand. Am 5ten November 1688 Iandere Will: 
helm, unterjtüßt von einer niederlaͤndiſchen Flotte, 
bei Zorbay, und fand bald großen Zulauf; Xafob IT, 
aber, voll Beſtuͤrzung über die unerwartefe Wendung 
der Dinge und in Erinnerung des Unglüds ſelnes 
Vaters und deg traurigen Geſchickes feined Hauſes, 
entiich bereits‘ am 25. Dezember 1688 nach Frank— 
reich. Der Statthalter veranlaßte ine Nationalver— 
ſammlung, weldhe am 22. Jäner 1689 eröffnet wurde. 
Diefe erklärte, weil der König Die Grundgeſetze des 
Reichs uͤhertreten und durch feine Flucht das Koͤnig— 
reich aufgegeben habe, ſo ſey der Thron erledigt, und 
beſchloß, daß der Prinz und die Prinzeſſin von Ora— 
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nien zugleich den verlaffenen Thron in Veſitz neh: 
men, die Fönigliche Gewalt aber dem Prinzen allein 
zuftehen, und nah Wilhelms und Marlae Node die 
Hrinzeffin Anna folgen follte. Solcher Geſtalt wurde 
dem Prinzen von Dranien und feiner Genahlin Mas 
ria am 13. Kebruar 1689 die Krone feierlich ange- 
tragen, die fie mit Dank und unter dem Beifalle des 
Volkes annahmen. Jatob II. ftarb 1701 zu St. 
Sermain. Sein Sohn, unter dem Namen Jakob II. 
von Ludwig XIV. für den rechtmäßigen König von 
Großbritanien anerkannt, in der Geſchichte auch der 
Ritter St. Georg oder der Prätendent genannt, ver— 
fuchte vergebend zu wiederholten Malen feine An— 
ſpruͤche durchzuſetzen, und endigte endlich, von Allen 
verlaſſen, am 1. Jaͤnner 1766 zu Albano ſein Leben. 

Jakob (Ludwig Heinrich von), Dr. der Phllofophlie- 
und beider Mechte, kaiferiih ruſſiſcher Straatsrath,- 
Ritter des St, Annenordens zweiter Klaffe und des 
rotben Adlerordens dritter Klaffe, ordentlicher Pro— 
feffor der Staatswiffenfhaften In Halle, geboren den 
26. Februar 1759 zu Wertin fm Herzogthume Mage" 
deburg als der Suhn eines Pofamentirerd, fanı, nach— 
dem er ſeit 1777 in Halle Theologie ſtudirt, und 
der Philoſophie und Philologie vorzuͤglichen Fleiß ge— 
widmet hatte, 1780 ald Lehrer an dag halliſche Gym— 
naftum, ward dann Docent und eröffnete philofophie 
ſche DBorlefungen mit allgemeinem, anhalteuden Bei— 
false. Wie ald Docent, fo auch als Scriftiteller, als 
welcher er nicht minder ausgezeichnet war, folgte er 
dem fantifhen Syſteme, zudeifen Verbreitung er durch 
feine populären und geordneten Lehrbücher über die 
Meinen Theile der Philolophie ungemein viel beiz 


trug. Auſſer feinen 2 in Holland gefrönten preis- 
fhriften über die Unfterblichkeit der Seele und über 
Das Dafeyn Gottes, dann felnen philofophifhen Anz 
nalen (einem Gournale von 1795 — 1796), gab er noch 
feine praftifche Phllofophie in 2 Banden heraus. Spaͤ— 
ter befchäftigte er fih ausfchließlich mit der Philoſo— 
phie des Rechtes, der Gefeßgebung und überhaupt der: 
Staatswilenfhaften, und lag über Nationaldfonomie - 
und Politif, . Er gab 1805 auch ein Kehrbuch der. Was 
tionalöfonomie heraus, In dem zuerft nach dem Bei— 
fplel Smith's die Theorie des Nationalreichthums von 
der Wiffenfhaft der Staatswirthichaft getrennt iſt.. 
Nach der Auflöfung der Untverfität Halle begab er 
fih 1807. nah Charkow ale Profeifor der Stautswif: 
fenfchaften, die er in lateiniſcher Sprache vortrug. 
Mebenbei erlernte er die rufifhe Sprache, worin er 
es ſorweit brachte, daß er auf Auftrag des Dberfchuls 
direftoriums zu Petersburg Compendlen für den In 
den Gymnaſien vorgefchriebenen philoſophiſchen Gurs. 
fus nebſt Commentaren derfelben für die Lehrer vers 
fertigte. Einige derfelben find auch in teutfher Spra— 
be erfhlenen. Für Mußland, wo Jakob 1809 moch 
an den Berathungen über Gegenjtände der Gefeßges 
bung zu Petersburg Theil nahm, und darauf als Chef 
der Redaktion der Griminalgefege und Mitglied des 
Sinanzminiiteriumg beftelft wurde, erfchlenen noch von 
feiner Hand ein Entwurf eines ruf, Criminalgeſetzbuches 
(Halle, 1315), u. eine Schrift über Jiußlande Papiergeld 
(1819). Wichtig kit noch feine Staatsfinanzwiſſenſchaft 
(1821) in 2 Bänden. , Mit dem Stange cined Staats— 
ratbs und einem Jahrgehalte zur aufferordentlihen 
Belohnung kehrte er 1816 ale Proſeſſor ver Staates. 
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——— in Halle aus Rußland in ſein Vaterland 
uruͤck. 
Jakobiner, diejenige der bei der Revolution von 
1789 und in der zunaͤchſt folgende Periode thätigen Par— 
teien, welche aan heftigften auftrat, allem Gutenam hef⸗ 
tigſten ſich entgegen ſetzte, und deren Mitglieder ihre po⸗ 
Uütiſche Schwaͤrmerel oder vielmehr ihre egolitifchen Ab: 
fihten, in der allgemeinen Verwirrung fi im beifere 
Umſtaͤnde zu verfeßen, nur durch die zügelfofefte Freie 
heit, durd eine wahre Anarchie, der fie faͤlſchlich den 
Nanen der. Demokratie gaben, befriedigen liefen, 
während fie ſelsſt in ihren Verfammiungen alle Anz 
gelegenheiten abmadten und dann mit ihrem Unger 
ſtuͤmm den Nationalconvent beherrfchten. Das Naͤhre 
über diefe Schreckensmaͤnner muß unter dem Artifef: 
Revolution (franzöfifhe) von 1759 nachgelefen werden. 
Nur fo viel may hier Pak finden, dag fih die “Tale: 
biner in dem Dominifanerflofter an der Jakobsſtraſſe 
(Rue st. Jacques) zu Paris verfammelten (daher 
ihr Name, fo wie auch die Dominlfaner von daher 
in Sranfreich Jakobiner hießen), daß fid). die Jakobi⸗ 
ner in unterzeordneten Clubbs von da aus. bald 
durch ganz Frankreich verbreiteten, am 24. November 
1794 aber dic Jakobinergefellfhaft durh dag von den 
Gräueln der Jakobiner empoͤrte Volk aufgehoben wur— 
de. Im J. 1795 zählte man an 400,000 Jakobiner 
in Stanfreih. Sie führten aud die Sakobiner- oder 
rothe Freiheits-Muͤtze ein, welche damals von ihnen 
allgemein getragen wurde, “a 

Jakobiten, die Mitgtieder der .ntonophnfitiiche 
chriſtlichen Religlonspartei im Orlent, die, feiner bes 
druͤckt und zerjireat, von einem ſpriſchen Moͤnche. Sins 


mens Jakob Bardai oder. Sanzalos unter ber Negte- 
rung Suftinians vereinigt wurden, nad deffen Namen 
fie fih nannten, und in Syrien, Aegypten und Meſo— 
potanıien zahlreihe Gemeinden hatten. Die Araber 
begünftigten fie, als aber die ägyptifhen Tafobiten 
ihre Gunſt mißbrauchten, wurden fie von denfelben 
heftig verfolgt. Die Uebriggebliebenen trennten fich 
dann ganz von Ihren afiatifhen Brüdern, und bildeten 
die Secte der Kopten. Ein gleiches thaten um Dies 
felbe Zett die abyfinifhen und armenifchen Monophy— 
fiten. Sie find 2 eigenen Patrlarchen (unter türfle 
fher Hoheit) untergeordnet, von denen der antiocht» 
fe zu Aleppo, der andre zu Klofter Saphran bei 
Mardin feinen Sitz hat. Sie weichen von der grie= 
ehifhen orthodoren Kirche am wentgften von allen mo— 
ophpfitifchen Chriſten ab, haben jedoch den Akt der Ber. 
ſchneidung vor der Taufe und die Lehre von der einis 
gen Natur Chriſti, wovon fich auch ihr Name herleitet, 
mit den übrigen Sakobiten gemein. — Jakobiten hiefe 
fen auch in England die Anhänger des 1688 vertrie> 
benen Königs Jakobs II. und feiner Nachkommen, bie 
den neuen Königen den Eid zu fhwören ſich weigerten, 
and daher auch noch den augfchließlihen Namen Eid- 
weigerer (non - jurors) erhielten. Sie hatten ihren 
KHuptiis in Schottland, und töften fih nad der Nies 
deriage des Prätendenten (1745) allmälig auf. 
Saloufieldäden oder Saloulieen, Fenfterläden, 
die in viele fid) deckende Brettchen zum Auf: oder Zu= 
ziehen getheitt find, meiſt grün angeftriden, dienen 
die Einfiht ind Zimmer und dag Eindringen der Sons 
nenfirahlen zu verhindern. Saloufie, Im Franzoͤſi⸗ 
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‚hen Eiferfucht, wird affeftirt zuweilen auch Im’ Dem⸗ 
fhen gebraucht. - 

Jamaica, eine von den großen Antillen, 269 Q. 
M. groß, iſt die wichtigfte Inſe! der Engländer in 
MWeftindien, fie gehört Ihnen felt 1654, in weldem 
Sabre fie eine Flotte, von Cromwell dahin abgefendet, 
für die Dritten eroberte, und ihr den Namen Ja— 
‚malen gab, da fie früher nah Colombo, der fie auf 
feiner zweiten Reife (1494) entdeckte, Et. Jago hieß. 
Nur? Dritthelle find bewohnt; 1826 zählte man 41,880 
Freye und 342,550 Sklaven. Ihr Klima iſt unge— 
fund, am Tage entſetzlich heiß, und zur Nachtszelt 
kalt. Die vorzuͤglichſten Produkte find Zucker, Caffee, 
Cacao, Indigo und Baumwolle in großer Menge, die 
PWaldungen liefern ſchoͤnes Mahagonipolz und trefilis 
he Weiden, auch der Zimmetbaum, der aus Geylon 
hleher verpffanzt wurde, gedeiht hier, nicht aber eu= 
ropäifhes Getreide; Mais aber und Erbfen aller Art 
tommen häufig vor. Die fhonften Vaumfruͤchte ges 
fangen zu herrlicher Ausbildung (Zitronen, "Vonmerz 
anzen, Ananas, u. f. w.); auch Tabak wird haufig 
gebaut. In einem Gebirge hat England eine fleine 
Negerrepublif für unabhängig erklärt, fie zahlt uns 
gefähr 1900 Seelen. Die Hauptftadt der ganzen Iu— 
jet tft St. Jago de la Vega oder ſpaniſch Townz 
uͤbrigens iſt auch Kingfton eine anfehnliche Stadt; und 
Dort Royal ein vortreffliher Hafen. Die Regierung 
der Inſel beforgen der Föniglihe Gouverneur, 12 
Raͤthe und mehrere Abgeordnete, ne 

Games, im Englifhen Jakob. St. James, der 
Kefidenzplak mit dem großen Parfe, In Weſtminſter 
(f..London), daher der Hof, das Kablnet au St. Gas 
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- mes fo viel, als der enallihe Hof ober die! englifche 
Meglerung. Samesbay, der füblihfte infelreiche 
‚Theil der Hudſonsbay, (f. d.), fo genannt nad Tho— 
mas Jiames, einem berühnten englifchen Seefahe 


tet, welher 1651 befondersdie Länder der Hudfondgs 


‚bay unterfuchte, und Neuwales den Namen gab. 

Jameſon (Mobert), geb. zu Leith bei Edinburg, 

Profeſſor der Naturgeſchichte an der Edinburger Uni: 
verfität, Auffeher des Muſeums, Praͤſident der Wer- 
nerfhen Geſellſchaft, iſt einer der erften jeßt lebene 
den Mineralogen. Unter feinen vorzüglichften Schrif: 
ten bemerten wir! „Abhandlung Aber die aͤußern 
Kennzeihen der Mineralien“ (1805), „Unriffe der 
Mineralogie der fhottifhen Iufeln“ u. f. w. (1800, 
2 Bde... 4.) und fein „Syſtem der Mineralogie’ . 
(1804 — 1308, 3 Bde.). 

Jamie ſon (Sohn), Dr., Vrediger der Separati- 
ften-Gemeinde zu Edinburg, Mitglied der koͤnigl Ge⸗ 
fellfhaft m. f. w., befaunt dur fein Gedicht: „Eter- 
uity“ (1798) und dur feine Werfe ald Sprahfor: 
[her und Altertbumstenner geachtet. Sein etymolde 
siihes Wörterbuch der fhottifhen Sprache (2 Bde, 
4. 1808, abgekürzt 1818), fein „Hermes Scythi- 
cus‘* (1814) und feine „hiſtoriſche Nachricht von dem 
alten Culdees of Jona’ fo wie feine Beiträge zu 
den Cdinburger „Philosophical transactions‘‘ verdies 
nen Erwaͤhnung. 

Janhagel, einigermaffen entfprehendb dem eng⸗ 
liſchen John Bull (ſ. d.), im Deutfhen der Poͤbel. 
Dos Tan bedeutet ‚bier fo viel ale Johannes. 

Janükulum, einer der 7 Hügel, auf welden 
Rom ˖ſteht, Togenannt von Janus (f. d.), der ihn 


— 83 — 


angebaut haben ſoll, und von Ankus Martius zu Rom 
gezogen, gewaͤhrte die ſchoͤnſte Anſicht der Stadt. 

Janina, am See Acheruſia gelegen, Hauptſtadt 
des tuͤrkiſchen Albaniens (Epirus) und Sitz des Pas 
ſchas von Janine, wie eines griechiſchen Erzbiſchofs, 
mit 30,000 Einwohnern, ift eine bedeutende Haus 
deigftadt. Sie war bisher der Mittelpunft des lites 
rarifhen Verkehrs der Neugriehen mit „Stellen, 
Sranfreih und Teutſchland, und hatte in der letzten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts 2 berühmte Schu: 
ien, die jest durch Ui Paſchas Bombardement von 
1320 zeritört find, 

Janitſcharen oder Jenitſcherl, 1362 von Murad 
eingeführt, waren tuͤrkiſche Soldaten zu Fuß, auf wel: 
en die größte Macht des ottomanifchen Reiches be: 
rubte, Anfangs beitand dieſe Mannſchaft aus euro: 
paͤiſchen Ehriftenfindern, die Inder muhamedanifchen 
Religion unterrichtet worden waren, Der höcfte 
Eotd betrug täglih 12 Afpern, und wurde nur der 
befondern Gunft der Sffiziere verdankt, auch befamen 
fie Reis, Fleiih und Brod. Ihre Waffen waren ein 
Feuerrohr und ein Säbel. Taktik war bei ihnen nicht 
zu finden, Ihre Kleidung unterfchied fih in nichts von 
der der übrigen Türken, auſſer daB fie eine Hinten 
berabhängende Müße, wie der Ermel eines Manns— 
rocks geftaltet, und unter der Etirne eine Binde von 
vergoldetem Silber, Zerola genannt, trugen. Sie 
waren bisweilen 100,000 Mann ftarf, und durch ihre 
Einigkeit und das frühe Zufammenieben mit einans 
der beinahe allvermögende jSebieter. Ihre Einthel— 
fung geſchah in Kammern oder Odas, In deren jeder 
30—50 Mann wohnten. Wenn ein Janitſchar am 
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geben geftraft wurde, To gefchah es nie oͤffentlich, ſon— 
dern er wurde in der Nacht heimlich erdrofelt und 
in's Waſſer geworfen. Kür geringere Verbrechen wire 
den fie auf die Fußſohlen geprügelt.-— Geit 1326 
find fie aufgehoben, wag jedoch nur mit groffer Strenge 
dDurchgefest werden Fonnte, und- europälfche Truppen 

traten an ihre Stelle. : 

Janſen (Cornelius), geb.1585 zu Acquoi,“ bet 

Leerdam in Hollano, ſtudirte zu trecht und Loͤwen, 
kam 1604 nach Paris, wurde von dem bekannten Jean 
du Vergier, nachherigem Abt von St. Cyran, nad) 

Bayonne berufen, wo fie mit einander den Auguſtin 

ftudirten, fam 1617 nah Löwen zurück, ward 1619 

Doctor der Theologie, Profeffor der heil. Schrift und 

Prinzipal am Collegium St. Pulcheria. Endlich farb 
er 1658 zu Dpern, wo er felt 1636 Bifhyof war, im 

Stufe der Helligkeit. Allein nah feinem STode. ers 
fbien fein Auguſtinus (Augustiäus ‚scu doctrina. do 

humanae naturae sanitate et acgritudine, „medicina 
adversus Pelagianos et Masselienses, Paris. 1641, in 
Fol.), von der Gnade, welder zu den janfeniftifhen 
Streitigkeiten Veranlaffung gab. Es war naͤmlich da= 
mals der Kampf über die Lehre von der. Onade ete 
neuert worden, In welchem die Dominikaner: und Aus 
guftiner der ſtrengen Anficht des Auguſtinis, die Frans. 
sisfaner und Jeſuiten aber einer milde Xchre. zuges 
than waren. Diefe lestern boten Alles auf, ‚ihre 
Meinung geltend zu machen, und bereitd-waren auf 
ihr Betreiben die Werke des Bajus (4”4589) verdammt 
worden, und der Jeſuit Molina +(f. d.) hatte die mehr 
als ſemipeagraniſche Anficht- feines Orden. durchge— 
führt, ale 1811 allen fixeltenden Orden: eln_gänziia. 


+ 
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cheK Stillſchweigen von paͤbſtlichen Stuhle auferlegt 
wurde. Nur: erſchten Janſens Werk. und erneuerte 
den Kampf, er war ein Anhänger der ftreng augujtini- 
(hen Anſicht und 309 heftig genen die Meolintiten los. 
Schon 1645 wußten die Sefuiten ein Verbot des 
Werks von Urban VIEL, zu erwirfen, allein Sanfens 
Anhänyer, welthe batd fowohl-in den Niederlanden ale 
in Franfreich ſehr zahlreich wurden, erftärten die Bulle 
urbans VIII. für untergeſchoben, und die Univerſi— 
tat. Loͤwen proteſtirte wieder des Verbot. Als die 
Sorboune zu. Paris in den Werke Janſens fünf Saͤtze 
als: fegeriih notirte, wurden diefe 1655 von Inno— 
zen; X. verdammt. Nun nahmen die Sanfenijten zu ei— 
ner Unterfuchung Ihre Zuflucht, und fagten, die ver— 
damnıten « Stellen Tiefen eine Doppelte Ausleg- 
ung zu, eine orthodore und eine Feßerifhe, nur. 
die feutere aber fey verdammt worden, und in diefer 
habe fie Janſen nicht genemmen. Unud dieg war fehr 
gut Übertegt,. denn. Niemand ließ fich einfallen, daß 
der pabftlige Stubl werde entfcheiden mwollen, wie 
ein. verftorbener Schriftjteller eine zweideutige Stelle 
in feinem Buche verfianten babe. Allein Pabjt Alex— 
ander VII tließ 1656 gegen dieſe Unterſcheidung wis 
der Aller Ermarbung eine Bulle ergehen, worin er er: 
Harte, dag jene fünf Saͤtze im Sinne des veriterbe- 
nen Jauſen verdanmt worden waren, wodurch er mit 
einem Machtſtrelche alle weitern Streitigkeiten abzus 
ſchneiden ſuchte. Zwar proteftirten die Sanfeniiten 
gegen diefen Schrict, allein Ludwig XIV. von Frank— 
reich nahm ihre Proteftatlon fehr übel, und von dies, 
fer Zeit. anibegannen die bald mehr, bad minder hef— 
tigen: Verfolzungen ‚gegen die Janſeniſten, unter. wels 
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hen befonders Quesnel durch feine moralifhe Be: 
trahtungen über das neue Teſtament zur neuen Erz: 
bitterung beitrug. Endlich erfhien 1713 die in der. 
SKirhengefhichte fo merkwürdige Bulle Unigenitus (ſ. 
d.), welhe 101 Saße aus Quesnels Wert verdammte,- 
deren völlige Einführung In Frankreich aber durch den 
Tod Ludwig XIV. (1715) vereitelt wurde, indem der: 
größte Theil der franz. Gelftlichfeit dagegen an ein. 
allgemeines Soncittum appellirte. Bald aber drangent 
bie Miuifter Dübois und Fleury, dem Pabite zu Lieb,t 
auf unbedingte Annahme der Bulle und begamıen 
neue Verfolgunaen. Vergebens fuhten bie Janſeni- 
ften durch die Wunder am Grabe ihres angeblichen 
Heiligen Francois de Paris (+ 1727) den Aberglaus, 
ben zu ihrem Schußmittel zu machen, fie ſahen fi 
theilg zur Annahme der Bulle, thelld zur AYusiwans. 
derung in die Niederlande gezwungen, und fo nahmen 
die janfeniftifhen Streitigkeiten in SFranfreih ihre. 
Ende; doch glimmte der Funke fort, und der Zwi— 
fpait der Sanfentften und Molluiſten fpiegelte ich 
noch In der neueften Zeit in dem Gegenfaße der ge: 
fhwornen und nicht gefhwornen Priefter. In dem. 
Niederlanden dagegen bildere fih eine vom Staate. 
anerkannte Firchlihe Gefellfchaftder Janſeniſten, welche ı 
mit der Fatholifhen Kirche noch vereinigt, den Pabik: 
als geiftlihes Oberhaupt achtend, aber feine Unfehls: 
barkeit Iäugnend, die Gonftitution Unigenitus vers: 
werfen und dagegen fortwährend an ein allgemeinedt 
Concilium appelliren, im übrigen am auguftinifchen 
Zehrbegriffe und feiner moratifhen Strenge bangen. . 
Sie haben einen Erzbifchof von Utrecht, Biſchoͤfe zw, 
Harlem und Deventer, wuͤrdige ‚Geiftliche und eine. 
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mohlgeordnete Nirhenverfaffung, werden aber! vom: 
Pabſte noch immer als Schismatifer betrachtet. Eine! 
ſtrenge Morat charafterifirt die Xehre der Sanfent=- 
fien, der Hierarchie iſt fie nicht überall geneigt, die- 
Bibellehre emufahlen ihre Anhänger fehr, offenbar aber 
legten fie allgugroßen Werth auf Bußthun und Selbſt⸗ 
peinigung; auf jeden Fall iſt der ganze Janſeniſten⸗ 
Streit eine ſehr aͤrgerliche Erſcheinung in der neu— 
ern katholiſchen Kirchengeſchichte, und dient den Je⸗ 
ſuiten als Hauptverurſachern deſſelben nicht zur Ehre. 

Januarfüus, der Heilige, Biſchoff zu Benevent, 
wurde als Märtyrer zu Puzzuoli 505 enthauptet, und! 
wird von den Neapolitanern ald Schußpatron verehrt. ! 
Nach ibm ift Rio Janeiro benannt, fo wie der 1758) 
vom König Karl geftiftete neapolitanifhe Januſas⸗ 
rius orden für 60 altadelige Nitter. F 

Janus, eine uralte roͤmiſche Gottheit, pelasgi⸗ 
ſchen Urſprungs, von den Lateinern als der Gott der 
Goͤtter, der Reglerer des Jahrs und aller menſchli— 
hen Schickſale, der Gebieter uͤber Krieg und Frieden 
verehrt, wurde mit einem Scepter in der rechten, 
und einem Schlüfel in der linfen Hand, dann mit’ 
zwei Gefihtern abgebildet, von melden eines vor⸗ 
wärte, dag andere rüdwärts fah, entweder den Jahs 
teswechfel, oder, daß er in MWergangenhelt und Zus 
Funft fhaue, damit anzudeuten. — Nach einer alten- 
Mythe lehrte Janus, einer der alten lateiniſchen Koͤ⸗ 
nige, fein Bolt den Ackerbau und führte zweckmaͤßige 
Geſetze und gottesdienftlihe Gebräude ein. Saturn, - 
von feinen Kindern vertrieben, flühtete nach Latium: 
und wurde von Janus zum SMitregenten angenonz=: 
men, unter ihnen aber feierte Latium fein goldenes 
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Zeitalter. — Affe Arten von Ein- und Nusgangen: 
fkanden unter des Janus Echuß, da er Thuͤrhuͤter des 
Himmels war, und von ihm hieß die Pforte Janua. 
— Nach Ihm ward der Januar, der erfte Monat des 
Jahres, genannt, und ihm ward der Nenjahretag ge: 
feiert, an weichem die Roͤmer zufammen Famen, fich‘ 
Gluͤck wünfhten und-eimander Heine Geſchenke mad: 
ten. — Romulus baute, den berühniren Sanustenpel,, 
der nad der Verordnung Numas beim Anfange eis 

nes Krieges geöffnet und beim Friedengfchluße wies 
der gefchloffen wurde, wenn zu diefer Zeit nun tm 
ganzen: Reiche Friede war. Er wurde aber nur dreis: 
nal in 700 Jahren gefhloffen, einmal unter Numa 
Telbft, das zweitemal nach dem erften punifhen Krieg, 
und das dritte Mal unter Augufts Regierung im J. 
Roms 744- ; — — 
Japan. Das japaniſche Reich In Oſtaſien, aus 
imzähligen Inſeln im japaniſchen Meere beftehend, * 
breitet ſich oftwärte von Tunguſien, China und Korea 
ang, zwiſchen 146° und 165° oͤſtlicher Fänge und zwi— 
ſchen 51° und 45° noͤrdl. Breite. Es umfaßt 8650 , 
3: M. mit 15 MIT, Menfhen. Es befteht aus den 

Hauptinſeln Niphon (Nipon),. imo (Kiuſin), &ikofo 
(Sitof) und Jeſſo. Im füdlihen Theile der Halbinz 
Tel Tſchoka (Sagalien) haben die Japaner gleichfalls ; 
Niederlaffungen. Auf fämmtlichen Infeln erheben fich 
Gebirge, Fortfeßungen der fibirifchen, hinefifhen und: 
torealihen Zelfenfette, deren Spisen mit ewigem 
Schnee bededt find. Nirgends gibt es fo viel feuer: 
fpeiende Derge, als hier. Gewäffer find das große - 
Qumeer mit dem japanifchen. uno gelben Meere und 
dem Meerbufen vouSiores. Die Fluͤße ſind meiftens ; 
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reßende Vergſtroͤme, aber von kleinen Flußgebleten? 
Der groͤßte Fluß des Landes iſt der Jedogava, mels 
er, aus dem größten See des Landes, dem Dit 
(Omi) fommt und bei Dfacca ins Meer ftürst. Die 
Küften der japanifchen Inſeln find von Klippen, Stru⸗ 
dein und Untiefen durchſchnitten, die Sommerhitze 
durch Wind und häufige Degen abgekühlt; im Witz 
ter ift ziemlich ſtrenge Kalte; Donnerwetter, Stürs 
me, Eröbeben und Ueberſchwemmungen find fehr haus 
fig, die Witterung ft am angenehmiten in den drek 
letzten Monaten des Jahre. An Naturproduften fin- 
den fi) aus dem Thlerreiche befonders Welzthiere; 
Efeine Pferde, Perlenmuſchel, Fiſche, Buͤffelochſen, Geo 
fligel, Bienen und Geldenraupen; aus dem Plans 
zenveihe Ghingſang, NReiß, Theebaͤume, Getreidearz 
gen, Flachs, Hanf, Obſt, Suͤdfruͤchte, Wein; endlich 
aus dem Mineralreiche beſonders. Gold und Kupfer; 
dann Silber, Zinn, Elfen, Edelſtelne, Porzellanerde 
und Mineralquellen. Die Einwohner find ſehr fleif— 
fig und thaͤtig und liefern befonderg Stablarbeiten; 
Horzellanwaaren, feldene und baumwollene Zeuge, 
Lodarbeiten und Taback, überhaupt Haben fie eg in 
der Kunfifertigfeit fehr weit gebracht, «und in man— 
er Hinfiht, fpgar weiter, als vieleicht die Europder 
ſelbſt. Der Landbau iſt mufterhaft und zum Hans 
del find die Sapanefer, fehr- geneigt, fie, treiben ihn 
aber, da fie gleich ‚den: Chinefen,, mit. denen fie über- 
haupt das Meifte gemein haben, die Abgefchlofenheit 
lieben, nur mit. Inlaͤndern, dußerer Verkehr beftebt 
nur, mit den Chinefen und mit den Nlederländern, 
weiche, als Chriften, nur, unter fchimpflihen Bedin— 
aungen im Beſitze ber Werfehre mit Japau ſich .ete 
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halten haben. Die Japaner werden von Einigen fuͤt 
Abkoͤmmlinge der Malajen, von den Chinefen culti— 
virt; von Andern für ein beſonders Urvolk gehalten, 
dürften aber wohl mongollfben Urfprungs feyn. Sie 
find von mittlerer Größe, gutem Wuchs, mit Heinen 
Augen und gelbem Teint, überaus natlonalftolz, fleis 
#ig, überlegt, argwöhunifh und voll Komplimente, 
mäßfg und reinlich ; von der Mode wiſſen fie nichte. 
Der Gelehrte ſpricht hinefifh, das Volk einen mons 
golifhen Dialekt. Ihre Religion ift die Budhiftiiche, 
das Chriftenthum war fhon ziemlich allgenıein ge: 
worden, als die Anmaffungen der Portuglefen im 16ten 
Sahrhunderte die Profeription deffelben veranlaßten, 
and feitdem find alle hriftiihen Nationen (die Nies 
derländer ausgenommen) von den Küften gaͤnzlich ver- 
drängt. Im lebrigen gelten die Japaneſer für die 
gebildetften Afiaten, befißen hohe Schulen, gedrudte 
und gefchriebene Bücher. Eine Untverfität ift zu Jeddo. 
Seine iſolirte Lage hat dem Lande fteren Frieden und 
feit 2000 Zahren diefeibe Dynaftie für den Dalri- 
Soma oder hoͤchſten Herrn erhalten. Diefer befaßt 
fih jedoch Iängft niht mehr mit Meglerungsgefchaf: 
ten, fondern iſt als geiſtliches Oberhaupt (eine Art 
Pabſt) mit der höchften Ehre begleitet, während der 
weltlihe Herr, Kubo-Soma (Kalfer), die oberfte Ges 
walt und die Ginfünfte befibt, und einen gränzens 
loſen Despotismus ausübt. In beiden Häufern iſt 
dle Thronfolge erblih auf den Alteften Ihrer männli= 
Hen Nahfommen. Die Zahl der Kleinen Fuͤrſten im 
Lande ift größer ald 200. Die Landmacht zahlt mit 
den Gontingenten der’ Xehenfürften 408,000 Mann In⸗ 
fanterie, und ohne die Contingente der Lehenfärften 
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20,000 Mami Kavallerie. Won Stäbten ſind zu mer: 
ten auf der Inſel Niphon: Mlako (Rio), die Haupte 
ftadt und Reſidenz des Dairi, mit 1,000,000 Einw., 
am Flufe Kamogama, Sitz der Gelehrfamkeit und 
vieler Gewerbe, Jeddo, an einem Meerbufen, Reſi— 
den; des Kubo-Soma, mit 1,680,000 Einw., weiche 
viele Künfte und Gewerbe treiben, Sacral, große Sere 
ſtadt und die Handelsſtadt Okaſaki; auf der Iuſel Kiu⸗ 
ſin iſt zu merken: Nangafati, eine der vorzuͤglichſten 
Handelsſtaͤdte des Reichs, mit einem Hafen, auf der 
naͤchſtiiegenden Juſel Deſima haben die Hollaͤnder ihre 
Niederlage. Auf der Inſel Jeſſo find die Städte Mats— 
nrai und Chakodaka. Zwiſchen den japanifhen und 
marfanifhen Inſeln llegt die wenig bekannte Inſel⸗ 
gruppe Bonin-Sima, mit 89. — Ueber Japans Ge⸗ 
ſchichte ſ. Thunbergs. Reifen (a. d. Schwed. 2 Bde. 
1792) und Kämpfers Gefhichte von Japan, aus dem: 
Euglifhen von Dohm (Largo 1777 — 1779 4.4 Bde. 
MR). Vergl. auh Golownins Befhreibung feiner 
Gefangenfchaft in Japan 1811 —18S15 (London. 1317. 
auch ing Deuifche überfegt) und die von Abel Remüfat 
berausgegebenen Mömoires sur la Dynastie regnante 
des.Djogouns, souverains de Japan (Paris 1320), 
welche Kitſching, der 14 3. als holländifher Reſideut 
zu Nangafati lebte, nachdem japaniihen ‘Original ver- 
faßt hat. Die befte japaniſche Grammatik ift: Ele- 
mens de la grammaire japonaise (handichriftiih von 
P. Rodriguez, Nangafali 1604), traduits du portug. 
par Landresse, expliqnes par Ab. Remusat. — 

Japaniſche Arbeit, Nahahmung der japanls 
fhen ausgezeichneten Lacklerarbeiten, indem man Res 
ilefs an den Gefaͤſſen vergoldet oder bemalt; bie am: 


glaͤnzendſten überfirnißtenu. dem Schildkrott ähnlich ge- 


wordenen Eifenwaaren heifen japanifheWledar: 
beiten. — Japaniſche Erde, Catechn, keine Erbe, 


fondern ein eingedicdter Saft einer malackiſchen Cine 


hona aus der Kaffisrinde und aus Arefaniffen, aͤhnelt 
dem fpanifhen Safte, iſt von ſchwarzbrauner Farbe 
und verbrennt ohne Reſiduum. — Japaniſches 
Meer, der durd die japanifhen Hauptinfeln abge= 
Ihnittene.rundlihe Theil bes groſſen Dceans, nord 
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oͤſtlich von Korea, zu befahren iſt es fehr gefährlich. . 
Japhet, Noahs dltefter Sohn, ſoll Eurdpa bevölz - 


kert haben. 


Jargon, ein urſpruͤnglich engliſches, von und aber - 


franzoͤſiſch ausgeſprochenes Wort, wofuͤr noch Fein deut— 


ſches allgemeln eingeführt iſt, bedeutet thells eine ver 
dorbene, aus mehreren Sprachen oder Dialekten zuſam⸗ 


mengeſetzte Sprache, ein Kauderwaͤlſch, wie z. B. das 


Churwaͤlſche, Rothwaͤlſche, Boͤhmiſch⸗Teutſche u. 
ſ. w. theils eine ſelbſtzgemachte Sprache, deren man’ 


ſich bisweilen nach Uebereinkunft bedient, wohin ins— 
beſondere die Diebesſprachen geboͤren. Zu den durch 
Gewohnheit und Sitte zum Jargon gewordenen Spra— 
hen gehört befonders die Burfhenfprache auf vielen 
Univerfitäten, 


Sasmin, ein urſpruͤnglich oſtindiſches Strauchge⸗ 


waͤchs mit rothen and gelben ſtark- und wohlriechenden 
Blumen, welche einen Staubweg, einefuͤmnfſpaltige 
Blumenkrone und Staubbeutel, die in den Blumen— 
aͤhren ſitzen, haben (Jasminum.L.). Es gibt davon 
mehre Gattungen, von welchen die gewoͤhnlichſte der 


gemeine weiße Jasmin Gasminum officiale L.) iſt, 
der haufig in den Guirten gezogen wird. Andere Gat-⸗ 
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tungen find der ztoßblumige Jasmin (Jasm. Grandi- 
Aorum L.), und der woblilechendfte Jasmin (Jasmi- 
mum odoratissimum L.) Ein ganz andreg, in Ita— 
lien einheimiſches Gewaͤchs nennen Einige auch wil: 
den oder wälfhen Jasmin (Philadelphus.coronarius 
L.). Man spricht Äbrigeng Jasmin und Schagmin, und 
letztres wird hinfig fo gefchrieben, wie 3. B. von Wie— 
Land 


- Jaſſp Gaſch), Reſidenz des moldauiſchen Hospo—⸗ 
dars, 4 Meilen. vom: Pruth, iſt die: Hauptfiadt ben 
Moldau und Sitz des griehifhen Metropoliten der 
Moldau; fie ift groß, aber ſchlecht gebaut; ſtatt des 
Strajlenpflafterd dienen Balken, die umhergelegt find. 
Jaſſy hatte .vor der griechſiſchen Mevolution 13,000 
Einw., 8 Klöfter und 45 Kirchen, wurde: aber am 
10. Auguſt 1322 von den Janitſcharen größtentheilg 
gerftört, nahdem. Alerander Ppſilanti die Fahne :der 
Hetätia gegen die DSürken erhoben’ hatte. Im J. 
1792 ward hier zwifhen Nußland'und der Türke 
Friede: gefchlofen.. .. ur u an 

Jaſtrow, Stadt im preuffifhen  Meglerungsbe- 
zirke Marienwerden, mit.2180: chrijliscand 400 jüdt- 
Then Eiwohnern,; Tüchmweherei undi Kärberet...m 

Jauchert, ein Feldmaß, welches nicht überaflsgleih 
groß iſt, und umeführemit einen Morgen cuͤberein⸗ 
foͤmmt, auch Jauch art, Jauch und Juchtheißtyl wiewohl 
in manchen Gegenden ein Jauch oder Jeuch von, eis 
nem. Saucert:noch verfihieden iſt. Es wird alt. von 
Aedern allein, bald auh von Wiefen, Waldungen, 
Weinbergen u. f. w. gebraucht, und halt am Rhein 
300 rh. :Seviertenthen, in, Baſel 140 Baſeler Ge- 
viertruthen zu 16 Fuß, Elu Jeuch oder Manywert 
— — Sa I Ja 2.2.03 
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hätt in Oberelſaß 180 Geviertruthen zu 15 Fuß, im 
Burlahifhen aber 1216 Geviertruthen. In Züri 
Hält ein Iuchart Meben oder Weinberge 320 Geviert— 
ruthen, in Bern an Aeckern und Wieſen 51250 Gte 
viertfuß, an Waldungaber oderein Waldjuchart 45.000 
Geviertrutben. In Bavern hält ein Juchart an Wal 
a 400 Geviertruthen zu 10 Fuß und der Fuß zu 
12 zoll. 
Jaucourt (R., Ritter v.), geb. 1704 zu Paris, bee 
forgte als Mitarbeiter an der franzoͤſiſchen Encyclopaͤ⸗ 
die,’auf Einladung d'Alemberts die die Arzueiwiffene 
fhaft und Naturkunde betreffenden Artifel für diefelbe, 
und lieferte auch viele andre ausgezeichnete Beiträge 
dazu. Er ftarb 1779 zu Compigne im Rufe eines 
ausgezeichneten Gelehrten, i 
Jauer, ſchleſiſches Fuͤrſtenthum im preußiſchen Mer 
gierungsbezirt Liegnitz, begreift' die Kreiſe Jauer, 
Schoͤnau, Hirſchberg, Loͤwenberg und Bunzlau, alſo 
auf 60 M. faſt 200,000 Einw., auch die Hälfte 
des fchleßifchen Miefengebirges und „überhaupt einen 
reizenden, gefegneten Landfirih..— Jauer heißt 
auch. die Hauptftadt des. Jauerfreifeg jenes Fuͤrſten⸗ 
thumes, über dem Zauerfchen Wafler mit 4600 Eins 
wohnern, ' de ec — 
Java, eine von den Sundainſeln in Oſtindien/ iſt 
duch die Sundaſtraſſe von Sumatra getrennt, und 
zählte im Jahre 1815 auf 2326 CI Meilen 4,5007000 
Gingeborne und 95,000. Fremde, vorzüglich Curps 
päer und Chinefen, Die Rordſette der Intel iſt fehr 
fruchtbar, aber wegen der ausden dafelbft fih befind⸗ 
lichen ftehenden Gewäflern beſtaͤndig aufftelgenden 
Duͤnſte minder geſund, als der fübliche. Shell. Daß 
Innere der Infel ift ein ungemein fruchtbare Ge⸗ 
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. birgsland, das mit Getreide und Holz einen großen 
Theil der benachbarten indifhen Inſeln verfieht, und 
an gefundem und angenehmen Klima vor allen andern 
Cheilen des Evlanded den Vorzug behauptet. Hier 
find Spuren einer früher fehr hoch geftandenen Wil: 
dung der Einwohner nod deutlich zu erfennen, und 
in den haufig bier zerftreut umberliegenden Ruinen 
von alten Tempeln, folofalen Bauten und kunſtrei— 
:hen Bildhauerarbeiten im Hinduftvi fleht dem Als 
terthummsforfcher ein weites Feld offen. Nah den 
Zeichnungen einiger altjiavanifher Meiſterwerke der 
Bildhauerkunſt findet ſich zwiſchen dieſer und--der aͤgi— 
netiſchen und etruriſchen Kunſt eine auffallende Aehn— 
lichkeit, welche abermals einen Beweis eines fruͤ— 
‚ber nicht geringen Zuſtandes der. Bildung Liefert. 
Die Ruinen von. Ding vder Prahu find befonderg 
bdemerkenswerth. Aber auch die javanifche Literatur, 
die mit der hindoſtaniſchen verwandt fit, zeigt von 
einer fehr frühen Kultur der Sufel. Gleid im Anz. 
fange des ı6ten Jahrhunderts haben Portugiefen auf 
diefem Evland ſich niedergelaffen, nachdem aber bie 
‚Holländer die Molluden erobert hatten (1615), nahe 
‚men fie auch diefe Inſel in Befis, und erbauten an 
‚bie Gtelfe der alten Stadt Jakatra Das nene Bata— 
via, Ihnen folgten die Engländer, nahdem Holland 
durch die Franzoſen erobert worden war. Doch durch 
einen Vertrag vom 19. Auguft 1814 zwifchen Eng: 
land und den Niederlanden ift Lehteren der Befiß der 
Inſel wieder eingeräumt worden, und das auf folde 
Art an die Niederländer uͤbergebene Land umfaßt 
1520 D. M., auf denen 2,759,000 Einwohner leben. 
Die Niederländer, die durch einen Gouverneur bie 
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. Oberherrfhaft über die ganze Inſel führen, dulden 
"jedoch einige, freifich nur fehr abhängige, eingeborene 
Landesfuͤrſten. Die Neligion der Javaner, fo wie 
„auch die der Malalen und der Einwanderer von den 
nahbarlihen Inſeln ift eine verdorbene muhamedantis 
(he, die thnen 1406 von fremden Eroberern aufges 
drungen ward, und feit 1475 zur Landesreligion ge— 
worden iſt. Die vorzäglihften Erzeugniſſe Ihred Lan— 
des find ‚Pfeffer, Saffee, Zuder, Neis, Indigo, Indiz: 
anifhe Vogeineſter, auch Edelſteine Gold, Kupfer 
u. m. a. Metalle, die einen ausgedehnten Handel 
erzeugen. Vergleiche Marchals „Descript. geogr. 
histor. et commerce. de Java et des autres iles de 
l'Archipel indien“ (Brüfel 1824 4. m. Charten); 
.D. C. C. Blüme's „Ueberſicht des »Gewädsreidyes 
tauf Java“; und die. History of Java (CFondon 1829, 
2 Bde. 4) des englifhen Gouverneurs‘ Sir’ Thom. 
:Stamford Naffles (1811 — 1814). * Ä 
Jaart, ſehr fiſchreicher Fluß in Würtemberg, erreicht 
"bei Wimpfen den" Nekar, und fliege‘ meiſt weſtlich. 
Bon ihm führt ein würtembergifher” Kreis, der 
»Jartkreis, den Namen, der In 14 Oberaͤmtern 
333,000 Einw. auf 94 Q. M.' zaͤhlt, und Ellwang 
sum Kreishauptorte Hat. — Jaxtberg, fuͤrſtlich Ho— 
ibenlohe & Bartenfteinifhe Standesherrfchaft im wuͤr— 
tembergifhen Dberamte Ingelfingen, mit 2000 Einw. 
Das Städtchen und Schloß Liegt über der Jaxt. | 

Fay (Antoine), ein vorzüglider franz. Schrift: 
fteler, -geb. den 20. Dft. 1770 zu Guitres im Depars 
tement ber Gironde, ftudirre zu Nort, und hatte hier 
Fouche'zu feinem Lehrer, zu dem er fih, ale er Miu: 
ſter geworden, ald Hauslehrer begab. Später-wurde 
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‘er Advokat, bei dem Falferlihen Gerichtehofe fn Parle. 
Nachdem er diefe feine Stelle verlaffen, ward er 1812 
SHauptredafteur des „Journal de Paris“, auch den 
„Glaneur‘ gab er heraus und erhielt 1813 die Pro— 
feffur der Geſchichte am AUthendum, ward 1315 Mit: 
gued der Deputirten- Sanımer, und frilmmte hier, 
fo, wie nachyer immer für die Sache der Freiheit. 
Später.bearbeitete er die „Histoire du ministere du 
CGardinal Richelieu“ (1815, 2 Bde.) und nahm Theil 
‚an der Redaktion, des „Constitutionel‘* und der „Mi— 
nerve.* Wegen feiner freimüthigen Aeuferungen 
in der „Biogr. des contemporaines“ wurde er am 
29, Jan. 1323 nebſt feinem Mitarbeiter Jouy zum 
Sefängniffe verurtheilt, während feiner Gefangenfhaft 
in St. Pelagie erfchlen von ihm in Verbindung mit ſei— 
nem Mitgefangenen die in Teutſchland fehr bekannte 
Schrift: „Leshermites enprison, ou consolations de 
St.Pelagie, par E. Jouy et A.Jay“ (mit den Bildniffen 
der Derfaffer, 5 Aufl. Paris 1825. 2 Thle.). 

Jeanne d'Arc, f. Arc (Johanna d’) - 

Jeddo, f. Japan. 

‚gefferfon (Thomas), bis 1809 Präfident bes 
Songreffes-der vereinigten Staaten, war den 2. April 
1743 zu Shadwall in Virginien geboren und farb 
den 4. Juli 1826. Schon tn feiner frühen Jugend 
verlegte erfih mig Eifer auf Geometrie, Phyſik, Aftto- 
nomie und Geographie, übte fih in der Malerei, und 
widmete ſich in reiferen Jahren vorzüglich der praftis 
fhen Rechtsgelehrſamkeit, in der er bald folhe Forts 
fhritte machte, daß ihn fein Vaterland Virginien zum 
Mitgliede der Gefehgebung ernannte. Während bes 
Freiheitskrieges war er Statthalter von Virginiens 
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und 2 Jahre lang Mitglied des Congreſſes, machte 
1786 eine Reife nad) England, ging bon da in Ans 
gelegenheiten der Republik nach Paris und brachte hier 
manche vortbheilhafte Bedingungen fie den 'nordantes 
rikaniſchen Handel zu Stande, wofür er zum Bot: 
fchafter der vereinigten Staaten am Parifer Hofe ers 
anne wurde. Als er hierauf 1759 nach Amerika zu⸗ 
rüdgefchre war, ward er zum Staatsfefreiär der Burkls 
desregierung ernannt, trat in dlefer Stelle mit ent- 
fheidenter Sprache gegen England auf, das die politiz 
fhe Ediwahe der vereinigten Staaten mißbrauchen 
wollte, führte in felnem Baterlande die Vaccine ein, 
ftiftete zu Sharlotteville,, in der Nähe von Monticello, 
eine Univerfität unter dem Namen Birginie, und [egte 
Darauf 1794 feine Stelle wieder nieder. Nun warb 
er ald DBizepräfident an Die Spitze der Regierung ge— 
ſtellt, doch er 309 fich abermals zuruͤck, bis er 1805 
zum zweitenmale zum Präfidenten des Eongreffes ers 
nannt wurde. WIE folcher vertheidigte er ftandhaft 
feinen Sreiftaat gegen Englands Anmafungen, ſchlug 
bie Errichtung eines ſtehenden Kriegsheeres vor und 
begründete die wohlthatige Einrichtung, gemäß weldyer 
Europäer und Indianer immer mehr mit einander’ ver- 
fhmolzen und letztere mehr civilifirt werden follten, 
bis er 1809 an Madifon feine Stelle abtrat, und 
1826 auf feinem Landgute Monticello in Wirginien 
ftarb, wo er fih Im Schooße der Wilfenfchaften and 
Kuͤnſte bis dahin aufgehalten hatte. Er hat fi auch 
als Schriftfteller, befonders Aber: fein Vaterland und 
Dad vaterlandifhe Recht, vielfach verdient gemacht. 

Jeffreys oder Jefferys (Sir Georg), ſchwang 
ſich, beſonders durch ſeine geſellſchaftliche Klugheit 


unter Jakob II. zum Lordfanzler, in England empor, 
und nahm fehr thätigen Antheil an den willkuͤhrlichen 
Reglexungsmaßregeln, welche die Periode dieſes, fo 
wie überhaupt der letzten Stuarte charakteriſiren. 
Grauſamkeit, Rachgier und Parteilichkeit gegen feine 
Feinde und alle, die zu einer andern Partei gehoͤr— 
ten, fhanden fein Andenken als Nichter, und beſon— 
ders erprobte er diefe gegen Algernon Sidney (f. d.), 
feinen perföntihen Feind. Als nad Wilhelms von 
Dranten Landung In England alle Anhänger des Kb: 
nigs geftürzt waren, verbarg ih Seffreys, um ges 
legentiich llehen zu Ffünnen, ward aber entdedt und 
in den Tower gebracht, wo er 1689 aus Bekuͤmmer— 
niß ſtarb, ehe ſein Urteil gefällt war. 

Jehöva, bei den Hebrderu (f. d.) der Name deg 
einzigen Gottes, des Gottes Ifrael. Der Name Je: 
bovah, niit welchein Moſes die Gottheit zu nennen 
befaht, bedeutet den, der da war, tft und fein wird, 
den allein betändigen, bleibenden und unverändert: 
den. 
Felängerielteber, Geisblatt (Lonicera Ca- 
prifolium), f, Jericho: Hofe (was dasſelbe if) und 
Getsblatt. Es iſt das gemeine Gelsbiatt. 

Jemappes, ein Dorf bei Wrong in der niederlaͤn— 
‚difhen Provinz Hennegau, an der Schelde, tft dur 
die erfte große Feldichlacht in Nevolutiongfriege am 6. 
Nov. 1792 berühmt. Die bei diefer Schladyt fomman- _ 
direnden Offiziere der Franzofen waren Dumouriez im 
Mittelpunfte, Dampierre und Beurnonville auf dem 
rechten, Ferrand auf dem linfen Flügek Der Verluſt 
der Oeſtreicher betief fib auf 5000 Main und hatte 
den Verluſt der Niederlande und nun fuͤr die 
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Alliirten gur unmirtelbaren Folge. Vielleicht wuͤrde 
das dfterreichifhe Heer nimmermehr aus feiner vor— 
trefflichen Stellung von den obfchon beiweiten an Zahl 
‚überlegenen $ranzofen verdrangt worden feyn, bätte 
nicht der Enthuſiasmus der Franzofen, der damals 
die höchfte Stufe erreicht hatte, das ſeinige getban. 
Jena, fahfen-welmarifhe Stadt in Thüringen, am 
Einfluffe der Leuthra in die Saale, mit einer ſteiner— 
nen DBrüde, in einem romantifhen Thale, bat etwa 
6000 Einw. und ein Schloß, fo wie auch eine berühmte 
protejtantifche Univerfität, Im Sabre 1547 von Chur— 
fürft Sohann Friedrih dem Großmürbigen und deflen 
Söhnen gegründet und am 2. Februar 1558 mit ale 
len Rechten und Freiheiten einer Iniverfirät begabt. 
Die traurige Handlung des Jenaer Studeuden Sand 
und die zufällig. von hier ausgegangene gefährliche Rich— 
tung der Burfchenfchaften zur Volitif brachten die Unts 
verfität auf einige Zeit in ſchllmmen Ruf und den 
preußifhen lnterthanen wurde 13819 der Beſuch dere 
feiben verboten, dieſes Verboth aber nach geaͤnderten 
Umftänden 1325 wieder aufgehoben, Doch waren die 
Senenfer Studenten von jeher als einem freien und 
jeder Hegel fremden Leben vorzüglich geneint befannt, 
und find es, wiewohl in minderm Grade, im Ganzen 
noch. Die Untverfirät befißt übrigens eine ſehr rei: 
he Bibliothek, vorzüglihe Sammlungen für Mineras 
fogte, einen botaniihen Garten (jedoch nicht fo bes 
deutend, wie der dafelbft befindliche großherzogliche 
Garten), eine Sternwarte und mehrere Seminarien. - 
Die 5 erften ordentliben Profefforen der jurldifhen 
Facultaͤt find zugleich Mitglieder des Dberappellationge 
eollegiumg für die Länder der Sachen: ll 
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Käufer nnd der Fürften von Neuß, wogegen bie ührf: 
gen Dberappellationgrathe Professores ordinarii ho- 
norarii find. Merkwuͤrdig ift die Ungluͤcksſchlacht bei 
Sena am 14. Dftober 1806, In welder, fowie am 
leihen Tage bei Auerftädt (f.d.), die Preufen und 
Sachfen von dem Heere Napoleons-auf's Haupt ge— 
fhlagen wurden. Sie hatten an diefem Tage und im 
darauffolgenden Ruͤckzuge über 56,000 Todte, Gefan: 
gene und Verwundete zu betrauern, und am 16. 
Oktober ergaben fi in Erfurt 14,000 dort einges 
fhlofene Preufen; die Sachſen aber erhielten die 
Srefheit und wurde Churſachſen neutral erflärt, auch 
am 11. Dezember mit ihm der Friede zu Poſen ges 
ſchloſſen. 
Jeniſei, ein ruſſiſch-aſiatiſcher Strom, einer der 
größten auf der Erde, fließt 456 M. weit, meiſt nord⸗ 
wärte, aus dem thibetanifchetartarifhen Granzgebirge 
in den Jeniſeiſchen Buſen des Eismeers, wird 
bei Abakansk fchiffbar, und nimmt mehre Flüffe auf. 
An ihn verbreitet ſich weftlih die Oby-Jeniſei— 
ſche und dftlih die Jeniſei-Lena'ſche Steppe. 
Kenner (Eduard), Arzt, ein Schüler des beruͤhm— 
ten Hunter, geb. den 17. Mai 1749 zu Berkley in 
Gloceſterſhire, ftarb am 26. Jaͤner 1323 und war ber 
Merbreiter, wahrfheintth aber auch der Erfinder der 
Kubpodenimpfung, obfhon nach einem ſchlesw. holftel: 
niſchen Provinzlalberihte von 1815 ein Edhullebrer 
zu Stodendorf bei Kiel, Namens Plert, fchon 1790 
die Erfindung gemadt, und fie 1791 wirklich mit gu— 
tem Erfolge angewendet haben fol, wahrend Jenner 
erit 1796 den erften Verfuh machte. Sm J. 1798 
gab er feine erfie Schrift darüber In London heraus, 
ä — nen at 1* 
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die durch Ballhorn auch ins Deutfche uͤberſetzt wurde; 
1799 erfolgte eine zweite uber diefen Gegenftand und 
die in demfelben gemadhten Verſuche, 1300 endlich 
eine dritte, in welcher er die Vorzuͤge der neuen 
Impfung, als wirklich erprobt, befättigte, zu welcher 
er auch 1801 noch eine Abhandlung über den Urſprung 
derſelben herausgab. Vermittelſt eines bedeutenden 
Briefwechſels ward ſeine Erfindung bald auch in an— 
dern Laͤndern und Welttheilen verbreitet und es er— 
folgten allenthalben die Belohnungen ſeines allgemein 
anerkannten Verdienſtes. Die verwittwete Kaiſerin 
von Rußland beehrte ihn mit einem ſehr ſchoͤnen 
Diamant. Die Stadt London ertheilte ihm (1803) 
in einer goldenen Kapſel das Buͤrgerrecht, und ließ 
Schaumuͤnzen zu ſeiner Verherrlichung praͤgen; das Par— 
lament bewilligte Ihm mit dent Danke der Nation, 
Geldgefhenke von 30,000 Pf. St., und aud die 
Aerzte der britiſchen Marine Lieben auf ihn cine 
Denfmünze prägen. So ward fein Verdienſt geehrt, 
und für die beſtmoͤglichſte Nutzung deffelben eine Ge— 
fellihaft zur Ausbreitung der Kuhpodenimpfung In 
ganz England geftiftet, die den Namen: Koͤnigl. Jen— 
ner'ſche Societaͤt füyrt, und den König und die Kö: 
nigin zu Patronen Hat. („Jenner's Leben’ vom D. 
Baron London. 1827.) ö 

- Jenny: Mafhinen heifen die von Richard Ark: 
wright um dag Fahr 1775 erfundenen Mafhinen, un 
Baumwolle zu ſpinnen. Der Erfinder gab ihnen diefen 
Namen nad dem Namen feiner Frau, und als er 
fie. ipäter noch verbeffert hatte, hieß er fie Jenny— 
Mule (Baſtard-Jenny). Die Bewegung der ganzen 
Maſchinerie wird entweder durch ein großes Waller: 
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rad oder auch: durch eine Dampfmafchine Hervorges 
bracht, die Maſchine felbft zerkaͤllt in 4 Haupttheite, 
von denen jeder eine eigenthümtiche Verrichtung und 
einen eigenen Namen hat. Ste find: die Kraͤtzmaſchine 
(carding mill), weiche die Woile reinigt und ihr eine 
Tuch aͤhnliche Form gibt, die Streichmaſchine (dras 
wing mill), weiche die durch die erjte Maſchline be— 
arbeitete Wolle uͤbernimmt, fie vollends reinigt und 
in eine auurftartige Form bringt; die Vorſpinnmaſchiue 
(boving mill), dur welde die Wolle aufgefpult und 
zum Spinnen fertig gemadt wird, und die eigentlt— 
he Spinnmafhine, eine aus vielen Spindeln beſte⸗ 
hende Vorrichtung, durch welche bie Wolle vermoͤge 
eines kunſtreichen Mechanismus zu Garn gefpounen 
wpird. „Diefe tft wieder doppelter Art, Indem die eine 
das Garn (twis), die andere dag Einſchlaggarn (west) 
liefert; und diefe fehtere Art iſt es, die insbefon:- 
dere den Namen Jenny: Mafchine führen foll. 
Jephthah, einer der Richter über Israel, be- 
ruͤfmt durch feinen Steg über die Ammoniter und 
durch fein uͤngluͤckliches Gelübde, Indem er verfprad, 
wenn er Sieger würde, Gott das Erfte zu opfern, was 
ihm entgegen fommen würde; es fam ihm aber feine 
Tochter entgegen, welche den jiegreihen Vater in Bes 
gleitung -andergr Jungfrauen mit Gefang und Muſik 
a fo das unglüdtihe Opfer ded unvor— 
ihtigen Geluͤbdes Ihres Vaters wurde. Ein aͤhn⸗ 
liches Shidfal hatte Idomeneus (f. d.) bei den 
Griechen. 

Jeremias, der zweite unter den großen Prophe⸗ 
ten ber jüdifhen Nation, welcher in der letzten Zeit 
des Neihes Juda (zwiſchen 642 — 5883 v. Ch.) ui 
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ter den Königen Joachas, Joakim, Joachim und Zo⸗ 
dekla Strafe und Buſe predigte, während feine ruͤh— 
renden Ermabnungen und Klagen (daber :ein: Klage 
lied' häufig, befondere Scherzweife eine Jeremiade) an 
dem verdorbenen Herzen der Juden abprellten, welche: 
endlich Die angedrohte Strafe in der babylonifchen See 
fangenfchaft erdulden mußten vergl. Hebräer). Waͤh— 
rend er in früherer Zeit von den jüdifwen Königen ver- 
folgt und mißhandelt wurde, ehrte ihn ber babylonf- 
fhe Nebufadnezar durch die Erlaubniß, bei den Truͤm— 
mern der heiligen Stadt zurüdzubleiben, wo er die noch 
zurüdgebliebenen Juden leitete, ſpaͤter ihnen auf the 
rer Fluche nad Aegypten folgte und dort fn hohem 
Alter flarb. Ein fanfter und duͤſtrer Charakter, ver— 
bunden mit hoher Begeiſterung, durchweht ſeine Weiſ⸗ 
ſagungen und Klagelieder, die uns durch feinen Schrei— 
ber Baruch im alten Zeftamente bewahrt find. 
Jericho, Stadt im alten Judaͤa, weftlih vom Yor: 
dan und nördlich von. Serufalem in einer Ebene ge- 
legen, war befonders zur Seit Salomons durch ihre 
Balfamgarten, Palmen: und Roſenhaine, und durch ih 
ren Gewürzhandel ausgezeichnet; bei der Eroberung 
Paläftinas durch die Iſraeliten unter Joſua wurde eg 
auf wunderbare Weſiſe von demfelben erflürmt und 
gerftört, nachher aber wieder aufgebaut. Sept er- 
hebt fih an feiner Stelle dag Dorf Riha, wo noch der 
Balſambaum gezogen wird. — Mon Jericho iſt wahr: 
ſcheinlich in den Zeiten der Kreuzzuͤge die Jericho 
tofe (Anastatica), efn ranfenartiges Gewaͤchs, mit 


wohlrichenden Blumen von fonderbarer Geſtalt, zu 
ung gefommen. 


Jermack, f. Sibirien. 
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Jermoloff (Alerei Petrowitſch), kaiſerl. ruffifher 
General der Infanterie und Oberbefehlshaber der Pro— 
dinzen Grufinlen und Kaufafus, fo wie auch des Hee= 
res vom Kaukaſus, befebligte 1815, nachdem er fi 
das Vertrauen feines Monarchen erivorben hatte, dag 
zweite Armeekorps, und erhielt 1517 feine gegenwäre 
tige Beftimmung. Als aufferordentiiher Gefandter 
an den perſiſchen Hof zu Teheran geſchickt, zeichnete 
er fih vorzüglich duch feine Gewandthelt aus, ge= 
ındg' welchet er bald den Einfluß des britifchen Ge— 
fandten Willock uͤberwog, und fo den für Rußland 
hoͤchſt vortheilhaften Bundes: und Handelstraktat zu 
Stande brachte, durch weldhen ber bereits am 12. Dft. 
1813 zwifhen Rußland und Verfien zu IGhulliſtan ab- 
gefhloffene, zu Tiflis den 15. September 1814 ratis 
fieirte Sriede feine Vollendung erhielt, und 1813 
wirklich befannt gemacht wurde. Hierauf kehrte %. 
in. fein Gouvernement zurüd, nachdem er den Ober— 
ſten Mazarawitſch als Gefchaftsträger am perfiihen 
Hofe hinterlaſſen hatte, befämpfte big 1827 mit gu— 
tem Erfolg dad räuberifche Bergvolk der Tſchetſchenizen, 
ſchlug 1826 die Perſer, welche unter Abbas Mirza den 
Frieden von Ghuliſtan gebrochen hatten, und wird 
von» ſeinen Kampfgenoſſen allenthalben als erfahrner, 
tapferer und. Menfhenliebender General angepriefen. 
Im April 1827 übernahm General Paskewitfch an fele 
Fe das Obertommando der Armee gegen Pete 

en. 

Serobeam, der erſte König über Sfrael (vergl. 
Hebraͤer), reglerte von 975 — 954 v. Chr. und führte 
Kriege mit den jüdifhen Königen Rehabeam und Abie. 
Cr wählte zuerft Sihem, dann- Thirza zum Könige« 
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fige. Um auch feinem Wolfe ein National-Heiligthum 
zu geben, orduete er einen neuen Gultus an, und 
erridhtete zwei goldne Kälber, ald Stunbilder Jehovas, 
und für fie Tempel und Altäre, Daher viele Sfraeliten 
nach Juda auswanderten, 

Serome, im franzöfifben Hleronynug. — Jerome 
Buonaparte, f. Hieronymus Buonaparte. 

Serfey ſ. Quernſey. 

Jeruſalem, in aͤlteren Zeiten Salem, die Hletos 
folyma der Grichen und Römer, die Hauptftadt von 
Palaͤſtina, fteht auf dem Verge zion und Iftießt dem Par 
fda von Damaskus unterworfen. Ihr Umfang beträgt 
jebt Faum eine halbe Meile. Die Mauern find fhlecht, 
die Straffeneenge, unreln und nur theilweife gepflaftert. 
Die Haufer find gus Stein oder Lehme und niedrig 
gebaut. Die Einwohner, meiftens Türfen, dann Ara— 
ber, Zuden und Chriſten, find wegen Mangel an Ders 
fehr arın und, da Künfte und Wilfenfchaften aus dem 
jesigen Serufalem verbannt find, auch roh und aber- 
glaͤubiſch. Die vorzüglichfte Nahrungsquelle bilden die 
Pilger, die in Menge zu dem heiligen Grabe wallen, 
Diefes, das fih in einem durch mehrere vereinigte 
Kirchen gebildeten Tempel befindet, der auf dem Gol— 
gatha aufgeführt ſeyn foll, ift von den Tuͤrken au die 
katholiſchen Ehriften zu Serufalem verpachtet. Indem 
Franziskanerkloſter zum heil; Erldfer werden bie Walls 
fahrer einen Monat umfonft bewirthet. Auf der Stelle 
des chemaligen jndifhen Tempels aufdem Berge Woria 
ftept die tuͤrkiſche Hauptmoſchee, und wird, nebjt Denen 
von Mekka und Medina, für die heiligſte gehalten, 
wohin die Tuͤrken walfahrten. Das alte Jerufalem 
warde 1500 v. Chr, yon den Sfraeliten bei der Eis 
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oberung von Palaftina den Sebufitern genommen, Da— 
vid eroberte e3 zum zweiteumale, und unter feinen 
Nachfolgern ward Serufalem die Hauptitadt des Ab» 
nigreiches Juda. Vieles hatte fie feltden noch durch 
Groberungen zu dulden, bis fie 586 v. Chr. durd) den 
chaldaͤſſchen Nebun?adnezar zerfiört und erſt durch Esra 
und Nehemia wieder aufgebaut wurde, Nachdem ed eini— 
ge Zeit unter fnrifher und feit 640. Chr. unter roͤmiſcher 
Herrfchaft geftanden, machte, durch Meutereien veran— 
laßt, im Sabre 70n. Chr. nad einer furchtbaren Belage— 
rung Titus durb Sturm fhreinganzliches Ende. Auch 
der herrliche falemonifhe Tempel giengzu Grunde, uud 
Eonnte nicht mehr aufgebaut werden. Hadrian erbau- 
te an Jeruſalems Stelle die Aelia Gapitolina und diefe 
wecfelte in perifher, arabifher und türfifcher Herr— 
ſchaft, big fie nah Beendigung der Kreuzzuͤge, wo fie 
Ale geworden war, den Türken dauernd anheim 
el. 

Serufalem (Johann Friedrih Wilhelm), Abt, der 
große Prediger, geb. am 22. Nov. 1709 als der Sohn 
eines Superintendenten zu Osnabruͤck, ftndirte auf der 
Untverfität zu Leipzig, die er fchon in einem Alter von 
15 Jahren beziehen konnte, dann einige Fahre zu Leis 
den Theologie. Nachdem er 2 Edelleute aur die Unis 
verfität Göttingen geführt und eine Reiſe nad) Lons 
don unternommen hatte, kehrte er 1740 nach Teutſch⸗ 
land zuräd, wo ihn 1742 der Herzog von Braunfhweig 
sum Hof: und Neife-Prediger, wie auch zun Erzieher 
des 7jahrigen Erbprinzen ernannte. Auf feine Ders 
aulaffung ward das berühmte Kollegium Carolinum, 
eine für künftige Militair-, Hof:, oder unabhängige 
Privatleute beſtimmte, zwifchen den Schulen und Alfa 
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demien die Mitte Haltende Lehranftalt zu- Braun— 
fhweig errichtet. Auch dad Armenwefen der Stadt 
Braunfhweig verdankt Ihm felne Gründung. Der 
Herzog ernannte ihn In der Folge zum Probft der 
Klöfter St. Crucis und Aegidii, dann zum Alte von. 
Marienthal, endlih 1752 zum Abte des nahe bei 
Braunfdweig gelegenen Klofterd Nidaggsbaufen. Im 
Jahre 1771 ward er Vicepraͤſident deg Conſiſtoriums 
zu Wolfenbüttel, und ftarb 1789 im soren Lebens— 
jahre. Als gelehrter Theolog, wie als Menſch bleibt 
er unvergeflihb. Sein Herz und feinen Charakter 
bewährte er vielfach in der Menge der ihn betreffen: 
ben Unalüddfälle, unter denen der Seibſtmord feines 
Sohnes zu Wetzlar, von Goͤthe als Grundlage zu 
Werthers Leiden benüßt, wohl der ſchmerzlichſte ge: 
wesen. Mon feinen Schriften find feine Predigtſamm— 
lungen (Braunfchweig 1788 — 1789) und daß berrlis 
he Erbauungsbuch: Betrachtungen über die vornehme 
fen Wahrheiten der Religion (1785 und 1795) bes 
ſonders zu empfehlen. 
Jeſalas, der erfte unter den großen Propheten 
der jüdifhen Natton (zwifchen 760 — 742 v. Chr.), 
wirkte lange feegensreih mit großem Einfluße auf 
König und Volk der Juden, und gehört nach ben 
Veberreften, die ung von ihm im alten Teftamente 
bewahrt find, zu den audgezeichnetften Dichtern und 
Sgriftftellern feiner Nation; edle Sprade, Einfache 
heit und Klarheit, netit Fülle und Kraft charakteri— 
firen feine in Strafreden und Klagen Uber die Süts 
den ded Volks, Werkündigungen großen herannahens 
den Derderbend und Hoffnungen auf eine beßere 
Zukunft befiehenden Werke, in denen befonders zuerfl 
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nähere Hfindeutungen auf Chriftus ſich finden. Bon 
feinen fonftigen Lebensumftänden iſt wenig befannt. 

Jesreel, die Hauptftadt und Reſidenz des Ifrae- 
litifchen Reichs (vergl. Hebraer), hieß auch Azare, 
Stradela, u. few. Noch mehre Stadte in Iſrael und 
Auda führten diefen Namen. 

Seftd, der Name niehrerer Shalifen aus dem 
Haus der Dmmajaden. Unter ihnen erwähnen wir 
Seftd I. (630 — 683), unter dem Chowaresm eros 
bert wurde, und welcher auch hauptfachlih wegen ſei⸗ 
ner Streitigkeiten mit den Hafcheniten und Aliten 
zu merfen tft, und Sefid III. (743), weldher zu dem 
bald nach feiner Megierung erfolgetem Untergange 
der Ommajaden nicht wenig beitrug, Indem er das 
Heer, die vornehmjte Stüße derfelben, durch Vermin—⸗ 
derung des Soldes unwillig machte. 

Jeſuiten, der Name ber Mitglleder der Geſell— 
ſchaft Jeſu, jenes geiſtlichen Ordens, welcher, nach ſei⸗ 
ner Einrichtung und ſeinem Streben waͤhrend der 233 
Jabre feines Beſtehens eine welthiſtoriſche Wichtige 
keit erhalten und zur Zeit feiner Aufloͤſung wie nach— 
ber die manmigfaltigften lobenden und tadelnden Ure 
theile erfahren hat. Es wurde biefer Orden im J. 
1540 durh Don Inigo (Ignaz) von Lojola unter dem 
Namen der Societas Jesu (daher Jeſuiten) geftiftet, 
weicher die Glieder desſelben neben den Gelübden der 
Armuth, Keufhheit und des Gehorſams auch noch ein 
viertes, das des Gehorfamg gegen den Pabſt in allen 
Gefchäften zur Verbreitung des katholiſchen Glaubens 
ablegen ließ „welches vierte, Gelübde wenigſtens von 
denen, die die hoͤchſte Stufe im Drden bildeten, den 
fogenannten Profeſſen (professi quatuor votorum) 
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abgelegt werden mußte. Pabſt Pant III. beftätigte 
den Plan des Ordens gleih nad feiner Vorlage um 
fo lieber, als er in demfelben das Eraftigite Mittel 
zur Bekämpfung der immer weiter um fi greifen- 
den Reformation im chriftlihen, befonders noͤrdlichen 
Europa, und zur Verbreitung des Chriftentyums in 
andern Welttheilen, befonders im füdlihen und oͤſt⸗ 
lichen Aſien und im neuentdeckten Amerika erblickte. 
Damit er und feine Nachfolger auf dem roͤmiſchen 
Stuble diefe gewichtigen Swede durch den Orden des 
fto fiherer erreichen möchten, gab er demfelben ſehr 
ausgedehnte Privflegien, welche Pabſt Julius TIL 
noch vermehrte. Janaz hatte batd die Freude, viele 
und zum Theil febe wichtige Männer In bie von 
ihm geftiftete Gefellfhaft treten zu feben, welde 
auch, weniger durch ihn ale durch feine Mitarbeiter 
an dem großen Unternehmen, bald eine fehr regels 
mäßige Geftalt annahm. Die unterftie Klaſſe der 
Drdengverwandten bildeten die Novizen, junge Leute, 
meift von ausgezeichneten Geifteganlagen, welde vos 
ihrer definttiven Aufnahme in den Orden in foge: 
nannten Novizhäufern zwei Jahre lang auf die man- 
nigfaltigfte Welfe in Gehorfam und Selbſtverlaͤug— 
nung geübt, und, wie weit fie zu brauchen wären, 
geprüft wurden. Diefe gehörten noch nicht zu den 
Drdensgliedern, eben fo wenig aber auch die foges 
nannten weltlichen Goadiutoren oder Mitarbeiter, wel: 
che feine Kloftergelübde ablegten und daher aud) ent— 
laffen werden fonnten. In diefe Klaſſe wurden im 
der Folge hohe Staatsbeamte und andre wichtige 
Weltleute, ja felbit Könige, aufgenommen, die man 
dann für die Zwecke der Kirche zu gebrauchen ſuchte. 
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Ihnen folgten In der Stufenreihe des Ordens bie Schos 
Iaftifer oder geiftiihen Goadjutoren, welche Mönche: 
gelübde ablegten und zum linterricht, fo wie über 
haupt zur Erziehung der Jugend verwendet wurden. 
Die boͤchſte Stufe bildeten die Profeſſen, die, wie bereite 
vorgefommen fit, neben den drei gewöhnlidhen Ger 
küfden anch bag Des Gehorfams gegen den Pabſt in 
Miflongfachen ablegten, und allein zu Millionen, zum 
Unterrichte aber gar nicht gebraucht wurden nod) ver— 
pflichtet waren. Aus ihnen und durc fie wurde der 
Seneral des Drdens gewählt, welder zu Rom feinen 
Siz hatte, uud aus Ihnen die Superioren der einzel— 
nen Profeßhaͤuſer und die Mettoren der Collegien 
der Scholartifer, fo wie die Provinzialen (Vorſteher 
aller Ordensglieder In den einzelnen Provinzen) und 
feine Aſſiſtenten wählte. Deren hatte er fünf, wel- 
he die finf Hauptnatlonen — die Italiener, Deut: 
fhen, Franzoſen, Spanter und VPortugiefen — reprd- 
fentirten. Ueber dich war ihm ein Admonitor bei: 
gegeben, der gleihfam die Stelle feines Gewiffeng 
vertreten, und ihn in allen Ungelegenheiten auf feine 
Pflicht aufmerffam mahen mufte. Dem General deg 
Ordens war Im Ucbrigen cine fo abfolute Gewalt ein: 
geräumt, def er fogar Mitglieder ohne Unterfuchirug 
aufftoffen oder eriliren konnte; Alle mußten ihm 
biindlings undwfelbft gegen ihre Ueberzeugung gehor- 
hen. Gr überfahb dad Ganze und war der Mittel- 
punft desfelben. Diefe fefte und beinabe unerſchuͤt— 
terlihe Einrichtung, welche, bei der größten Freiheit 
nah allen Seiten hinzuwirken, zugleih das Banze 
Gebaͤude aufs Engſte vereinigte, mußte für den Or— 
den die ſicherſte Stüße werden, wozu die paͤbſtlichen 
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Privileglen ald eine neue, nicht weniger feite, ka⸗ 
men. Diefe dispenfirten die Ordengglieder nicht nur 
auf mande MWeife von Erfüllung der den Klerifern 
und Mönchen vorgefhriebenen Disciplin, fondern räume 
ten ihnen felbft das Recht ein, fih in manchen Fallen 
feibft, und fogar von Leyenpflicht, zu dispenſiren; fie bes 
freiten die Glieder der Sefellfhaft und das gefammte 
Vermögen des Ordens von der bifchöflihen Gerichts⸗— 
barkeit und unterwarfen den Drden einzig und uns 
mittelbar dem Pabfte, erlaubten den DOrdenggliedern 
überall and) ohne Bewilligung des Pfarrers prieſter— 
live Handlungen vorzunehmen, und im Beichtſtuhle 
von allen, felbft dem Pabſte refervirten Falenzu ab⸗ 
folviren. Ohne weitre pabftlihe Beſtaͤttigung durfs 
ten fie überall Sirhen und Güter erwerben, Ordens⸗ 
bäufer anlegen, und dem Generale war nicht nur die 
Ubfendung von Millionen aller Art ohne vorherges 
gangene pabftlihe Genehmigung, fondern auch die 
Qinftellung von Lehrern der Theologie aus feinem Or: 
den auf allen Univerfitäten und die Ertbellung ala: 
demifher Würden aus eigener Machtvolllommenheit 
geftattet. Dabei wurde der Gemeingeijt durch das 
Verbot erhalten, vermöge deflen Fein Ordensglied 
eine Kirchenpfruͤnde nahfuchen oder annehmen durfte. 
u ihren Sitten waren die Jeſuiten, befonders im 
i6ten Jahrhunderte, einfach und ftreng, von den alten 
Mönchscafteiungen, und vom den Verfolgungsgeifte der 
Dominikaner, wie von der Plumpheit der Franziskanet, 
war bei ihnen nichts wahrzunehmen, fie wußten viels 
mehr dur ihre Duldfamtelt, Lebens- und Weltlluge 
beit, ihre Höflichkeit, Emfigfeit und zeitgemäßes Be⸗ 
nehmen fich überall gefällig und angenehm gu maden, 
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wegen Ihrer Bemühungen um Verbreitung Des Chri⸗ 
ſtenthums und Fortbildung der Wiſſenſchafteu, dann 
nm Jupßpenderziehung und gelehrten Unterricht ernte 
ten fie von den ausgezeichnetſten Männern jener Zeit 
Lob und Hochachtung, und ſelbſt Proteftanten, deren 
Confeſſion fie doch planmäßig entgegen zu arbeiten 
füuchten, erfannten, wie 3. B. Bako von Verulam, 
in diefer Hinficht ihre Verdlenfte au. Der erſte Bes 
neral des Ordens war Ignaz vor Lojola felbit und 
als er itarb (51. Juli 1556), zählte der Orden be⸗ 
reits 1000 "Mitglieder In 12 Provinzen. Ignazius 
war mehr zu frommer Schwärmercei ald zur gro— 
Gen und einflußreihen Thätigfeit geboren, daher 
hatte fhon wihrend feines Lebens fein Fremd und 
Gehilfe Lainez dag Meiſte von dem gethan, was 
zur Beförderung des Unternehmens geſchehen war. 
Diefer, ein Mann von durchdringenden Verſtande 
und raftlofer Tuärigkelt, verbunden mit großem Un— 
ternehmungsgeiſte, wurde fein Wachfoiger in der Stelle 
eines Ordensgenerals, und ihm gesührt der Name 
eines Stifters des Tefuitenordene, wenn man auf 
den Geiſt desfelben mehr als auf fein erſtes Erſchei— 
nen ſehen will, mit bei weiten größerm Rechte, als 
dem heiligen Janazius; als Lainez 1554 ſtarb, war 
bereits das ganze Gebäude und das Spftem des Or— 
deng, wie wir oben dasfelbe in wenigen Zügen dar— 
gejtelft haben, fo feit begründet, daß der dritte Ge- 
neral, Franz Borgta, fo wie auch die Paͤbſte Paul IV. 
und Pius V., vergebens auf die Wiederaufnahme des 
agcetifhen Moͤnchsſinnes in dag Ordensleben drau— 
gen, der dem mehr thätigen ale beſchaulich gefinnten 
Jeſuiten gänziich fremd und für die Tendenz des Dr- 
Conv. fer. XI. BD. er 8 


dens, wie fir die Seitverbältniffe, ganz unpaflend mar. 
Kläger waren die Nachfolger jener Paäbſte, indem fie 
dem Drden die ihm unentbehrlich Freiheit vom Moͤnchs⸗ 
zwange liefen, aber auch an Claudius Aquaviva hatte 
derſelbe von 1581 — 1615 einen berrfihen Mann zum 
Seneral, der, wie Lainez der Schöpfer der Drdengrenel,” 
fo durch fein Wert „Ratio et institutio studiorum So- 
eietatis Jesus der Begründer der Ordens: Pädagogik 
und des Lehrplans der fo berühmten Sefuitenfhulen 
wurde. — Fragen wir num nad dem Swede der uns 
ter fo günftigen äußern Verhaͤltniſſen und mit fo viel 
innerer Kraft auftretenden Jeſuiten, fo war derfelbe, 
wie aus dem bisher Erzählten hervorgebt, gleich) ans 
fänglich die Verbreitung des katholiſchen Shriftenz 
thums in heidniſche Länder und die Ausrottung der 
Ketzerei in der Chriſtenheit; der Zweck der Verbreitung 
bes Chriſtenthums durch Mifflonen blieb auch in der 
Folge ſtehen, die Ausrottung der Ketzerei verwandelte 
ſich in ein kraͤftiges Entgegenarbeiten gegen die Aus— 
breitung der Reformation, deren Spuren bereits auch 
in die füdlichen Laͤnder gedrungen waren. Dazu war 
ohnfehlbar das ſicherſte Mittel, vor allem durch ſtrenge 
Sittlichkeit der Ordensglieder und thätiges Arbeiten 
fuͤr die Wiſſenſchaft Achtung, und durch ein kluges, 
zeitgemaͤßes Benehmen Eingang in die verſchiedenſten 
Klaſſen der Geſellſchaft ſich zu verſchaffen; dann aber _ 
diefe Achtung und diefe Beliebtheit zu benüben, um 
die Vearbeitung der Wiffenfhaften und die Erzte— 
bung der Jugend an fih zu bringen. Hatte mau 
dicfe einmal’ in der Gewalt, fo fonnte man durd 
beide am ſicherſten auf Aufrechthaltung und Erwel: 
terung des Katholizismus hinwirken, und diefe Auf 
gabe dadurch, daß man ihm eine zeitgemäße willen: 
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ſchaftliche Begruͤndung gab, in noch höherem Grade ere 
reihen. Dieſe Mittel waren die beiten, welche man 
wählen konnte, die Jeſuiten wählten fie und glänzend 
waren die Erfolge. Schon im Etiftungsjahre 1540 
fand der Orden in Vortugal Aufnahme, wo auf Eins 
ladung des Königs Kolleglen angelegt wurden; in den 
ktalienffhen Staaten bewirkte Das Anſehen des Pab— 
fteg Bald feine —— in Spanien fanden die 
Jeſuiten beſonders durch den ſpaniſchen Grande Franz 
Vorgia, Herzog von Gandig, Eingang, der felbit Je— 
ſult wurde; was aber Teutfihland betrifft, fo Dreite- 
ten fie fi jſeit 1550 in Dejtreich und Bayern mit ur 
gebeurer Schnelligkeit aus. „Es ſchien (ſagt Eichhorn) 
in den Jeſuiten ein ganz neuer geiſtlicher Stand ſich 
erhoben zu haben, der ſich durch Kenntniſſe, durch den 
Eifer, fo wie die Proteſtanten, mehr aus der Schrlift 
zu predigen, und nach derfelben zu lehren, dur) forg: 
fältigeren Unterricht der Jugend, durch ungemeine 
Thaͤtigkeit In allen, wozu man Ihn brauchte, und durch 
außertihe Zudt und Drdnung auf das vortbeilbafte: 
fie von den Weltgeiftiihen wie von den Mönchen uns 
terſchled. Fürften und Bilhöfe ellten, Maͤnnern die: 
fer Art Univerjitätsjtellen, Kirchen und Beichtſtuͤhle 
einzurdumen; man rief fie vornemlih an die Drte, 
wo den Fortſchritten entgegengewirkt werden ſollte, 
‚bie der Proteftantismus ohne Beguͤnſtigung der Me- 
glerung gemadt hatte, und felbft in den gemifchten 
Reichsſtaͤdten fanden fie frühe einen Schauplatz, wo 
fie ihre Thaͤtigkelt entwickeln konnten. Se mehr fie 
aber mit den nämlihen Mitteln, welche die Prote— 
ftanten für die Merbreitung ihrer Lehre gebraucht hat: 
ten, diefe befänpften, um fo unerwarteter und auf 
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eine biefen ſelbſt faſt unerklaͤrbare Welfe fanden fich 
die letztern jest In den Fortfchritten der Reforma— 
tion aufgehalten.’ Etwas fpäter fand der Sefultens 
orden in Sranfreih Eingang, und in England und 
den nordifhen Staaten ſich einzubürgern, wollte ih— 
nen nie gelingen, dennoh war im Sahre 1618 ihr 
Orden auf 113,112 Mitglieder in 52 Provinzen ges 
ftiegen, wozu Frankreich, die Rhein- und Niederlande, 
Molen und Lirhauen und auffer Europa das ſpaniſche 
Amerika, die Philippinen und China Hinzugelommen 
waren. Ueberall ftrebten fie auf gleihe Weiſe den 
Katholizismus zu begründen, der Reformation entges 
gen zu arbeiten, die Sugend zu erziehen und die Wiſ— 
fenfchaft fortzubliden, überall fanden fie in Anfehen. 
So hatte Ihren Bemühungen die Fatholifhe Kirche 
unendlich vieles zu verdanken, was fie für Erhaltung 
derfelben gethan hatten, die ganze choilifitte Welt aber 
muß den Sefuiten dankbar fein für dag, was fie für 
Jugendbildung und Wiffenfchaft geletftet haben. Die 
Sefuitenfhulen waren überall beraͤhmt, Telbit protes 
ftantifher Seitd wurden viele junge Leute auf die> 
felben gefender, Liebe und Vertrauen herrfchten hier 
zwifhen Lehrern und Böglingen, über. Unfhuld und 
Sittlihkeit der Zöglinge wurde mit hHeillgem Eifer 
gewwacht, Dabei wurden die Leibesfräfte geübt und man 
lernte fir jene Seit was Rechtes; überall bemerfte 
man Schuleinrihtungen, über welchen man Fleine 
Pebanterien, wie dad Kaftriren der Klaſſiker und die 
theatralifhen Vorftellungen wohl überfehen konnte. 
Bako von Verulam fagt: „wenn Ich den Fleiß und 
die Sorgfalt betrachte, mit der fie die Tugend in — 
Wiſſenſchaften und Sitten bilden, fo falt mir ein, 
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was Ageſilaus von Pharnabazus fagte: Da du fo kiſt, 
f> wollte ich, daß du unfer warf. In Sachen, wels 
ce die Pädagogik betreffen, foll man nur die Schu— 
len der Sefuiten zu Math ziehen. Denn man findet 
dag, was man einft braucht, nirgends beifer, ale in 
dieſen Schulen. Hugo Grotiug fhreift: „Die Ges 
fellfhaft Sefu hat mehre gelebrte und frennme Mans 
ner hervorgebracht, als jede andre’ und Sturm, der 
erjte proteftantifhe Schulverbefferer, geftent in feiner 
Abhandlung de institutione scholastica, daß die Ges 
fuiten vor den Proteftanten einen Morfprung in Schu— 
len haben, und dieſe fih Mühe geben, fie einzuho: 
len. Bekanntlich Hat Sriedrih HI. von Preußen die 
Jeſuiten aud nach ihrer Aufhebung von Rem aue noch 
beibehalten; ald man ihn vor ihnen. warnte, ſagte 
er: „Ich habe von den Jeſuiten nichts zu fürchten. 
Der Franziskaner Ganganelli hat ihnen die Klauen 
abgeſchnitten, auch die Backenzaͤhne ausgeriſſen, fo 
daß fie weder Fragen noch beiffen, wohl aber die Ju— 
gend unterrichten fünnen, wozu’ fie faͤhlger find, als 
der ganze übrige Haufe der Moͤnchskappen.“ Das 
thaten alfo die Sefuiten für Erziehung und Schulwe— 
fen, und wirkten fchon hiedurch für die Wiſſenſchaften, 
aber auch beinahe kein wiſſenſchaftliches Gebier tft 
aufzuweiſen, für das der Drden nicht wichtige Schrifts 
fielen geliefert hätte; um von vielen wenige zu nette, 
nen, forderten Serrariug, Petav, Sitmond, Turiellin, 
Bellarmin, Balde, Marlana und Klebier die Gefchichte 
und Geographie, das Spradiftudium und die Ber 
redtſamkeit, Echreiner und Boskowich Mathematit und - 
Aſtronomie. Noch tft ung aber ein wichtiger Zweig 
des Wirfens der Sefuiten zur Vetrachtung übrig, 
hrej Vemuͤhungen zur Verbreitung des Chriftene 
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thums anch auffer Europa durh Mifflonen. Bereits’ 
im Laufe der erjten Hälfte des fehgzehnten Jahre 
hunderts war e8 ein Sefult, der heilige Franziskus 
Eaverlus, der in Indien, Japan und China den 
chriftlihen Glauben „predigte, und im Jahre 1552 
mitten in feinen VBerrichtungen ftarb. Und ale 1622! 
von Gregor XV. die berühmte Songregation zur Forts 
pflanzung des Glaubens gegründet wurde, waren eg 
auch vorzüglich die Sefulten, deren ſich diefelbe zu‘ 
Frreihung ihrer Zwecke mit Stüd bedfente, woran’ 
vorzüglih die Geſchmeidigkeit Urfahe war, womit 
fich die Drdensväter, freitih nicht Immer zum Vor⸗ 
tbeile der Erkenntniß des reinen Chriftenthumg, In 
‚die Neliglonsanfihten der zu Bekehrenden zu finden 
und die neue Lehre ihnen anzupafen wußten. Die 
erfte Miffton diefer Art unternahm der italienifche 
Jeſuit Kobertus de Nobili iM Madaura; wichtiger 
waren die zu Anfang des ſiebenzehnten Jahrhunderts 
größtentheils von den Jefuiten unternommenen Mifide 
nen in China. Sie wußten fih befonders unter der 
Negierung des hinefifhen Kalferd Kun — Chi durch 
ihr Benehmen und ihre Kenntnife am Hofe fehr bes 
liebt zu machen, und der felt 1669 reglerende Sale 
fer Cham — Chi ließ fogar noh mehre Jeſulten aus 
Guropa fommen, und beehrte fie mit den erften Chr 
enjtellen und den wictlgften Reichsgeſchaͤften, ere 
Härte die chriftlihe Religion als unfhadlih ımd er— 
faubte alfen feinen Unterthanen, fie anzunehmen, Als 
aber die übrigen Ordensgelſtlichen, neidiſch auf die‘ 
Kortichritte der Jeſuiten, diefe zu großer Nachgiebig⸗ 
Feit in Duldung alter Neliglonsgebrauhe der Chine⸗ 
fen beihuldigten, und es dahin zu bringen wußten, 
u 24 J t 
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daß 1705 der Pabſt mehre ſolche Gebraͤuche verbot 
und diefes Verbot durch efne eigne päbitliche Geſandt— 
fhaft dem Kaifer mirgethetit wurde, verdarb der palit: 
liche Stuhl beinahe die ganze Schoͤpfung der Jeſui— 
ten durch Diefe unberechnete Mapregel, eine neue Ges 
fandtfchaft, welche 1720 das urſpruͤngliche Verbot mile 
derte, brachte die Sache aber einigermaſſen wieder in's 
Gleichgewicht, das die Jeſuiten, ſpaͤtern Befehlen der 
Paͤbſte Innozenz XIII. und Benedikt XIV. zum Trotz, zu 
erhalten wußten. Ste hatten ſich auch in Japan aus— 
gebreitet, wo fe eine ungeheure Menge Japaneſer 
zum Chriſtenthume bekehrten. Aber der Neid der 
javanefifchen Prieſter und Adelichen auf die einfluß— 
reihen Sefulten und der Haß der übrigen Ordens» 
geifilihen, welche nicht aufhörten, die Jeſuiten allzu— 
groger Nachglebigkelt zu befchuldigen, führten 1615 
in Derbindung mit Umtrieben europäifcher Cablnete 
eine ſchreckliche Chrijtenverfolgung in Japan berbei, 
in Foige welcher dag Chriftentbum daſelbſt gänzlich 
wieder ausgerottet und alle Ausländer des Landes vers 
wiefen wurden. Die merfwürdigjte unter den Miſ— 
ſionen, weiche die Sefulten unternommen hatten, was 
indeß die von Paraqual in Amerlfa. Dort predigten 
fie nicht allein den Glauben, fondern gaben den Ein⸗— 
wohnern auch eine politiſche Organiſation. Das ganze 
Land glich einer einzigen Familie, welche die Terufs 
ten als ihre. Vaͤter verehrte; die Einkünfte ded Lan— 
des. fielen den Jeſuiten in die Hände, welche aber 
Davon die Indianer wie Ihre Kinder ernaͤhrten, klei— 


deten und fie in verfhledenen Kinften zum Beften 


Des Landes unterrichten ließen und größtentheitg felbit 
untertichteten. . Aus den Bergwerfen und durch den. 
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Handel mit Thee fammelten die Sefulten aroße Reich— 
tbümer, und fehlten nach den Angaben ihrer Gegner 
jährtih mehre Millionen Thaler nad) Europa; fo viel 
aber iſt gewiß, daß fie fehr bemüht waren, den Eu- 
ropdern, und namentlich den Spaniern, den Zutritt 
gu verfagen, unter Deren Schuße das Land früher ge= 
ftanden war, worüber e8 felbft zum Kriege Fam, den 
die Indianer unter den Jeſuiten fo geſchickt führten, 
daß 1754 Epanten und Vortugal zu einem Vergleiche 
fi) bequemen mußten. Dieß war denn aber aud) eine 
Der Haupturfachen, welche bald nachher den Eturz des 
Ordens herbeiführten, der fhon fange vorber, wie 
in feinen Miffionen, fo auch in Europa, mit unzähligen 
Feinden zu fampfen hatte, und dem namentlich Herrſch— 
ſucht, eine gefaͤhrliche Moral und wenig Intereſſe an 
der Deliglonsfache felbft vorgeworfen wurde; man 
fuchte denfelben befonders in Frankreich fehen unter: 
Heinrid IV. zu verdrängen, was aber dur& die Char _ 
rafter = Fejtigkeit diefes Monarchen vereitelt wurde, 
man befchuldigte die Sefuiten, als verrheidigaren fie 
den Koͤnigsmord, weil einer aus Ihnen (Mariana) vom 
Tyrannenmorde gefhrichen hatte, und fuchte fie der 
Thellnahme an der Schandthat des Koͤnigsmoͤrders Ra— 
valllac verdächtig zu machen. Halt man alle Gründe 
für und gegen die Sefulten zufammen, fo iſt gewiß, 
daß die urfprünglihe Tendenz des Ordens, wie fie 
Lainez und Aquaviva herftellten, gleih der Einrich— 
ing degfelben groß und würdig war, Denn dap fie 
ihre als wahr erfannte Religion auszubreiten fucten, 
Fann auch der Wroteftant, der mit der feinigen dasfelbe 
thut, ihnen nicht verübeln. Eben fo gewiß iſt es, 
daB fie diefe Aufgabe lange auf eine würdige Weiſe 
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töten, daß der Katholizismus Ihnen im Kampfe mit 
dem Proteſtantismus fehr viel zu danfen hatte, und 
dab ihre Verdienſte um Literatur und Erziehung, und 
um Ausbreitung des Chriftentyums in beidnifchen 
Laͤndern die gerechte Anerkennung der gefammtren ge— 
bildeten Menſchheit fodern. — Leicht zu vermuthen 
und zu erflären iſt aber auch einerfeits, daß einer 
Sefellihaft, welche mit folder Schnelligkeit und 
Sraftentwidelung, mit folder innern Einheit in den 
verfchledenften Gegenden und Reichen fih angbreitete, 
und zu ſolchem Anſehen, Macht, Reichthuͤmern und Ein: 
fluſſe fich erhob, die Nelder und Verfolger, nach der 
alle menfhlihen Dinge beherrfhenden Ordnung nicht 
lange fehlen fonnten, fo wie anderfeits es fehr na— 
türlich und glaubwürdig iſt, daß der aus jo vielen Mit: 
gliedern von mannigfaher Gemuͤthsart beftehende Or— 
den, nachdem er einen fo hohen Grad weltliher Macht 
erlangt hatte, in feiner urfprünglihen Neinheit fi 
nicht für immer erhalten fonnte, fondern daß bald 
jene Macht zu dem Wunfhe nach Ihrer Anwendung 
in möglichiter Nusdehnung führen, und die Tefuiten zu 
politiſchen Zwecken verleiten mußte, die den Gabineten 
um fo gefährliher zu werden drohten, als jene fie 
lange vorber im Schnappfad hatten, che dieſe etwas 
davon merften; fo wurde z. DB. Ludwig XIV., ber 
Konangeber feiner Zeit fir Europa, recht eigentlich 
von feinen Beichtvaͤtern, Sefuiten, beherrſcht, und fo 
ging ed in den meiſten Landern, wo Jeſuiten Zugang 
hatten. Biel wurde ihnen demnach auigebürdet, wo— 
ran fie nie gedacht hatten, aber fo viel bfeibt wahr, 
daß fie im Verfolge der Zeit ihre urfprünglich bloß 
su geiftigen Zwecken beſtimmte Wucht zur weltlichen 
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Vergroͤßerung und namentlich zur Behekrſchung Ber. 
Cabinete benuͤtzten, daruͤber oft die Rellgionsſache 
aus den Augen ſetzten, und in ihrer Moral es nick: 
überall fehr firenge nahmen, wozu fie fchon fruͤher 
ihr mehr practifher Sinn und zulest ihre weltiihe 
Vergroͤßerungsſucht allerdings geführt bat. — Ed war 
um die Mitte des vorigen Jahrhunderts, wo der 
Gluͤcksſtern der Jeſulten mit raſchen Schritten -ficd 
feinem Untergange neigte, Ihre Zeit war vorüber, 
die urfprungliche Aufgabe bes Drdeng lag fowohl:. nicht 
mehr in der Gegenwart, ale fie auch laͤngſt aus deu 
Augen der Ordensalieder verſchwunden war, diejenige, 
weiche fie damals fich machten, war eine in jeder Hin— 
fiht, befonders bet einem ſolchen Orden, gefährliche, 
und die Gabinete wurden allmalig über dieſelbe mehr 
aufgeklärt, die Vorwürfe gegen die Scfuiten häufs 
ten fih, und die Zahl ihrer Feinde nahm überhand; 
vergebens fuchten fie fih gegen die Ihnen gemacten 
Vorwuͤrſe zu vertheldigen, fie wurden 1762 aus Frank— 
reich, 1764 aus Portugal, 1766 aus Spanien vere 
trieben und endiih im Jahre 1775 von Clemens 
XIV, auf Zudringen der meiſten, vorzüglich aber der 
bourfonifchen, Höfe ganzlich aufgehoben. Zwar war 
Friedrich II. mit dieſer Aufhebung anfangs nicht zu« 
frieden, ließ aber dod die päbitlihe Aufhebungsbulfe 
1776 in feinen Staaten puhliziren. Danegen wurde. 
den Sefulten, weiche jedoch dem Wuflüfungesgebote. 
größtenteils Folge leifteten, in Rußland noch der 
Aufenthalt geftattet, wo fich viele Hinwandten, ja ſie 
durften fogar Dort 1802 fidy wieder einen Ordeus— 
general wählen, auch wurde der Sefultenorden in 
Weißrußland und Lithauen von Pius VII. ausdruͤcklich 
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beſtaͤttigt. Im Jahre 1804 wurden die Sefuften In 
Eizitien wieder bergeftellt. Nicht im Einklange mit 
den Wuͤnſchen, Anſichten und Bedurfniffen der Zeit 
ftellte Pins VO. am 7. Anguft 1814 den Orden 
überhaupt ganz in feiner vorigen Geſtalt wieder her, 
feitdem haben fih.die Jeſuiten zunaͤchſt in Kom, wo 
fie dag Collegium Romanum inne haben, dann in 
Modena, Eardinien, Neapel und Spanien, fo wie 
1818 im Kanten Fretkurg in der Schweiz wieder feſt— 
gefeßt, doch waren fie aus Spanien in Folge der dort 
vorgeyangenen politiſchen Greigniffe von 1320 — 1823! 
verbannt. In Enaland bejtehr feit mehr als 50 Jah⸗ 
ten ein Fefuitencolegium zu Stonyburit bei Preſton 
in Lancaſhire, dagegen find ſie wegen Profelptenniades 
vet feit 1820 duch einen faiferl, Ukas aus ganz. 
Rußland und Polen verbannt, und haben in den übrie 
gen europaͤiſchen Landern, namentlich in Teutfchland, 
fich nicht wieder einbürgeru Eönnen, Frankreich aufgoe 
nommen, wo fie im Gehelm ihr Unweſen treiben. 
Es ift auch die weitere Ausbreitung des Ordens nich 
zu wuͤnſchen, denn, wenn fie wieder fommen, dürfe 
ten fie ofme dag Gute der alten Sefulten nur dag 
Gefaͤhrliche der fpatern Jeſuiten wieder bringen, Dee 
wichtigften Vertheidiger der Tefuigge Einer iſt der Bere 
faffer der Gefhichte Frankreichs, P. Daniel, wahrend: 
Blaſius Pascal in feinen Provinziatbriefen einer ihrer 
bedeutenoͤſten Gegner iſt. Fuͤr die Geſchichte der bav⸗* 
eriſchen Jeſuiten iſt beſonders das Werk von Buͤcher 
Aber dleſelbe ſehr wichtig Münden 1819), wobet 
man aber vorbinein bemerfe, daß derfelbe fein 
Freund derfelben war. 

Jeſus Sirach, f. Sirach. er 


+ 
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Jethro, des Mofes Schwiegervater, ein Fuͤrſt 
ber Diedlaniter. 

Jetton, franzöfiih jede Schaumuͤnze, insbefons 
dere der Rechen- und Bahlpfenning. 

Jeux Floraux (Blumenfpiele) iſt der Name eines 
in Toulouſe jährlich gefelerten Dichterfefteg, dag aus 
den Selten der Troubadours herſtammt. Schon da: 
male erfreute ſich Toulouſe ciner firerarifcben Anz 
ftalt, die den Namen: College du gai savoir, oder 
de la gaie science (Collegium der froͤhlichen Wiſſen— 
Schaft) führte, und aug fieben Troubadourg unter dem 
Vorſitze eines Kanzlers beftand. Gle beſchaͤftigten fich 
Damit, die Geſetze der Liebe zu Ichren, und nannten 
dieje Lehren Neurs du gai savoir (Blumen der früh: 
chen Wiffenfhaft). So erliefen fie 1525 eine in 
Verſen gefhriebene Einladung an alle Dichter der 
Sprache von De zu einem Liederfelte, dag am 5. 
Mal 1524 gefeiert werden follte, und verhießen dem 
Verfaſſer des beften Gedichtes ein Meilchen aus dem 
feinften Golde zum Preis, Diefen Preis foll der das 
mals fo berühmte Troubadour Arnaud Vidal gewon: 
nen haben; der Magiftrat der Stadt Touloufe, der 
in der jährlichen Fever eines folhen Feſtes ıtne Ver: 
herrlihung der Siatzmorausſah, erbot ſich, Dag gel: 
dene Veilchen, als Pres des Siegers, jedesmal zu lies 
fern, und fügte noch eine wilde Roſe (Fglantine) und 
eine Ringelblume (Zouc) aus Silber ale Neben: 
preife hinzu. Nichts defto weniger war diefe Stife 
tung nad Verlauf eines Jahrhunderts fchon fehr her: 
abgefommen, und wollte erlöfhen, alg Glemence Iſaure 
durch ihre reichliche Stiftung dag alte Feſt unter dem 
Namen Jeux floraux ſich wieder erneuern machte, Zur - 
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noch groͤßeren Feyer ging demſelben nun auch eine 
Meſſe, eine Predigt und eine Almoſenvertheilung vor⸗ 
aus, das Grab der zweiten Gruͤnderin wurde vor der 
Preisvertheilung mit Roſen beſtreut, und bie Preiſe 
waren fo beftimmt: ein Tauſendſchoͤn (Amaranthe) 
von Gold, 400 Livres werth, für die fihönfte Ode, 
dann ein Veilchen von Silber, 250 Livres wert), 
für einen Auffep In Proſa; dann eine filberne Rin— 
gelblume, 200 Livres wertb, für eine Efloge, Elegie 
oder Idylle; and eine filberne Rilie, 60 Livres 
werth, für das fhönfte Sonett oder die befte Hymne 
gu Ehren der heil. Sungfrau. Statt der Doftoren 
und Daccalaureen, die die erften Troubadours ers 
wählten, gab es nun Meiſter der Blumenfptele, In 
weihen 40 Mainteneurs oder Richter den Vorſiß 
führten. Im J. 1694 wurden fie zu einer wirklichen 
Akademle erhoben, in welcher felt 1775 ein Mitglied 
unter dem Titel Moderateur den Vorſitz führt, und 
alle 3 Monate nad dem Looſe wecfelt, ein Sekre— 
tar handhabt ihre Siegel. Seit 1806 verfanmeln 
ſich die Mainteneurs jährlich in Touloufe und ver 
theilen nad altem Gebrauche die Blumenpreife mit 
- großer Kelerlichkeit auf dem Rathhauſe der Stadt. 
Pritevie-Pritavi fchrieb eine vollftändige Geſchichte die— 
fer Ulademte. “. 

Joab, Davids Neffe und tapferer Obergeneraf, bes 
zwang die Jebuſiten. 

Joachim von Brandenburg, ſ. Brandenburg. 

Joachim Murat, ſ. Murat (Goadhim). 

Soahimsthaler mannte man jene zwei Loth 
fhweren Silberftädfe, welche die Srafen-von Schlid, 
die Beltker des Im Jahre 1516 zu Joachimsthal, ei- 
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nem Staͤdtchen in Boͤhmen, entdeckten Silberberg— 
werkes, 1517 in großer Menge fihlagen lleßen. Nach 
dem Namen der Beſitzer hießen fie auch Schlickentha— 
ier, und haben einen Wert) von 1 Thlr. ı3 Gr, 
Man vermutbet, daß durch eine Zufammienziebung dies 


‚fer Benennung, der allgemeine Name Thaler la der 
KFolge entfianden feyn foll, 


Jobſt, fo viel ats Hlob oder Iddocus. 

Soc, überbaupt etwas aus mehren Theilen beitee 
hendes, das beſtimmt tft, etwas zu fragen, insbeſon 
dre ein auf Pfaͤhlen wagerecht liegender und etwas 
zu tragen beſtimmter Balken. So heißt an hölzernen 
Bruͤcken das Geruft, welches aus einem auf Pfeilern 
rubenden Querbatfen befteht, daher cine Brüde von 


.6 Sochen, u. del. m. So helßen nud) Im Bergbaue 


diejenigen Stüde Holz, aus weldyen die Geviere bes 


- stehen und welche zum Tragen und zur Fejtigfeit deg 


Schachts dienen. — Durd) das Zoch gehen war bei den 


: Mömern eine entehrende Strafe, welche in dem Durchs 


a 0 +r 


gehen zwifchen - zwei oben Durch einen dritten ver— 
bundenen und in die Erde geftedten Spleßen beitand, 
— Ein bölzerneg Geräth, weiches aus zwei,längern 
breiten und- zwei kuͤrzern Dueritaben zufammengefcht 


-fft, und welches die Ochſen am Halfe tragen muͤſſen, 


um damit verniittelft der daran befeftigten Etränge 


das Siehen zu verrichten, beißt das Halsiod, und ein 


paar dur das Zoch verbundne Ochfen heißen ein 


‚Soh Ochſen. 


Sodey, überhaupt ein Vorreiter, und eigentlich 


- ein folher, der Pferde zum Verkaufe vorreitet, fälfch 


Sch aber in Teutfchland ein jeder Reltknecht. 
24 


. Zodoeus, Jobft, foniel als, Hlob. , Der Maike 
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graf Jodoercus von Mähren ftarb 1411 zu Brünn als 
eben erwählter Kalfer, wahrfheinlih an Gift. 
Fächer (Chriſtian Gottlieb), Literator, geboren 
1694 3u Leipzig, geftorben bafelbft 1758 als Profeilor 
der Geſchichte, und Aniverfitätstibiisthefar, hat ſich 
durch fein „Allgemeines Geiehrtenlerifon“ (Leipz. 1750. 
- 4 Dde.) Verdienfte geſammelt. Adelung hat es (Leip— 
. ty 1784) bis zum Buchſtaben J ergänzt, und jetzt 
wird daffelbe von Notermund, Prediger in Bremen, 
fortgefest. 
Sobann der Täufer, der Vorlaufer Chriftt, 
- a8 einer jüdifchen Priefterfamitie geboren, erwarb 
; fi dur ſtrenge enthaltſame Lebensweiſe wie dur 
‚ die Weisheit feiner Lehren eine Menge Edhüler. Er 
ı bereitete fie in der Wüfte auf bie Erſcheinung Tefs 
- vor, der fih, gleich Jenen, von ihm taufen ließ. Sein 
. Eod war heilig, wie fein Leben, Als er den Niere 
. fürften Herodes Antipas in. Galilda laut und freinüs 
thig der Blutſchande befchuldigte, ließ Ihn Diefer ge— 
< fangen feßen und dann auf Anftiften der mitfchuldis 
. gen Herodlag enthaupten. ’ 
Johann der Evangeliſt, ein JuͤngerJeſu, und 
- swar derjenige, welcher ihm am naͤchſten ſtand, oder 
. nad dem Ausdrucke der Evangelien ſelbſt der. Juͤnger, 
« ben der Herr lieb hatte, zeigt fih aud in feinen 
« Schriften, wie in den Zügen, die wir.aug feinem Waite 
del fennen, vor Andern diefer Liebe wirdig. Der er— 
habene Yinfang feines Evangellumg, die Innigkeit und 
- Bartheit, die aus den einzelnen Stellen deffelten, und 
die Begeifterung, die aus feiner ganzen Offenbarung 
ans anfpriht, gewähren ung einen tiefen Blick in 
- fein inneres Leben, während feine Driefe "am die 
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chriſtllchen Gemeinden, namentlih an dfe zu Ephefus, 
wo er ſich nach der Verbannung anf Patmos bis zu 
feinem fpäten Tode aufhielt, ung dag rührendfte Bild 
von dem Eifer geben, womit er die von ihm fo fhön 
erfaßte Niellgion der Liebe an allen Orten zu verbrei— 
. fen ſtrebte. 

Sohann, die Paͤbſte. Johannn L., felt 523 der 
Nachfolger des Hornidas auf dem paͤbſtlichen Stuhle, 
wurde von SCheodorich gefangen, uud frarb 526 in der 
Gefangenfchaft zu Iavenna den Hungertod. Johann 
11., Merkurius, 552 — 535 Pabſt, verdammte auf ei— 
ner Synode die Acvemiten. Johann IL. 559 — 
5725; Johann IV,, 659— 641; Johann V. 6855 
Joh ann VL, ein. Grieche, 701 — 7055 Johann 

. VII, ebenfallg ein Griedye, 705 — 707, find nur.dem 
Namen nah zu merfen. Johann VII, 854 — 
856, wird der- Enge zufolge, dag es ein Weib gewe— 
fen, von einigen Johanna oder Annes, die Paͤbſtin, 
geheiffen. Sie foll, als Mann verfleidet, mit einem 
Engländer, ihrem Geliebten, aus ihrem Geburtdorte 
Mainz nah Athen geflohen feyn, und bafelbft den 

Studien fih gewidmet haben. Ihrer Welshelt wer 

‚gen fey fie auf den -päbftlihen Stuhl erhoben wor 

‚ven, bei einer öffentlihen Prozeſſion aber in der 
Miederkunft geftorben. Die Wahrheit dieſer Ge— 
fhichte iſt nicht .ermittelt. Johann VIM. (der 
oder vie Vorhergehende wird gewöhnlich nicht ges 
zahlt), 872 — 832, wurde, nachdem Ihn Karl der Kahle, 
den er gefrönt hatte, nicht mehr zu ſchuͤtzen ver: 

"mochte, einige Zeit lang von den Grafen zu Epolet 

and Zoffanien gefangen gehalten. Er bleit ein Kon— 

. HE zu Troyes, und kroͤnte Ludwig den Stummler und 


4 
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Karl den Diden. Johann IX, 901 — 905, hielt 
ein Konzil zu Ravenna. Johann X., 915 — 929 
fhlug die Sarazenen, und wurde der Sage nad er— 
.mordet. Johann XL, 951 — 956, flarb im Ge» 
fängniffe. Johann XIE, 056 — 964, wird als ſehr 
Tafterhaft gefhildert. Er ward, von Otto vertrieben, 
durch die Biſchoͤfe abgefehtr verfchaffte fich jedoch die 
päbftfibe Würde: von Neuem. Johann XIII., 965 
— 0972, fol zuerft die Glockenweihe verordnet haben. 
Gegen die Mömer war er fehr firenge.. Johann 
.XIV., 934, ftarb gewaltfam. Johann XV. 985 — 
996, dur Otto IIT. gegen Grefcenting gefhüßt, war 
geizig und voll Hochmuth. Johann XVI, 696, 
edenfallg durch Treſcentius beunrubiget. Johann 
XVII., Gegenpabſt Gregors V., der Freund des Cre— 
ſcentius, wurde nach deſſen Falle durch Otto III, bes 
ſchimpft und verſtuͤmmelt. Johann XVIII., und 


Johann XIX., 1005. Aohann XX. 1055. os 


Nhann XXL, ein Portugteſe und Sohn eines Arztes, 
1276 —- 1277, war Aſtronom, Arzt und Schriftſteller. 
Johann XXII., ein Scuitersfohn, aber nicht ohne 
Welsheit, 1316, foll, als die Kardinäle über die 
Pabſtwahl niht einig werden fonnten, und ihm alfeln 
diefelbe übertragen, fich felbit zum Pabſte gewählt ha— 
ben. Er war der Feind Ludwigs des Bayern, dem 
er zum Vortheile Friedrichs von Drjtreih in den 
Bann that. Johann XXL, 1310 — 1419, ent: 
floh, als er zu dem Meripredhen der Abdankung ge— 
nöfhigt wurde, während des Coſtnitzer Konzils aus 
Koſtnitz, durh Hilfe des Herzogs von. Deftreih, im 
deffen Staaten, weßwegen er 1415 abgefest und in 
Verwahrung aebracht wurde, Zuletzt gelang es Ihm 
Com. ‚AU Bd. 9 


.‘ 
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noch, nach Italien zu entkommen, wo Ihn Pabſt Mar: 
tin V. zum Bifchof von Freffati ernannte. 

Johann von Damafcus, mit dem Namen 
Chryforchoag oder goldner Redner, einer der größ- . 
ten byzantinifhen Gelehrten feiner Seit, um 750, 
wagte den Verſuch, die hriftlihe Glaubenslehre in 
wiſſenſchaftlichem Zufammenhange darzuftellen. 
ae Palaͤologus, ſ. Oſtroͤmiſches Kalfer: 
thum. 

Johannes Sekundus, oder, wie er elgentlich 
heißt, Johann Everard, einer der bekannteſten unter 
den neueren lateiniſchen Dichtern. Er wurde 1511 
im Haag als der Sohn eines Rechtsgelehrten gebo— 
ren, ſtudirte zu Bourges ebenfalls Jurisprudenz, und 
reiste dann, um ſeine kuͤnſtleriſchen Talente, deren 
er nicht geringe befaß, zu bilden, nab Stallen. In 
Spanten, wohin er ſich nad feiner Ruͤckkehr begab, 
warb er Sefretär des Erzblichofs Tavera von Toledo, 
der ihn veranlaßte, Karl V. nad) Tunlis zu begleiten, 
Aber er ertrug die Anftrengungen des Sirieges nicht, 
und ftarb 1556 zu Utrecht, wohin er fich hatte zuruͤck— 
ziehen mäfen. Bon feinen Werfen, den fehönften 
erotifher Sartung, die wir neueren Lateinern vers 
danken, find die „Kuͤſſe des Johannes Sekundus,“ die 
oft überfeßt wurden, die berühmteften. Auſſer Dem 
haben wir von ihm Elegien, Dden, Epigramme und 
andere Gedichte. 

Fohann, genannt ohne Land, 1199 — 1216, Kö⸗ 
nig von England, der unedelfte unter den Söhnen 
Heinrichs II., befeftigte fih mit Graufamfeit auf dem 
englifhen Throne, indem er, wie wenigftens allges 
mein behauptet ward, den Sohn feines Altern Bru⸗ 
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ders Gottfried, den Herzog Arthur von Bretaane, 
welcher ihm die Nachfolge fireitig machte, ermordete, 
Wegen diefes Mordes ward er als franzöfifher Va— 
fall vor das Gericht der Pairs von’ Frankreich aela« 
‘den, und ale er nicht erſchlen, aller Läuder verluſtig 
erklärt, welche er als Lehen von dem franzpfifchen 
Throne beſaß. Durch feine Tragbeit verlor er faft 
alle Befigungen Englands ienfeltE des Meeres. An 
ſchmaͤhlichſten endigte er feinen Streit mit ber Kirche. 
Er wollte, das Bifchof Johann von Norwich zum Er3r 
bifhof von Canterbury gewählt werde, ler Pabſt 
Innocentius III. verlangte, daß Stephan Langton, 
ein geborner Engländer und ein ſehr ausgezeichneter 
Mann, dieſen erzbüchoͤfllchen Stuhl eryalten ſollte. 
Langton ward auch wirkiich gewählt. Was num aber 
auch Innozenz verſuchte, Johann wollte den ueuen Erz— 
biſchof durchaus nicht anerkennen. Der Pabſt drobte 
endlich mit dem Interdikte. Aber der Koͤnig ſchwur, 
er werde, fobald man ed wage, das Interdikt uͤber 
fein Land auszuſprechen, alte Geiſtlichen aus Englaud 
vertreiben. . Dag Interdikt wurd ausgeſprochen und 
der König bieit feinen Shwur. Da belegte Inno⸗ 
zen; dieſen ſelbſt mit dem Banne, entband ſeine Un— 
terthanen von dem Eide der Treue und erklaͤrte Ihn 
des englifhen Thrones verluftig. Wufgemuntert von 
dem Pabſte, rüftete ſich Philipp Auguſt von Frankreich 
gegen Johann, worauf dieſer, eben ſo feige, als vors 
ber trosig, dem Pabſte die Neihe England und Ir⸗ 
land, um fie als ein Lehen deffeiben zurüd zu em— 
pfangen, übertrug. Stephan Langton wurde freund- 
fich als Grabifhof von Ganterburp aufgenommen. Die 
ganze .englifhe Nation hatte Sohann Dur diefen 
9 
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Etreit mit dem Pabſte, fo wie durd) feine Tyrannet 
gegen fich aufgereizt. Diefe Stimmung benügend fa 
Langton 1213, in demfelben Fahre, wo jener Streit 
zu Ende ging, in einer großen Verſammlung der 
Etände den Freiheitsbrief Heinrichs J. (f. d.) vor. 


‚ale Großen ſchwuren, für die Vollzlehung feines In— 


balts bis. zum Tode zu kaͤmpfen. Un Weihnachten 
des folgenden Jahres verfangten fie mit allem Nach— 
drude die Betätigung des Briefes von dem grauſa— 
men Johann. Er weigerte ſich ſtandhaft, big er, in 
Gefahr, Land und Leben zu verlieren, am 19. Sunt 
1215 den großen Sreiheitsbrief (dfe magna charta 
libertatum) unterzeichnete. . Ein Friedensrath von 25 
DBaronen und die Drohung mit dem Banne wachte 
über feiner Erhaltung. Nur der Pabft wagte eg, 
die Urkunde zu Gunften Johanns vernichten zu wol⸗ 
len. Aber die Großen griffen zu den Waffen, und 
nöthlgten den König zur Flucht, auf welcher er ftarb. 

Johannes Parricida, aud Johann von Schwa— 
ben genannt, der Mörder des teutfihen Kaiſers Al— 
brecht I., feines Oheims, welcher ihm feine Erblaͤn— 
der entziehen wollte. Mit mehreren Gehilfen den 
eigentlichen Feinden des Kaiſers, die die Stimmung 
des Juͤnglings benüßten, vollbradte er die That am 
1. Mal 1308 In der Nähe von Habsburg, worauf er 
ald Mönch fih nah Stallen flüchtete. Bon feinen 
fpäteren Schiefalen iſt nichts bekannt geworden; die 
darüber in Umlauf gefommenen Sagen find grundlos. 

Johann (Baptift Joſeph), Erzherzog von Deft- 
rei, ein Sohn Kalfer Leopolds II, und der Infantin 
Marie Louiſe, geb. 1782, Generaldirektor des Gente 
und ber Artillerie, ein ausgezeichneter Krieger, Nach 


, 


1800 erhielt er den Oberbefehl des Heeres, bag er, 
indem er ed durch feinen immer gfeich bleibenden 
perfönlihen Muth begelfterte, zu vielen Siegen an— 
führte. Seinen Hauptruhm erwarb er fich durch die 
unter ihm von den Tirolern ausgeführte Vertheidli— 


gung der Scharnitz und die Schlaht am Paffe Strub 


gegen die Bayern. Mit Hormayr leitete er die Vor— 
bereitungen zu dem fpäateren Tirofer-Aufftande, und 
Drang dann bis an die Etfh vor. — Außer der 
Kriegskunſt widmete er fih befonders dem Studium 
der Geſchichte, und machte naturbiftorifhe Reiſen, 
namentlich über die Alpen und in Tirol, deren Aug: 
beute er größtentbeilg der Univerſitaͤt Insbruck, wel— 
he ihn zu ihrem beftändigen Rektor wählte, über: 


madte. Das Gohanneum in Gräß wurde 1811 von- 


ihm geftiftet. 
Johann. So hiefen mehrere Könige von Portu— 
gal. As im Fahre 1585 der aͤchtburgundiſche Stamm 
dafelbit erlofhen war, gelangte Johann I. (1533 — 
1435), natürliher Sohn Peters J., eines der letzten 
achtburgundifhen Könige, jedoch nicht ohne Krieg mit 
Gajtitien auf den Thron Portugals, Mit feiner Res 
glerung, unter welcher die großen Unternehmungen bes 
gannen, wozu die Portugiefen die See, an der fie lagen, 


eintud, brad) der Zeitpunft hohen Glanzes für Portus 


gal an. Noch unter ibm, 1415, ward Geuta erobert. 
Größer noch ald der erftewar aber der zweite Johann, 
(1451— 1495 der Fraftvollfte Köntg, den Portugal je 
befefen. Unter ihm begann der heftige Kampf mit 
ben Adel, der fih unter feinen Norfahren mächtig ger_ 
hoben hatte. Die Länderentdedung, ebenfalls fihon 
früher begonnen, werd unter ihm fortgefent. Jo— 


- 


hann III. (1521 — 1557) führte bie Inquiſition ein 
und nahm die Sefuiten auf. Johann IV. (1640 — 
1656) war fhwad und unbedeutend. Unter Johann 
V. (1706 — 1750) wurde vieles Sufe unternommen, 
aber wenig zur Reife gebraht. Er war unftet und 

wollüftig, und lag daher ganz In den Feſſeln der Geiſt⸗ 
lichteit; gegen das Ente feines Lebens regierte fein 
Beichtvater, Don Gaſpar, ftatt feiner. Bon dem 
Pabſte erhielt Johann V. 1748 ben Titel: Der aller: 
gläubigfte König, für fih und feine Nachkommen. 
Während feiner Regierung entftand eine Akademie 
der portugiefifhen Geſchichte. Ueber Johann VI. ſ. 
Portugal. 

Johann Sobieski, geb. 1629, anfänglich Kron⸗ 
großfeldherr Polens, erfocht als folder am 11. No⸗ 
dember 1673, dem erſten Tage nach des Königs Wis— 
niowiet’s Tode, bei Choczim einen glänzenden Gieg 
über die Türken. Die Gefchichte ertheilte ihm dafür 
den Namen eines Helden, und unter dem Namen 
Sohann III. ward er zur Belohnung auf den polni⸗ 
(hen Thron erhoben. Er regierte von 1674 — 1696. 
Muh als König befchäftigte ihn hauptfächlich der 
Kampf mit den Türken; der glorreihe Entſatz von 
len 1683 war vornemlich fein Werk, aber durch die 
fortdauernde Zerrüttung Polens ward auch ber Fort— 
sang feines Waffenglüds gehemmt, ſelbſt Caminieck 
Fonnte er den Türken nicht wieder entreiſſen. Er ſtard 
im 25ten Sabre feiner Reglerung. 

Johann der Beltändige, Johann Sriedrih der 
Großmüthige und Johann Georg I. — IV. f. Sachſen. 

Sohann von Leyden, f. Wiedertäufer. 

Sohann der Gute, f. Frankreich. 
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Johann der Große, f. Brandenburg. 

Sohbannesberg, auh Biſchoöffsberg, Nafs 
faulfhbes Dorf am Rhein, im Amte Rüdesheim; die 
Herrihaft mit dem großen Weinberge und Schloße, 
mit föftliher Ausſicht über den Rheingau, gehört jeßt 
dem Fuͤrſten Metternih, und Liefert den edetjten 
teutfhen Wein, von dem die beften Sorten Schloß: 
mein heißen. 5 

Fohanngeorgenftadt, fähflfhe Verg- und 
Granzftadt im Amte Schwarzenberg des erzgebirgis: 
{hen Kreifes, nur durch dag Schwarzwafler von Boͤh⸗ 
nen geſchieden, 2300 Fuß über.dem Meere, 165% 
ganz regelmaͤßig von böhmifhen Erulanten erbaut, 
hat 3600 Einw. und ein Bergamt, Liefert Siiber, 
Kobatt, viel Eifen und mehre hoͤchſt ſeltene Minerar 
len, Spitzen, hölzernes Spielzeug, u. f. w. In der 
Naͤhe befinden fi Vitriol- und böhmifhe B.aufaz: 
benwerfe. 

Johannisbeere, die befannte Frucht bes Jo— 
hannisbeerſtrauchs und diefer Straud ſelbſt. Man 
unterfcheidet die gemeine Sohannisbeere (Ribes ru- 
brum L.), die in feinen Trauben wachſende, rothe 
oder auch fleifhfarbne Beeren von fehr angenehmer 
Säure trägt, die ſchwarze Sohannisbeere (Ribes ni- 

vum L.), und die wilde Sohannisbeere, welche in 
Teutfhland, Schweden und in der Schweiz an Felr 
fen waͤchſt (Ribes alpinum L.). 

Johannisblut, eine Art Schlidläufe, welche 
fih um Sohannistag an den Wurzeln des Knauels 
(Sceleranthus perennis L.) und vorzüglih an dem 
Wurzeln des großblämigen Harmkrautes (Cerastium 
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grandiflorumn L.) findet, und welche man zum Roth— 
fäiben benüst. 

Johannisbrot, die efbare Echotenfricht eines 
im Drlent, dann in Stallen und Spanien wacrfenden 
Baumes init immer grünenden gefiederten Blättern, 
und rothen, traubenförmigen Blären (Siliqua dulcis, 
Ceratoma L.): 

Johannisburg, eine preußiſche Stadt an der 
Pyſch, Im Hegierungs - Bezierte Gumbinnen, mit 
2600 Einw., Hauptftadt eines Kreifeg; dabei die große 
Johannisburger Heide. 

Johannis feuer, ein fhon fehr früh in der Chri— 
ſtenheit eingefhlihener Sebrauh, am Johannisabend 
geweihte Krauter anzuzünden, oder in ftilfem Kohlen: 
feuer verglüähen zu laſſen. Der Dampf diefer Ardu- 
ter follte vor Teufel, Heren und Gewitter fehüßen 
oder fie vertreiben. Es ift diefer Gebrauch des Jo— 
hannis- oderWuͤrz feuers vermuthlich von den heidnifchen 
Gebraͤuchen der Roͤmer in die Chriſtenheit uͤbergegan— 
gen, indem ſchon dieſe das Feſt der Veſta mit der Ans 
zündung eines Feuers unter Kanz und Freude zu feys 
ern gewohnt waren. 

Johanniskaͤfer, 1) eine Art Käfer, halb fo 
groß, als ein Maikaͤfer, mit grüngelblichen, durchfich» 
tigen Fluͤgeldecken, läßt fih um Johannis fehen, und 
beißt auch Brach- oder Juntusfäfer (Scarabacus sol- 
stitialis L.); 2) eine andre Art Käfer, welche von 
gränlicher Goldfarbe tft und im Dunkeln ftarf am Un— 
terleibe leuchtet, wird am Johannistag und fpäter, 
felbft noch im Herbft Häufig gefunden, und beißt auch 
Johanniswuͤrmchen oder Lichtwurm (Cantharis noc- 
tiluca L.), 
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Kohanngfegen, der Wein, weldher bei den Ka— 
thotifen am Sohannistage in der Kirche gewelht, und 
bei Hochzeiten den Brantleuten fo wie Den Geladenen 
a8 Liebeszeichen gereicht wird. 

Sohanniswurn, f. Johanniskaͤfer. 

Sohanniterritter, fiterhin Rhodiſerrit— 
ter, endiih Malteferritter, f. Mealtefer. 

Sohn Bull, Hand Stier oder Ochfe, ein zuerft 
von Swift in Umlauf gebrachted Wort, den Natio— 
nalcharafter der Engländer und fo die Geſammtheit 
ber Natlon zu bezeihnen, bezeichnet jeßt haufig nur 
das gemeine Volk, den Poͤbel. | 

Johnſon (Samuel), einer ber größten englifchen 
Gelehrten, Satyrifer und Kunjtrichter, war 1709 zu 
Sitchfield in Staffordfhire geboren, und frarb 178}. 
Seine erfte Bildung gewann er durch grundliches Stu— 
dium der aften Klaffifer und jtudirte auf der Univer— 
fität zu Oxford, wo er big 1728 verweilte. Hier ver: 
fertigte er eine fehr gelungene Ueberſetzung des Po— 
pe'ſchen „Meſſias“ in latelnifchen Herametern. Im 
Fahre 1729 befiel ihn heftige Hypochondrie, die nahe 
an Wahſinn gränzte und ibn nie gänzlich mehr ver: 
laffen zu haben ſcheint. Im -Sahre 1751 verließ er- 
wegen dürftiger Umjtande zum zweiten Male die Uni: 
verjität und füuchte feinen Unterhaft in einer Unterleh— 
rers:Stelle an der Schule zu Marfet : Batworth im, 
Zeiceiterfbire, wollte darauf ſelbſt eine Erziehungs— 
anjtalt errichten, erhielt aber mur 5 Schüler, und, 
unter diefen den nachmals fo berühmt gewordenen 
Garrick. Mit diefen ging er in der Folge auch nad 
London, lebte bier fehr miätich, bios von dem Ertrage 
feiner Titerarifpen Arbeiten und ſchrieb Demoſtheni— 
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fhe Reden für und wider die wiätigften Fragen fm 
Parlamente, unter dem Kamen wirfliher Mitglieder, 
unter welden auch die berühmte Rede Pitts gewelen 
fepn foll, welche jener im Parlamente gehalten bat. 
Im Sahre 1738 erfchien feine berühmte Satyre ‚‚Lom: 
don’, eine Nahahmung der dritten Satyre Juvenals. 
Pope ward dadurdh fo angezogen, daß er des Dichters 
Bekanntſchaft zu machen ſuchte. Bald darauf erfhlenen 
feine ‚Debatten des Senats zu Groß-Liliput“, kom— 
mentirte Auszüge der vorzüglichiten Ieden im Par— 
lantente, 1739 feine Schrift: „A complcat vindica- 
tion of the Licensers of the stage from the ma- 
licious and scandalous aspersions of Mr. Brooke, 
author of Gustavus Vasa,“ Sronle auf den Lord 
Kammerherrn, der Brodd Trauerfpiel „Guftav Wafa’’ 
verbieten Heß, durch welche Schriften er die Auf- 
merkſamkeit immer mehr auf fib 308. Durch feine 
politifche Schrift; „Marmor Norfolciense or an es- 
say on an ancient prophetical inscription in mon 
kisk rhyme, lately discovered near Symne in Nor- 
foln by Probus Brilannicus zog er fih einen Ders 
hafts-Befehl zu, entging ihm aber durch eine glüds 
liche Flucht. . Um nachdem 1744 felne trefflihe Bio— 
graphie „Life of Richard Savage“, 1745 feine Mis- 
ccellancous observations of the tragedy of Macbeth, 
with remarks on Sir Thomas Hanmer’s edition of 
Shakspeare“ erfchlenen waren, madte er 1747 ſei— 
nen Man zu dem Woͤrterbuche der enslifhen Sprade 
befannt, welches im Mai 1755 unter dem Titel: 
„Distionary of the english language (2 Bde. Fol.) 
erichten, nahdem er während der Zwifchenzeit Ver— 
faffer mehrerer Seitfchriften und anderer poetlfiher 
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Schriften, unter denen aber fein Trauerfpfel „Irene“ 
feinen Beifall fand, geworden war. Im Sahre 1753 
begann er eine neue Zeitſchrift „The idler“, ſchrieb 
1759 feinen politifhen Roman „Hitory of Rasselas, 
prince of Abyssinia‘ veranflaltete 1765 eine neue 
Ausgabe der Werte Shakſpeare's, die 1774 zum er— 
ften Male und 1778 In 10 Bde. zum zweiten Male 
verbeffert erfhlen, und machte noch In feinem 7often 
Jahre den Anfang zu dem berühmten Werke „Ihe 
lifes of the most eminent englisch poets“, Biogras 
phien der vorzäglichften engliſchen Dichter enthaltend, 
Das 2777 — 1781 erfhten und 1790 in 68 Bden. 
12. von neuem aufgelegt worden iſt. Seine fämmt: 
lichen Werke, auffer deu politifhen, erfhlenen 1736 
zu London, In 12 Bden. von Hawkins herausgegeben, 
und in einer neuen Auflage 1792. 
Joignyv, franzalifhe Stadt im Departement der 
Donne, an bderfelben gelegen, mit 5150 Einw. und 
Handelsgericht, Hauptſtadt eines Bezirks von 80,000 
Einwohnern. . 2 
Joinville, franz. Stadt an der Marne Im De— 
partemient der obern Marn, mit 3200 Einw. und 
Sabrifen, bekannt durch die Ligue von 1554. 
Joliba, der Niger der. Alten, der größte inner— 
africaniſche Strom, durchfließt ganz Süden (Nigritten) 
in öftlicher, nicht, wie man ſonſt glaubte, in weftiis 
her Richtung; Quellen und Mindungen find unbes 
kannt; wahrfiheintich verliert er fi thellg in Seen 
und Saud, theild mündet er fih in mehreren Arme 
in den guineifhen Meerbufen. 
Jomelli (Micolo), Tonſetzer, geb. 1714 3u Atelli 
im Koͤnigreiche Neapel, ſtarb den 28. Auguſt 1774, 
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ftudirte unter Feo und Merlini die Compoſitkon und 
feßte in feinem 25ſten Lebensjahre feine erfte Fomt- 
Ihe Oper: „L'errore amoroso“ und 1738 feinen 
„Odoardo“, welche beiden Opern ihn fehr berühmt 
machten. Inden Fahren 1740 — 1748 componirte er in 
Nom 14 Opern, unter denen vorzüglich „Astianatte,* 
„ifigenia“ u, „Cajo Mario“ der Erwähnung verdienen, 
und ward hleraufzum Kapellmeifter der St. Peterskirche 
ernannt. In diefer Stelle componirte er Mehreres 
fuͤr Kirchenmuſik, unter welchem ſeine Compoſition des 
Pſalmes „Benedictus Dominus Deus Israel“ ein 
Meiſterwerk, auffer dem aber auch fein „Requiem 
und cin „Miſerere“ anzurühmen find. Nachdem er in 
der Folge den Einladungen mehrerer Fürften gefolgt 
war, kehrte er nad) Italien zurüß und ſtarb in Mea- 
pel am Schlagfluffe, wie man fagt, aug Neid über den 
Ruhm, welhen der deutfhe Schufter durch feine Com— 
pojitionen fich erworben. hatte, 

Fomint (Henri Baron), Gienerallieutenant und 
Udiutant des verftorbenen Salfers Alexander, geb. 
au Payerne im Waadtlande um das Jahr 1775, iſt 
auch als ausgezeichneter militaͤriſcher Schriftſteller 
beruͤhmt. Er diente anfänglich bei einem franzöfifhen 
Schweizerregimente, widmete fi, als diefe den 10. 
Auguft 1792 aufgelöit wurden, dem Handel und bes 
gab fi in diefer Abſicht auch nah Paris; feine Ne: 
benjtunden widmete er feiner Lieblingsbeſchaͤftigung, 
dem Studium der Taftif, und [0 erfchien 1801 feine 
„Traitc des grandes operations militaires.“ Gene: 
ral Key, der ihn ſchon früber Eennen gelernt hatte, 
ernannte ihn hierauf zum Bataillonschef In feinem 
Generalſtabe, und ſchickte ihn 1805 in Dienfifachen 
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nah Wien zum Kaiſer Napoleon. Diefem überreichte 
J. die beiden erfien Bände feines Werks, und ward 
vom Kalfer zum Oberften ernannt. Nachdem er hier: 
auf ald Chef vom Generaljtabe des Wrarfhalls Nen 
1306 und 1807 die Feldzüge In Preußen und Polen 
mitgemacht hatte, ward er Brigadgeneral und Baron 
und ging 1808 und 1809 mit Ney nach Spanien. 
Hier hatte er; in den Oberygeneralftab eingetreten, 
mit Berthier fi entzweit, wollte feinen Abſchied neh— 
men, befam ihn aber nicht, und war in der Folge 
Gouverneur in Sinolensk bis zu dem unglüglichen 
Ruͤckzuge. Nah der Auffündigung des Waffenfiill- 
ftandes von Plapwis verließ er heimlich das Heer, 
: da ihm Napoleon die Stelle eines Divifionsgenerals 
verfagte, und ging zu den Verbündeten ber, wo ihn 
Alerander ald Generallieutenaut und Adjutant auf: 
nahm. Als folher kaͤmpfte er gegen Frankreich und 
empfieng darüber bittere Vorwürfe von General Gar: 
razin. (Ste find gedrudtu.d. KT. „Correspondance 
entre le Gencral Jomini et le Gen. Sarazin sur Ja 
campagne de 1813.) Im Sabre 1815 ging er mit 
dem Kalfer nad Paris und erhielt hier dag Ludwigs⸗ 
Kreuz. Seine „Traité de grande tactique‘® (Paris 
1805 2 Bde. mit 1 Atlas) erfchlen in einer 2tem. 
- Auflage unter d. ©. „Traite des grandes operations 
‚ militaires‘ oder „Relation critique et comparative' 
des campagnes de Frederic et de Napoleon. (3te 
Aufl. Par, 1817. 8 Bde. mit2 Atlas.) Sein „Ta- 
bleau de la campagne d’automne en Allemagne“ 
au 1817) UT überfeßt in den „Europ. Annal.“ 
(1317). 


Jonas,.unter den 12 Fleinen Propheten des al—⸗ 


+ 
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ten Teſtaments der fünfte, lebte um 800 v. Chr, 
und war aus Gath = Hepber. Seln Abentheuer im 
Wallfiſchbauche find, fo wie feine Bußpredigt zu Nie 
nive, bekaunt. 

Fonatban, Sauls Sohn und Davids (f. d.) 
treuer Freund. * Sein Andenken wird in der Kirche 
am 29. Dezember gefelert 

ones (Willtam), geb. 1746 auf dem Gute fel- 
nes Vaters in Wales, geftorben 1794, war einer der 
größten Drientaliften und überhaupt einer ber aus— 
gezeichnetiten englifchen Gelehrten. In feinem 19 
Sabre wurde er, bereits mit den meiſten Sprachen 
deg Occident und Orlent vertraut, Erzieher und Lehe 
rer des jungen Grafen Spencer, und mir 21 Jahren 
begann er feine Commentare über die afiatifhe Poeſie 
aufzuarbeiten. Bald darauf überfegte er für den Kb: 
nig von Dänemark das Leben des Nadir Shah's 
aus einer orientalifhen Handfchrift, und ward Dae 
für Mitglied der Eöniglihen Sozietaͤt zu Koppens 
bagen. Später vertaufchte er, um mehr Mufße zum 
Studiren zu haben, feine GErziehersitelle mit dem 
Gefdhäfte eines Nechtsgelehrten, und ging 1783 als 
Oberrichter zu Fort = William in Bengalen nad 
Indien, wo er in Galculta 1784 die gelebrre Geſell⸗ 
(haft ſtiftete, der wir die noch jeßt fortgefegten Asia- 
tic Researches verdanfen, welche die wichtigften Nadı= 
eichten und Auffhlüfe über Indien geben. Jones 
überfeste die Sacontala des Kalidag und die Vers 
ordnungen Menu's (vergl. Indien) ins Englifhe, und 
machte es zur Hauptaufgabe feines Lebens, den Oe⸗ 
eident und Orient einander näher zu bringen, was 
ihm, zum Theil wenigfteng, gelungen It. 
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Jones (Inlgo) Baumeiſter, geboren 1572 zu Lon— 
don, ſtarb daſelbſt 1651, und hatte ſeine fruͤh ſchon 
ſehr groben Anlagen zur Architektur vorzuͤglich durch 
feine Reifen in Italien ausgebildet. Er ließ ſich an⸗ 
fänyiih in Venedig nieder, der König von Daͤnemark 
führte ihn jedoch von dort nad Koppenhagen, und 
mit deffen Schwefter, der Königin von England, der 
Gemahlin Safob I., kam er als Architekt nah Schott= 
Band. Bald hierauf ertheilte ihm Jakob I. Die Ober— 
auffiht über alle koͤnigl. Gebaͤude, welches Amt er auch 
unter Kari I. und 1., Königen von England, big an ſei— 
nen Tod begleitete. Die Zeichnungen des Pallaſtes 
von Whiredal, fo wie der Plan ded anatomifchen 
CTheaters In London jind fein Werk; die Kapelle der 
Königin Katharina in dem Pallaft von St. James, 
die Kirche, den Markt von Govensgaten nnd viele 
andere Bauten bat er aufgeführt. und lchrreihe Be— 
merkungen über die Baufunft des Vitruv und Valle: 
dio hinterlaffen. Seine Zeichnungen gaben 1727 und 
1744 M. Kent und Iſaak Warn heraus, 

Jones (Paul), geb. 1747 in Schottland, flarb zu 
Paris 1792, und war der Gründer der amerifanifchen 
Seemacht. Er, ber Sohn eines Gärtnerd, fam 13 
Sabre alt zu einem Kaufmann nah Amerifa in die 
Lehre, und wurde 1775, ale man fihb zum Stampfe 
gegen Großbrittanten ſchickte, erfter Lieutenant, Hier 
fhon entwarf er wichtige Plane zur Verbefferung des 
Seeweſens und, zum Sapftain ernannt (1776), führte 
er von Breſt her 1778 eine Landung in Srland zu 
Whitehaven aud. Ludwig XVI machte ihn hierauf 
zum Befehlshaber eines franzöfifhen Geſchwaders, wo⸗ 
mit er Englands Küften beunruhigte und glänzende 
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Siege davon trug, wofür er von Ludwig ein Ordens— 
Kreuz erhielt und der Congreß 1757 ihm eine Denf: 
muͤnze prägen lleh. Katharina lud ihn nach Peters— 
burg ein und ftellte ihn als Gontreadmiral an, ald 
ſolcher ftellte er 1788 die zerftreute rufifhe Flotte 


wieder ber, und erhielt dafir den St. Annaorden. 


Als er aber hierauf auch efnen glänzenden Sieg über 
die Türken erfocht, verdrängte Ihn Potemkins Neid, 
der feine Abberufung bewirkte, von feinen glänzenden 
Poſten, worüber der gefränfte Held aus Unwillen Pe— 
teröburg verließ und nach Paris fih begab. Eine ge— 


. treue Schilderung von ihm finder ſich in der Schrift: 
„Paul Sonad, der Fühne Seemann und Gründer der 


amerifanifhen Marine’ (a. d. Englifhen Leipzig. 
1526). 

Jongleurs, Gewandtheitskuͤnſtler, werden folche 
genannt, welche durch gaufterifibe Kiünfte ihre ge— 
woͤhnlich mit großer Körperftarfe verbundene Gewandt— 
heit zur Schau tragen. Im Mittelalter erhielten 
diefen Namen die Inftrumentiften, welche gewöhnlich 


die Troubadours begleiteten, aber batd in Poſſenreiſ— 


fer ausarteten. Ste fanden fih in zahlreicher Menge 
und bildeten in Paris eine eigene Genoflenfchaft, die 
{n der ruc de Jongleurs fih befand. Heut zu Tage 
bat fih der Begriff geandert, und man bezeichnet jetzt 
mit den Namen jongleurs die Meifter in den Uebun— 
gen der Gewandtheit und Yequilibriftit, welche damals 
den Namen Bataleurs führten. Nach vielen Berichten 
der Reiſenden fanden ſich folhe Bataleurs in Vor— 
der- und Hinter: Aften fchon feit mehr den taufend 
Jabren, die e8 zu einer aufferordentlihen Fertigfeit 
brachten, wie diefe früher ſchon einer derfeiben, Na— 


\ 
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mens Poolo bewies. Del dem Lehten derſelben be— 
wunderte man nothwendig die gluͤckliche Beweglichkeit 
aller einzelnen Theile feines Koͤrpers. Mir bloßer 
Hilfe der Zunge reihte er Perlen an einen Faden und 
auch andere nicht weniger ſchwierige Kunſtſtuͤcke erin— 
nern an die faſt unglaublichen Erzaͤhlungen der Kir— 
chenvaͤter und des lateiniſchen Dichters Manilius von 
der wunderbaren Gewandtheit der Alten, die ſelbſt 
Thiere zu ähnlichen Gauklereien nicht ohne Erfolg abge— 
richtet haben follen. 

Jonquille, die trefffih riehende Narciſſe mit 
pfriemenförmigen Blättern (Nareissus Jonquilla L.). 
Sonfon (Benjamin ;auch Johnſon, gewoͤhnlich jedoch 


Ben Jonfon genannt), ein dramat. Dichter, wird von 


Einigen für den Wiederberfteller, von Andern fogar für 
den Gründer des englifhen Theaters gehalten. Er 
war geb. 1574 aus einer alten fchottifhen Familie 
und ftarb 1637. Mon feinen Eltern aus wenig be: 


I mittelt, trater in Kriegsdienſte, und zeichnete ſich 


in den Kriegen in Flandern aus, widmete fid)- nad 


dem Srieden der Poeſie, und ftand bei feinen Lands— 
leuten feiner Theaterfiide wegen in großem Anfeben. 
Auch hatte er an Shaffpeare, deffen jüngerer Zeitge— 
noffe er war, einen großen Aufmunterer, der auch fein 
erftes, noch ziemlich unvollfonmenes Stüd! „Every 
man in his humour“* (Sedermann in feiner Laune) 
auf die Bühne brachte. ° In feinen Dramen war er 
minder gluͤcklich, als in feinen Luſtſpielen, obwohl auch 


dieſe von vielen Kunftrichtern hart beurcheilt werden. 
ir erwähnen feiner Luftfplele: „Jedermann außer 


feiner Laune“; „Volpone“; „Eplcöne, oder das ſtum— 
me Maͤdchen“; „der Alchymift“‘, und „der dumme Teu— 
Conv. Per. XI. Bd. 10 


fel“. Seine fämmtlichen Werke find zu London 1716 
in 6 und 1757 in 7 Bänden erſchienen. 

Joppe, anſehnliche Seeſtadt Im alten Palaͤſtina, 
dem Stamme Dan gehoͤrend, das heutige Jaſſa, wo 
Jenas vom Wallfiſch verſchlungen wurde. 

Jordan, ein aus der Bibel ſehr bekannter Fluß, 
entſpringt am Fuße des Gedirges Antilibanon in Sy: 
rien, und fließt, nachdem er den Kidron aufgenom— 
men hat, durch den von ihm gebildeten See Geneſa— 
reth ind todte Meer; erfchled das eigentliche Palaftina 
im Werten von Jdumaa, und Perda im Often, und hieß 
Jordan, d.h. der Fluß dee Gerichte; die Araber nen— 
nen ibn Nahar — el — Chlria Fiuß der Furth.) 

Joſaphat, (914 — 391), Joram (891 — 884) 
— (877 — 837), Jotham (759 — 743), Joſtas 
642 — 611), Joachas (611), Jviatim (610— 
599) und Soiadhim (599) waren fammtlich Koͤnige 
von Suda; Joram, (896 — 883), Jo achas (855 — 
849) und Joas (849 — 825) aber Könige von Sfrael. 

Joſeph, der Sohn Jakobs und der Diachel, der 
Liebling feiner Eltern, gab den Stoff zu einer der lleb— 
lihften und rührendften Erzählungen der biblifden 
Geſchichte. Ausgezeichnet an Frömmigkeit und Tu— 
gend in der Zahl feiner Brüder, wurde ihm fchon 
frühe durch bedeutungsvolle, weiſſagen de Traͤume ein 
Vorblick feiner. fünftigen Größe gegeben; aber eben 
diefe Träume waren eg, die feine rauheren, weidifchen 
Brüder zu- einem tödlichen Haffe gegen den Beguͤn— 
fligten erregten. Um nicht das Blut des Bruders 
fetbft vergieffen zu müffen, warfen fie ihn in eine zum 
Gluͤcke waſſerloſe Ziſterne, aus der fie ihn jedoch bald 
wieder herausjogen, um ihn an eine Karavane iniaee 
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titiſcher Kaufleute zu verſchachern. Seinen Rock tauch⸗ 
ten ſie in Blut und brachten ihn, als hätte ein wildes 
Thler den Ungluͤcklichen zerriffen, trauernd dem ers 
fhrodenen Bater.. Aber die Vorſehung wachte über 
Joſephs Leben. Durch Leiden fifeg er zum Heile. 
Zwar war der erfte Weg, den feine Tugend Ihn führte, 
der in das Gefingnif. Das Weib'des vornehmen Po: 
tiphars, eines Staatsbeamten in Aegypten, retzte ihn 
zur Wolluſt; verſchmaͤht, beſchuldigte fie Ihn Ihres 
fhwarzen Vorhabens und ließ ihn unter Nerbrehern 
büfen. Wunderbar war dag Mittel, wodurd Soft 
ihn aus diefen gerettet. Pharaos Mundſchenk, In 
denfelben Kerfer geworfen, erhielt im Schlafe bie 
Nordeutung feiner Begnadigung, Joſeph deutete ihm 
den Traun. : Er ward erfüllt, und als bald darauf 
Pharao felbit mit einem Traume heimgefuht ward, 
‚erinnerte man fi des gluͤcklichen Deuters. Sieben 
‚fruchtbare und ſieben unfruchtbare Jahre für Neun: 
ten waren e8, welche durch fieben magere Kühe, die 
fieben fetten verzehrend, bezeichiet wurden. „Der 
weife Sofeph, der, fie voraud.fah, wurde beauftragt, 
den Vorrath der reihen Jahre für die der Armuth 
zu bewahren. Der König madte ihn zum Erſten fel: 
ner Intergebenen. Auch Joſephs Brüder kamen in 
der Zeit der Theurung, um Getreide zu:polen, zu dem 
ägyptifhen Hofe. Ohne ihn zu kennen, erfhlenen’fie 
vor Sofeph. Joſephs Herz hatte ihnen langfi:-berges 
ben, aber er war welſe genug, fie zu prüfen, um fle 
im Nothfalle zu beffern. . Er fand fie würdig feiner 
Siebe, und hätte auch noch ein Funke der früheren’ Lei⸗ 
deufchaften Raum in ihrer Seele gefunden, fo Hütte 
fie der Augenblid, In welchem fie ben ſchwer beleidig⸗ 
10 
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ten Bruder durch die himmliſche Fuͤgung als Ihren Nete 
ter erfannten, gewiß gänzlich gebeffert. Sie zogen, 
Jakob mit ihnen, für immer an Pharao Hof, und, ale 
Jakob ftarb, ertheilte er durch feinen Segen den bei 
den Söhnen Jofephe, Ephraim und Manaffe, gleiche 
Kechte mit den Brüdern deffelben.. Für die Kunft fit 
Joſephs anmuthige Geſchichte am ſchoͤnſten benuͤtzt in 
der Acht patriarchaliſchen Oper: Joſeph und ſeine Vruͤ— 
der, von Mehul. 

IJo»ſeph, der Naͤhrvater Chriſti und Gatte ber 
Maria. 
: Sofephb Emanuel, ſ. Portugal. 

Joſeph I., teutfher Kaifer von 1705 — 1711, und 
‚Felt 1689 Koͤnig von Ungarn, Sohn und Nachfolger 
‚zeopold IL Er mar ein Fürft von vieler Thaͤtigkelt, 
aber der ſpaniſche Erbfolgekrieg, der ſchon unter Leo— 
pold begonnen hatte, und ſich durch die ganze Regie— 
tung Joſephs hindurchzog, nahm dieſe vollfommen in 
·Anſpruch. 

‘..Sofeph IL, der Sohn und Nachfolger Franz I 
nd Maria. Cherefiens, von 1765 — 1790 teutfher 
Kalſer und 17389 — 1790 auch König von Ungarn, ragte 
In mehrfacher Hinfiht in der Reihe der Megenten her⸗ 
vor. Er war freiſinnig, vol Kraft und edeln Stre— 
bens, gebildet und ſtets bemüht, an ſeiner Bildung 
fortzuarbeiten, uͤberhaupt raſtlos thaͤtig; aber er war 
auch zu raſch, zu begierig nach Mergröferung, beſonders 
abet zu reizbar fuͤr das Neue ſeiner Zeit, ward mehr 
von ,feiner Zeit beherrſcht, als daß er dieſe be— 
herrichte, und wollte, nach ber Sinnesart biefer Zeit ur: 
undliches Necht wenig. achtend, mehr aufden Trümmern 
der Vergangenpeitrein eigenes, neues Gebäude auffühs 
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ten, ald dieſe Vergangenheit ſelbſt beleben und ver- 
jüngen. Die feitene Kbätigfeit dieſes Kaiſers be- 
fhränfte ſich indeſſen vornehmlich theils auf feine 
politifdien Zwecke, thelts auf die Regierung feiner Erb: 
ftaaren. In früherer Zeit fuchte er zwar die Rechts— 
pflege im teutſchen Reiche, jedoch vergebene, zu ver- 
beſſern; aber nur zu bald wandte fih feine Mer: 
gröferungsbegterde auf Teutſchland feibft, der nur 
der teutſche Fürftentund, dad letzte Werk Friedrichs 
1., eine Gränze ſetzte. Eben diefer Friedrich war 
ed auch, welcher ſich Joſeph II., damit Zeutfehland 
am Ende nidt ganz von Deftreich überwältigt würde, 
gewaffnet entgegenftellte. Wie für Lie üflerr. Mos 
narchie überhaupt, fo fieng aber auch für Ungarn mit 
Joſeph 11, ein völlig neuer Zeitraum an. Groͤßere 
Ordnung und angefirengtere Thärigfeit wurden Den De: 
amten In allen Fächern zur unerläßlthen Pflicht ge: 
madt. In den Staatshaushalt wurde mehr Spur: 
famfeit gebradt. Die Leibeigenſchaft, welche in Böse 
men, Schlefien, Mäbren und Galizien noch immer ges 
berrfcht hatte, ward aufgeboben, und die Kuge deg 
Landmann erfeichtert. Eine feiner erſten Verfuͤguut 
gen war ein Toleranzedikt von 1751, das volle Glau— 
beurfreiheit einführte. Dann hob er alle Orden auf, 
ie ein ganz müſſiges Leben führten, ſtiftete cine 
Menge neuer Parren und Schulen, und errictrete 
viele Bildungsauſtalten. Auch für die Religion hatte 
die Regierung Joſephs wohithätige Folgen. Co groß 
übrigens aud das Befirchen und die Entwürfe Diee 
ſes Kalferd waren, fo mißlangen.. de viele, theils 
durch Die eigne, tbeils durch Eduld der Umſtaͤnde. 
Ueberhaupt war es das Loos Sefipbs ll, ven fein‘ 
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Zeit, der er ft wahren Sinne des Wortes voraus: 
zccüit war, mißverfranden zu werden. 

Joſeph Buonaparte, ein Bruder Napoleond 
Buonaparte, geboren den 7. Jaͤner 1767 zu Wiaccio, 
tudirte in Piſa Nechtsgelehrfamfeit und betrat als 
Advokat feine Laufbahn. Im Jahre 1794 verehelichte 
er ſich mit Wrarla Zulle Elary, der Tochter eines ver: 
möglihen Kaufmanns zu Marfeille, und rücdte durch 
das Anfehen feines Bruders nah mehreren niederen 
Stellen ale Gefandter in Rom, Sekretär im Narbe 
der Fuͤnfhundert, und Bevollmaͤchtigter Napoleons beim 
Srieden von Luneville und Amilend zur Wuͤrde eines 
franzölifhen Prinzen vor, worauf er von dem nun 
Kalfer gewordenen Ninpoleon 1805 zum Deherrfher 
beider Sizilien, und dann 1808 — 1815 Spaniens und 
Indiens erhobeit wurde. In jenem Lande batte er 
nicht ohne NWorzüge und Wohlthaten, aber auch nict 
chne Graufamfeit, in diefem nicht ohne nıannigfals 
tige Unruhen feinen Pla behauptet, Nach Napo— 
leons Abſetzung zog er ſich In das Waadtland zuruͤck, 
erfchlen aber mit Napoleon wieder, und floh nach def: 
fen gänzlihem Falle in die vereinigten Staaten von 
Amerika. Sept Ichter auf einem Landgute in Penn 
fulvanien als Graf von Enrvilllerde. Ein Noman von 
feiner Hand, herausgegeben 1799, heißt Moina. 

Joſephine Marla Frangoiſe Buonaparte, Kalfer 
rin der Franzofen, geb. den 24. Junt 1768 zu et., 
Pierre auf Martinique, die Tochter des reichen Edel—⸗ 
manns Taſcher de Ta Pagerie, mar zuerſt die Gemah— 
lin des Vikomte Alexandre de Beauharnois, nach deſ— 
fen Hinrihtung fie am 8. März 1796 mit Napoleon 
Bupnaparte fih vermählte, welcher ihr am 2. De}. 
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1304 die Krone als Kalferin der Franzoſen auffetzte. 
Obgleich lelchtſianig in ihrer Jugend, verdiente fie 
dor als aeftälvofe Wohlthäterin der Franzoſen und 
alö fanfte Leiterin des Kaifers, der fie nicht immer 
zirtiih Dehandette, und ſich der Unfruchtbarkeit ihrer 
Ehe wegen, w:e ash um der mäberen Verbindung mit 
dein Haufe Deiterreich, das inm feine zweite Gattin 
darbot, willen, endlich von Ihr trennte, alle Achtung. 
Sie zog ſich nach der Sheidung auf ihr einſames Luſt— 
ſchloß Mal naiſon zuruͤck, und nachdem ſie den Sturz 
von Naboleons Reiche noch erlebt hatte, ſtarb fie am 
50. Mai 1814 nad) kurzer Krankheit. 

Joſephus Flavius, ein Jude, geb. 37 n. Chr. 
zu Jeruſalem, aus tem Vrierterftande, ein auszezeich— 
neter Vharifier und jndifwer Schriftſteller, taͤnzere 
Zeit Statthalter von Galiſaͤg, und Commandeur in 
Jeruſalem, als Vespaſiin und Titus die 4Stadt 
belagerien, die er heldenmuͤthig vertyeiziate. Na 
der Krebverung Jeruſalems nam ihn Titus mit 
fin nach Rom, wo er die Geiwichte des juͤdlſchen 
Kriegs in 7 Buͤchern hebraͤiſch und die hebraͤlſchea 
Alterthümer in 20 Boͤchern gricchiſch ſchrieb, wilde 
ſebteren die Geſa ichte der Juden vom Anfange bis auf 
Nero entyalten; beide Werke ſind fuͤr die Geſchichte 
ſeyr wichtig, aber nicht unparteiiſch genug. Ueber— 
dieß beſißzen wir noch von ihm zwet Buͤcher vom Al— 
tderthüm des juͤdiſpen Volks. Die beſte Ausgabe ſei— 
ner ſaͤmmtlichen Werke iſt von Havercamp (Amſterd. 
1729. 2 Bde. fol. griech. und lateinifch), uͤberſetzt iſt 
er ven Frieſe. | 

Josquin de Prez (Adrian; auch Josquinus oder 
Jodocus de Prato) war einer der berühmteiten Ton— 
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kuͤnſtler der niederlaͤndiſchen Schule, und ein Schüler 
‘ob. Okenheins. Obſchon von Geburt ein Nieder: 
länter, erhielt er dennoch den toskaniſchen Namen de 
Trato, weil er fih in diefer Stadt viele Jahre bins 
durch aufpielt. Im Jahre 1475 wurde er unter die, 
päafftlihen Sänger aufgenenmen, dann nach Cambrap 
berufen, hierauf zum Gapellmeifter Ludwig XII. und 
Franz I., zulest felbft des Kalfere Maximilian 1. ers 
nannt, in welcher Ei’enfhaft er zu Brüffel ftarb, wo 
fein Grabmal nod in der Kirhe des heil. Gutala’ 
zu feben iſt, feine Kunſt jedoch hatte er in feinen bes 
ruhmten Schülern Senfel und NE. Gombert auf: 
recht zu balten fid) bemüht. Ein Verzeichniß feiner 
Sompofitionen finden wir in Forkel's „Geſchichte der 
Mufit: in 2 Bden. ©. 557. 

Gofua, des Mofes Nachfolger ald Heerführer der 
Tfeaeliten, eroberte Kanaan vollends, vertheilte es 
unter die 12 Stämme und farb 110 Jahre alt zu 
Siloßh. Er gebörfe ale Sohn ded Nun dem Stamme 
Ephraim zu, und gilt für den Verfaſſer des Geſchichts— 
buches, welches im alten Teftamente auf die 5 Be, 
ber Mofis folgt. 

Sourdan (Jean Baptifte, Graf), geloren 1762 
zu Limoges ald d.r Sohn eines Wundarztes, focht 
1778 in Amerifa, widmete fi darauf der Handlung, 
nahm aber 1790 Dienfte bei der Kationalgarde und 
ward bereitd 1793 Diviffonggeneral. Im Juni 1794‘ 
gewann er den Sieg bei Fleurüg, wodurch er ale der. 
Groberer Belglens und des linken RNheinufers er— 
fheint. Im Jahre 1796 übernahın er den berübm- 
ten Ueberfall am rechten Rheinufer, eroberte Frans 
ten und drang gegen Böhmen und Negensburg vor, 
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ward aber" von dem Eraberzog Karl gefchlagen und 
309 fih nah einem ungluͤcklichen Ruͤckzuge, über den 
Mhein nad Limoges in den Privatfiand zuruͤck. Im 
Sabre 1797 hieng er ald Mitglied des Narbe der 
Fuͤnfhundert unerfchütterlich ander Mepublif, und war 
bei den Vorgaͤngen des 18. Fructider auf Seiten des 
Direftoriums. Er führte 1799 die Donauarmee über 
den Rhein und nah Echwaben, ward aber vom Erz— 
herzog Karl bei Stockach geichlauen und durch Maſ— 
fona abgelöfl. Sm Juli 1800 erhielt er Me Verwal: 
tung von Piemont, die er trefflich beforgte, komman— 
dirte feit 1505 Die itallenifihe Armee, wurde 1804 
Marſchall des Reichse, 1806 aber Obergeneral In Nea— 
pel und 1808 Majorgeneral In Spanien, 303 ſich jes 
doch 1809 zuräd, und erfchlen erft wieder auf feinem 
Moften, ale Napoleon gegen Rußland 309. Nach der 
Schlacht von Vittoria lebte Jourdan als Privatmann 
zu Rouen, erklaͤrte ſich 1524 als Gouverneur der täten 
Militaͤrdiviſion für Ludwig NVIIL, 309 fih auch nad 
feiner Abreife auf fein Landgut zurid, Napoleon cre 
theilte ihm demungeadtet die Pairswuͤrde und den 
Poiten ale Commandeur von Beſangon. Don Luds 
wig XVII ward er 1817 zum Gouverneur der 7ten 
Milltärdivilion und 1819 zum Pair ernannt, und ges 
börte ie der Reftauration zur liberal-konſtitutionellen 
artet. 
’ Journal, eines der Hauptbuͤcher In der doppeiten 
Buchhaltung, f. Handelsbüher; dann überhaupt ein 
Tagebuch; Insbefondere aber eine Zeirfihrift, nament— 
lich wenn fie monatsweife erfibelnt. Die Gefanmte 
heit der in einem Lande ericheinenden Zeitfihriften 
nennt man feine Sournaliftif, Der Geljt und die 
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Bedeutung der Journaliſtik In einem Lande, be— 
fonderg der politifhen und auf das Innere fich bestes 
hbenden Blätter, dann aber auch der belletriftifhen 
und literärifchen, laͤßt ſehr auf die Bildungsſtufe, Die 
Anfichten, den Charafter und Gemeingeiſt einer Na— 
tion fchlichen, und den Journaliſten (Bearbeitern 
der Journale) fann man einen maͤchtigen Einfluß auf 
die Watlonatbiidung und auf die Leitung und Beherr— 
hung der Marlon nicht alfpreben, weicher aber nicht 
feiten gefährlich wird. Sedenfall& fehader die Sucht, 
fih aus Yournalen fein ganzes Wiſſen zu holen, el: 
ner gründlichen Bildung. Uebrigens iſt Me Journa— 
liſtik vom achten Voltsleben in unſern Tagen unzer— 
trennlich, und iſt daher auf dem Wege, in unſerm 
conſtitutionellen Teutſchland denſeiben Einfluß zu ge— 
winnen, den fie in England und Fraukreich laͤngſt be— 
bauptet (vergl. Zelrfchriften.) 

Sony, ein Flecken an der Blevre, nicht welt von 
Nerfailled, im Departem. Seine und Marne, iſt we: 
gen der (1760 von Oberkampf Legründeren) Cattun— 
fabrif von 200 Dructifchen, deren Fabrikate unter Dem 
Namen Toiles de Jouy allenthalben befannt find, und 
fih durch fchöne, Dauerhafte Färbung empfehlen, bes 
ruͤhmt. Der Fleden wird von 2000 Menſchen be: 
wohnt, und bar ein fehr ſchoͤnes Schloß mir einem 
nicht minder angenehmen Parke. 

Jouy (Bictor Erlenne de), Mitglied der 2ren Glaife 
Des Inſtituts, fett 1815 in der fronzöſiſchen Afademie, 
iſt zu Jouy bei Verſallles geb. 1760 und als drama 
tifher Dichter und geiftvolfer Sittenzeichner befannt, 
gm Fahre 1787 wurde er Soldat, und miachte 179% 
als Adjutant des General O'Maran fernen orten Feld— 
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zug mit. Als jener auf dem Blutgeruͤſte farb, ref: 
tere er ſich durh die Flucht, Fam jedod nach Robes— 
pierre'® Sturz nach Paris zurüd, und trieb ſich mit 
den damaligen Partheyen herum, wurde Dald aber: 
mals verhaftet, jedoch wieder in Freiheit gefest, und 
zum Commandanten von Lille ernannt; aber aud 


bier ward er wegen angeblich verdäctiger pefitifcher ' 


Verbindungen mie dem englifhen Sriedensunterbänds 
fer Lord Malmesburn verhaftet. Nam felner x08= 
faffıng erbielt et i797 feinen Abfchled, und ward von 
dem Praͤfetten des Dyledepart. zu Brüfel, Graf 
Pontecoulant, als VBuͤreanchef angeſtellt, welche Stelle 
er jedoch bald aufzab, um ſich der Literatur ganz twidmen 
su können. Seine ausgezeichnetſten Werfe, die erald 
Dichter ſchrieb, find f. Opern: „die Neftatin“, coriponkirt 
von Spontint (1320) „Les Bayaderes‘‘; „Les Aben- 
cerrages‘‘; Ferdinand Cortez“ n. a. m., fo wie auch 
fein Trauerfplel „Sylla“, das er 1821 aufdie Buͤhne 
brachte. Sein Trauerjpiel „Lippoo-Saeb“* (1813) hat 
wenig Beifall erhalten. Nicht weniger verdienen feine 
Merke,die er als Eittenzeichner Iteferte, der Erwaͤhnung 
und wir bemerken in dieſer Hinſicht ſeine Schriften: 


— 


„Ilermite de la Guianc““ (Paris 1816, 5 Bde.), den , 


er felbft auch Ind Engliſche uͤberſetzte; „UHermite de 
la Chaussce d'Antin“ (5 Bde.; engliſch: „The Paris 
spectator‘*, 1515 von Serdan); „Frane - Parleur“ 
(2 Bde; engliſch: „Paris chitchat, 


or a view of the , 


society‘), „Jeut de (12) cartes bistoriques‘ und 


„Urmite en provinee* (1 Bd.). Uebrigeng iſt er 
als Mitarbeirer anı Journale „Mercure“, und der 
felt 1318 an deifen Stelle gefretenen „Minerve fran- 
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saise“ alfenthalben befannt. Die „Ocuvres com.” 
pletes d’Et. Jouy erſchienen zu Paris 1825. | 
Jovellanos (Don Gagpar Melchior de), cin augs 
gezelchneter Staatsmann, Dichter und Schriftſteller, 
geb. 1744 zu Gijon in Afturien, kam 1812 bei einem . 
Volfeauflaufe, vermuthlid auf Anftiftung der Mönde 
und des hohen Klerus, ums Leben. Er war von alteın 
Adel, und mit den edelſten Charakterzuͤgen geſchmuͤckt, 
die einen Patrioten und Menſchenfreund aus zeichnen 
koͤnnen. Seine erſte Bildung erhlelt ev durch ſeine 
Studien zu Alcala, ward bald, als er feine Studien 
vollendet hatte, zum Gerichtsrath in Sevilla, 1775 
zum Mitglied der fpanifhen Afadenie und von Karl 
II. auch zum Staatsrath ernannt. Yuf Betrieb deg 
Klerus, dem er fit) Durch den Vorſchlag, die Güter der 
hohen Seifttichfeit mit einer Eteuer zu belegen, ver: 
haßt gemad;t hatte, wurde er nach Afturlen verbannt, 
allein Kart IV. berief ihn zurück, und ernannte ibn 
1797 zum Miniſter der Juſtiz- und Gnadenſachen. Auf 
diefe Stufe gelangt, arbeitere er mit D. Sranzisfo de 
Saavedra daran, eine Berbefferung der Etnateverwalz 
tung von Oben herab zu bewerkſtelligen, ward aber 
durch Godoys Einfiuß bei der Königin, durch dieſe 
bei dem König verhaßt gemadt und 1SOL nad) Palma 
auf der Juſel Mayorfa verwiefen, wo er in einem 
Sarthäuferflofter unter der Auffiht der Winde num 
fein Leben zubringen mufte, Don hier ward er auf 
das Schloß Belver geſetzt, und blieb hier fo lange in 
graufamer Sefangenfchaft, bie ibn 1808 der Einfall 
der Sranzefen in Spanien befreite. Joſeph ernannte 
ihn zum Minifter des Innern, dei diefe Stelle ſchlug 
er, aus und begnuͤgte ſich damit, Mitglied der Junte 
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zu feyn, die in Ferdinand VII. Namen regierte. Hler 
zeichnete er fih durch feine patrlotifhe Standhaftig: 
keit aus, als der britiiche Geſandte die Gentraljunra 
durch große Verfprehungen unter die Leitung feines 
Staates zu bringen verſuchte und fo verblieb erin diefer 
Stelle mit gleiher Treue bis zu feiner Ermorduug 
1812. Als Dichter begann er feine Laufbahu mit zar: 
ten Iyrifchen Gedichten, deren einige 1780 im Drud 
erfhlenen find. 1770 fhrieb er ein Trauerfpiel in 
5 Aufzägen: „El Pelayo (der tapfere Gothe, der Spas 
niens Selbitftändigfeit gegen die Mauren behauptete), 
das aber erjt 1790 zum erftenmale zu Madrid aufge= 
führt werden durfte. Hierauf erfchien zu Barcelona 
fein Trauerſpiel: „El deliquente honorado“ (der 
edle Verbrecher), dag auch ind Franzöfiihe, Engliſche 
n. Deutiche überfest ift, worin er die Harte der fpanifchen 
Geſetze gegen den Zweifampfzeigte. Hierauf überfeßte 
er das erjte Buch von Milton’ „Verlorenem Para- 
dieſe“, und hat durch die beförderte Herausgabe Der 
Gedichte des Diego Gonzalez, durch feine afademifhen 
Reden und Verhandlungen und dur feine Flugſchrif— 
ten, unter benen feine „Pan vtoros’’ (gegen die Stier 
gefechte) bekannt Aft, feinen Namen für immer be- 
ruͤhmt gemacht. Die „Memorias para la vida del 
Sennor D. Gasp. Melch. de Jorellanos‘: (Madrid 
1814 v. D. J. C. Bermudez) wurden nah Ferdinande 
Ruͤckkehr weggenommen, find jedoch feit‘ 1820 wieder 
frei gegeben worden. 

Jovial, den Tupiter betreffend, unter bes Plane: 
ten Jupiter Einfluffe, daher zum Gfüde geboren, le: 
bengluftig, heiter. Daher Jovialität, u. f.-w. 

Joviauus (Flavius), wurde nad) Jullans (f. d.) 
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Tode, da dieſer Felnen Nachfolger beftimmt batte, 
von den Leglonen zum Kaiſer ausgerufen, und war 
römiiter Kaifer von 365 — 364. Den perfifhen Krieg, 
den Qullan begonnen batte, beendigte Sovlan durch 
einen fihimpflichen Trieden, nad) welchem ſogar Niſibls, 
die Vormauer des Reichs, den Perfern übergeben 
wurde. Dem Shriftentbume aber war Jovian zuge 
than und feste dasſelbe in die Rechte wieder cin, die 
es durch Konftantin und feine Söhne erbalten hatte, 
Aber ſchon nach acht Monaten raffte Inn eine Krank⸗— 
beit dahin. 

Joyeuse Üintree, die wichtigen Privilegien der 
Etänte von Brabant und Limburg mit Antwerpen, 
weide von den Herzogen bet der Kuldigung vor dem 
Einzuge in die Reſidenz befchworen werten mußten, 
und Deren Verlegung die Unterthanen von aller Zreue 
entband. 

Juan, ſpaniſch Johann (wird S—uan geſprochen), 
koͤmmt ſehr haufig in Ortsnamen vor, ſo z. B. Juan 
be Frontera, Stadt mit 6000 Einw. In Suͤdame— 
rifa in la Plata; Juan de Puerto Nico, Haupfs 
fladt von Portorito, u. f. w. 

Kuba, König von Numidien, des Pompejas Buns 
desgenoſſe gegen Säfar, wurde von diefem (46 v. Ebr.) 
bei Thapfus befiegt. Sein Sohn Juba, von Gafar zu 
Nom im Triumphe aufgeführe, erhielt Dort eine an 
ftändige Erziehung, und fpäter von Auguft die Neiche 
Mauritanien und Gätullen. Seine Schriften über 
Afrifa und Arabien hat Plinius benüßt. 

Zubal, Lamechs Sohn, wird bei Moſes (I. 2. 21) 
als Erfinder der erften mufifalifhen Inſtrumente ges 
nangt. 
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ubeliahroder Halljahr, bei den Hebriern fm 
alten Teftamente, jedes 5ote Jahr, fu welhem bie 
Sclaͤven freigelafen, die Schulden geloͤſcht und die 
verpfindeten und verfauften Ländereien an die Fa— 
mitten, denen fie urferünglih gehört hatten, zuruͤck— 
gegeben wurden, Es wurde in Diefem Jahre Fein 
Feld gebaut, alle Feinde fehnten fih aus, und der 
bobe Prieſter föhnte im Ailerheilisften des Tempels 
das Volk durch Gebeth une Opfer mit Jehova auf. 
Dieſe Sitte ging, wiewohl erſt ſpaͤt und in ſehr ver— 
anderter Geſtatt, auf die Chriſtenheit uͤber. Bonifazius 
VIII. erfiäirte 1300 das erſte Jahr des neuen Jahr— 
‚hunderte für sta Jubetjahr oder Iubildum, das allen 
Pilgern nach Nom zum Grabe Perri den vellkommenen 
Ablaß bringen folle. Clemens VI. jeßre 1550 jedes 
zote, Urbun VL, 1559 jedes Suste, endlich Paul IL, 
1370 jedes 25te Jahr zum Zuteljuhr ein, beſtimmte aber, 
da die Hegierungen ungern fo viel Geld nah Rom wan⸗ 
dern fahen, zugleich einige andere Kirchen in ber 
Chriftenbeit in den verſchiedenen Ländern, bei welchen 
der Ablaß verdient werden konnte, jedoch mupre cin 
großer Theil der Ablaäßgelder zum Bau der Peters⸗ 
kirchhe nach Rom geſandt werden. Der Unfug, den 
die Ablaßprediger trieben, gab bekanntlich den erſten 
Stoß zur Neformation. Seit dem haben fih die Ju— 
beljabre und ihre Einkünfte fehr gemindert. Im J. 
1750 ſchrieb Pabit Benedikt NIV. und 1825 Leo XI, 
endlih 1329 auch Ping VIE. bei feinem Regierungs⸗ 
Antritte eln Gubiläum au. 
Qubiläum, die Feier ber 25, 50, 100jaͤhrigen 
Dauer eines Verhältniffes, 3. B. einer Bedienftung 
oder der Bekleidung des Priefierftandes, daher Dienſt⸗, 
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Vrleſter-Jubllaͤum, oder des Cheftandes, baber Ju— 
belhochzeit, oder einer Stiftung und Anſtalt, z. B. 
einer Univerſitaͤt, einer Kirche m. ſ. w., fo wie end: 
lich auch die Feier der Erinnerung einer vor einer 
gewiffen Zahl von Jahren äugefragenen wichtigen Be: 
gebenbeit, z. B. der Nefprmarion, der Erfindung der 
Buchdruckerkunſt, u. f. w. Einer, der fein Jubiläum 
feiert Gubilirt), heißt Jubllaͤus. 

Subllate, der dritte Sonntag nah Oſtern; es 
wurde naͤmlich an diefem Taze in der erften Kirche 
der Gottesdienſt mit den Morten des 66. Pfalms be: 
gonnen: Jubilate Deo oınnes terrae. 

Juchten (Juften), wird auf gewiffe Art zube— 
reitetes Leder genannt, das wegen feiner Geſchmel⸗ 
digkeit, Staͤrke und Waſſerdichtheit ſehr geſchaͤtzt wird. 
Dan hat davon dreierlet Arten: den rothen ruſſi— 
Then, den weißen englifhen, und den ſchwarzen Thrau— 
iuchten, oder das fonenannte Schmeerleder, von de: 
nen jedoch der ruſſiſche der beſte ift und zu vielen 
Gegenftänden, befonderd auch su Fußbedeckungen als 
gemein angewendet wird. Gr hat bisher noch hir: 
gends von gleicher Qualitaͤt nabgemacht werden Fön: 
nen, vielleicht weil die zur Zubereitung nöthigen 
Materialien diefem Lande auch allein efaentbümlich 
find. Dach Linne follen die Ruſſen deſtillirtes Del von 
VPoß (Teedum palustre) und nebft dem von der Birs 

kenrinde gebrauchen, 1 den eigenthimlichen Gere 
ruch zu verfhaffen, weßhalb er, zu den Kleidern ger 
legt, aud vor Motten ſchuͤßen fol, Die alten Vul. 
aren follen nach einer Vermuthung die Kunſt, bies 
Te Leder zu bereiten, erfunden Haben, und’ der Name 
fol von Juften (ein Baar) herfomiien, da kei der 
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Zubereitung Immer zwei Haͤute zuſammengenaͤht zn 
werden pflegen. Die Ruſſen treiben damit großen 
Handel;, jedoch finder man es jeßt haufig verfälfht z 
die Kennzeichen aber eines guten Juchten beitchen 
darin, daß er an der Fleiſchſeite fhöon weiß, an der 
andern aber gleldy durch von rother Farbe, nicht vers 
(hoffen oder ſchwarzfleckicht ausſieht, weidh und ſchnei— 
dend ſich anfüblet, ftarf vom Geruche und nit etwa dark 
und bradig If. Eine Anwelfung über die Zuberei- 
tung des Juchtenleders findet man in Dinglers „po: 
Iptehnifhem Journal’ 7 Bde. 9. 2. , 
Fuda, Stamm und Königreih, ſ. Hebräer und 
Guden. Zudaa, f. Palifiina. Judas Makka— 
„baus, f. Juden. Judas Iſchariot, der Apoſtel 
Ehrifti, welher ihn um 50 Stiberlinge an den Ho- 
‚ benviefter durch einen Kuß verrieth, und aus Ber: 
zweiflung über feine Miſſethat ſich felbft ums Lehen 
brachte. Jude, ewiger, eine fabelhafte Perfon, die 
. nod) in der Volksſage fortlebt. Als Eyriftus anf dem 
Wege zum Kalvarienberge der Laft des Kreuzes erlag, 
und auf einen Stem vor des Tuden Ahasver Haufe 
‚ruhen wollte, ftieß ihn diefer, erzählt die Sage, hin— 
weg und verwünfhte ihn. Jeſus ermiederte mit ftil- 
‚ tem Blicke: „Du ſollſt nun wandern, bis ich wieder 
Hkomme.“. Und ‚feitdem wandert der VBerzweiflungs- 
_ volle, ohne den Tod finden zu fönnen, auf Erden um- 
„ber. Diele chriſtliche Sage haben mehre Dichter be— 
‚arbeiter; 3. DB. Schlegel ald Nomanze: „Die War- 
nung‘ im, Mufenalmanad) fir 1802 und Göthe ity 
einer Schtzze im dritten Theil feineg Lebens; am bes 
‚Saunteften indeß tft Schubartd überfräftiges Gedicht; 
Conv. Ser. XI. Bd. 11 
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der ewige Jude. — E. auh Me Edrift: „Ueber 
Sauft und den ewigen Suden (Leipzig). 

Juden heißen die Hebraer nach der babyloniſchen 
Ge fangenfhaft. Der Zuftand der Sfraeliten in Chal— 
daͤg war, wie eg fiheint, wenirfieng ertraglih. Miele 
fiedelten fib an und wurden elnbeimifd, einigen wurs 
ten fogar von ihren GSiegern bedeutende Aemter ans 
vertraut. Manche fehnten ſich indeß doch In das Land 
ihrer Vater zurüd, und Cyrus, ale er das chaldaͤiſch— 
babyloniſche Reich fih unterworfen hatte, ertheilte 
ihnen die Erlaubniß dazu. Non ihn unterfiüßt, kehrte 
556». Chr. eine Saravane Juden unter Serubabel und 
Joſua nah Palaͤſtina zurüd, wo fie fich vor allem -ı ft 
den Wiederaufbau des Tempels befhäftigten. Aber 
die Samaritaner kegten den neuen Aukoͤmmlingen io 
viele Hindernifle in den Weg, daß der Bau erſt unter 
Dartus Hpftafpid vollendet werden konnte. Unter 
Esra (um 478) und Nehemia (um 444) wurden neue 
Anſiedler eingeführt, und die nun ftärfer gewordene 
Judenkolonie lebte unter der milden Perſerherrſchaft 
ruhige Tage, ihre Hohenprieiter beftanden neben den 
perfiihen Statthaltern. Nach der Eroberung von Ty— 
zus (332) kam auch Palaͤſtina an Alerander den Gros 
gen, der die Juden mit vieler Güte behandelte. Nach 
feinem Tode befanden fie fih bis zur Schlacht bei 
Jpſus (301) unter verfchledenen Oberherrn, kamen 
aber nah dieſer an Aegypten, unter welchem fie ein 
: Zahrhundertlang (bie 205) blieben. Unter den Pto— 
lemäern war Juda glüdlich, wie Aegypten felbit, viele 
Zaufende der Juden tiefen fic) in Aegypten nieder, und 
trugen bier zur Verbindung orientalifher und gries 
ciſcher Weisheit bei Gergl. alexandriniſche Schule und 


— 169 = 


Helleniſteu), nachdem ſchon zur Zeit ber babyloniſchen 
Gefangenfchaft und zu Aleranders Zeiten vicle ſich dort 
niedergelaffen hatten. Auch Antiochus der Große von 
Eyrien, derum 203, Chr. den Ptolemaͤern Judär ent— 
riß, und es zur ſyriſchen Prorinz machte, befiättigte die 
alten Vorrechte des Landes. Baid nach ihm aber bo— 
gann eine große Noth der Juden. Antiochus IV. 
Epiphaned (176 — 164) behandelte fie fehr hart, 
zwang fie, den griechifdy: furifchen Goͤtterdienſt anzu— 
nehmen, und verfolgte diejenigen, die fi weigerren, 
mit Graufamfeit. Aber da Fam dem Volke Hilfe aus 
feiner ciygnen Mitte durdy das Heldengeſchlecht der 
Maccabäer. -DBer Haemonder Mattathias, ein Pr = 
fter, hatte fi nad der Bergſtadt Modim bei Joppe 
zuruͤckgezegen, um Jehova hier ungeflört verchren zu 
fonnen. Als die Verſolgungen des Könige auch hie— 
her drangen, tödtete er dem königl. Befehlshaber und 
den erſten Seraeliten, der den Göttzrn”vpferte, u.d 
308 (167 v. Ehr.) mit feinen Söhnen, und denen aus 
dem Volke, die ihm folgten, hinausauf Die Berge, wo 
fie allen Befhwerden Trotz beten, um den väterki: 
- den Göttern freu zu bleiben, und von wo aus fie bald 
den griechiſchen Götterdienft zerfiörten und die Ab: 
trünnigen beftraften. Nach feinem Tode (166) ſed⸗ 
ten feine Eöhne Judas Makkabi (166 — 161), Jo⸗ 
nathan (161 — 145) und Simon (143 — 135) den 
Kampf gegen Syrien fort, und vollendeten giüdlich 
den Kampf der Unabhangigfeit. Simon ward durch 
einftimmigen Beſchluß feines Volkes zum KHohenpries 
fer und Fürften Judaͤas erklärt, und fein Sohn Jo— 
‚„bannes Hyrkanus (135 — 107) befreite (150) Judaͤa 
vollſtaͤndig von der ſyriſchen Oberherrſchaft, unterwarf 
L\ 


— 164 — 


fit) auch Sbumaa und Samarla. Sein Sohn Wrifto- 
but nahın bereits 107 den Titel als König von Ju— 
dan an. "Aber bald nachher begannen auch fhon Thron: 
‚fereitigfeiteu und innere Unruhen in dem jungen Rei— 
che, wozu befonders die Umtriebe der Pharlfäcr und 
GSadduzder viel beitrugen. Schon Ariftobule Bruder, 
Alexander Jannaͤus, hatte eine von den Pharifdern 
erregte Empörung zu ftillen, feine Wittwe und Nach— 
folgerin Alexandra (79 — 71) regierte im Einver— 
ſtaͤndniße mit den Pharlfiern ruhig, aber nah ihrem 
Tode ftritten fih ihre Söhne Hyrkanus II. und Arl- 
ftobulug II. um die Thronfolge. Belde wandten fich 
"an Pompeius, der damals Syrien zur römifchen Pro— 
vinz machte und für Hyrkanus entfchled, den Ariſto— 
but und feine Söhne aber gefangen nah Rom füh- 
ren lied. Hyrklanus war nun den Roͤmern zindbar 
und unter ſtrenge Wufjiht des Idumaäers Antipater 
geitellt, bis endlih 39 v. Chr. Antipaters Sohn 
Herodes (f. d.) zum Könige Judaͤas von Mom aus 
erklärt und fo der Herrfchaft der Hasmonder oder 
Maccabder ein Ende gemaht wurde. Mon diefer Zeit 
an ging das judifche Neih mit mächtigen Schritten 
feinem Ende zu. Um fo fehnliher wuͤnſchten viele 
aus dem Wolke den längft verheißenen Meſſias er: 
fheinen zu fehen, 'und diefer Wunfh der Gläubigen 
ward auch erfüllt; er erſchien in Chriſtus, aber nicht, 
wie die meiften Juden erwartet- hatten, ale ein irdi— 
fher König und mächtiger Eroberer, der dem Reiche 
neuen Glanz verleihen follte. Judaͤa war vielmehr. 
nah Chriſtus eigner Welffagung unterzugehen be= 
‚fimmt, und ellte feiner Beſtimmung raſch entgegen. 
Schon Herodes der Große hielt fih felne lange Re⸗— 
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. gerung Hindurh nur durch Lift und Graufamfelt (39 
v. Chr. bis In. Chr). Nach feinem Tode wurde der 
jüdifhe Staat unter feine Eöhne Archelaus, Anti— 
pas und Philippus getbeilt, von welden Archelaug 
bereits 6 nm. Chr. entthront und verbannt, Judaͤa und 
Samartia aber mit Syrien vereint und unter römle 
fhe Landpfleger geitellt wurden. , Gleiches Roog hatte 
daß Land des Philippus, als diefer 54 n. Chr. ſtarb, 
aber zı n. Chr. vereinigte Herodes Ayrippa (f. Hes 
rodes) dad ganze Reich feines Grofvaterd Heroded 
— unter ſeiner Herrſchaft, ſtarb aber ſchon 44 
. Chr., worauf das ganze Land mit Syrlen verele- 
— und, unter Mrocuratoren geſtellt,wurde, deren, 
befonders des Geſſius Florus, Uebermuth 64 n. Chr. 
einen Krieg berbeiführte, deffen Ende die Zerſtoͤrung 
Jeruſalems durch Titus (70n. Chr.) umd die: Zerjtreus 
ung der ‚Suden nach allen Michtungen hin war. — 
Ohne ein eigentliches Baterland, zerjireut in alle Welt, 
hatten dennoch die Juden jetzt manches, wag fie ihr 
Ungluͤck leichter tragen ließ. Dahin gehört befonderg 
ihre Religion und Ihe feftes. Hängen an derfelben, 
dann aber aud ihre „natzirliche . Verſchlagenheit und 
Erwerbfamteit, vor allem aber, daß ih in den mele 
ſten roͤmiſchen Provinzen bereits zahlreihe Judenfas 
milicn und ganze Judencolonkien vorfanden, bei dee 
ven fie Schuß und Aufnahme fanden; wodurd aber 
eben auch Ihre Zerftreuung nad) allen Rändern bin, 
die aud) für die Auskreitung des Chriſtenthums wohl— 
thätige Folgen haben mußte, noch mehr befördert 
wurde... Die einzelnen Sudencolonien fanden in eis 
ger Verbindung. mit einander, nur wenige Suden aber 
nahmen das Chriftentyum an. Sie wurden auch von 
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den heidniſchen Kalfern dazu natürlich nicht veran— 
laßt. Unter Hadrian wurde Jeruſalem ale Aclıa ca- 
pitolina wieder aufgebaut und eine Soidatencolonte 
dort angelegt. Ein Verſuch zum Wlederaufbau des 
Tempels unter Kaifer Julian (f. d.) mißlang, dafuͤr 
aber beftand der in der Laudfchaft Tiberias wieder 
aufgerichtete Sanhedrin noch lange fort, der fo wie 
ber andre zu Mahafia, dann zu Bagdad bis 1058 bes 
ftandene ihnen wenigftend einen feften Stuͤtzpunkt 
gab. Hier befanden ſich denn auch die vorzuͤglichſten 
ibrer Lehrer oder Rabbiner. Bon einem dieſer, Rabbi 
Inda dem Heiligen, ſtammt der Talmud her, eine 
Sammlung von mündlichen Traditionen und Ausle— 
gungen des alten Teſtaments, welde. er um 200 ver— 
anftaitete, die aber erft um . 500: vollendet wurde. 
Durch diefen Talmud ift die urfpränglide Mofesree 
ligion ganz verunjtaltet und die jüdifde Nation übers 
baupt gu dem ganzen VBerderbniß geführt worden, wels 
des die heutigen europdifhen Juden charakterilirt, 
welche beinabe alle den Talmud angenommen haben, 
während die Karaiten Im Orient, der Türfel und dem 
oͤſtlichen Rußland ihn verworfen. Dieſer Talmud, Dad 
Hauptgeſetzbuch der heutigen Juden, erlaubt Ihnen den 
Wucher, belegt Ackerbau und Viehzucht mit. Verach— 
tung, befiehlt die ſtreugſte Abſonderung von allen an— 
dern Mölfern, ſtellt eine hoͤchſt unreine Moral, eine 
ungemeſſene Herrſchaft der Rabbiner auf, und ſchreibt 
alle die Geiſt und Zeit verderbenden Gebraͤuche vor, 
welde der gewiffenhaft veligiofe Jude noch heutzu— 
fage übt, und welche ihn zu jedem anhaltende Ar— 
beit fodernden Gefcäfte, fo wie zu höhern Ideen und 
Beſtrebungen unfähig und unaufgelegt machen, Alles 
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diefed, die große Schlauhelt der Juden Im Handel und 
Wundel und ihre vielfeitigen Verbindungen und Ver— 
zweigangen durch afle Länder machten die Juden von 
jeher zum Handel, die niedern zum Schacherhandel— 
die größern zum Geldhandel u. f. w. befonders aufs 
gelegt, NE gewannen auch große Reichthuͤmer, und 
wurden eben dadurch den riftlihen Höfen imm'r 
unentbehrliher. Wenn daher auf der eiuen Seite 
Heid und Habſucht, verbunden mit religidfer Unduld— 
famdeit, ihnen nicht fetten, dur das ganze Mittele 
alter und noch in neuern Zeiten große Merfolgungen 
und Verbannung aus ganzen Yändern zuzog, fo fan— 
deu fie doch in andern fihnell wieder Aufnahme und 
Fortkommen. Im Ganzen aber war ihre bürgerliche 
Eriftenz in Europa lange Jahrhunderte hindurch ſehr 
traurig, undfüngterit jetzt an, fich zu verteffern. Sie 
hatten durchaus nicht nur feine ſtaatsbuͤrgerlichen, fon 
dern überhaupt keine bürgerlichen Rechte, konnten jich 
an feinem Orte anſaͤſſig machen, in feine Innung auf: 
genommen werden, u. f. w., fondern jtunden lediglich 
unter den Schuße des Landesherrn, in Teutſchland 
auch des Kaiſers (daher Faiferlihe' Kammerknechte), der 
ihnen den Schacherhandel geftattete und: fie gegen ein 
bedeutendes Kopfgeld vor Unbilden fiherte. Aber die— 
fer Schuß war ſtets precar, und konnte jeden Augen— 
bii aufgegeben werden. . Sn den Städten mußten 
fie häufig in gefchloffenen Gaffen (Fudengaffen) bei— 
ſammen leben, und da war es dann um fo ſchlimmer 
für fie, wenn etwa der Pöbel einen Anfall auf fie be= 
ſchloſſen hatte, wie. fie denn foihe Anfälle. befonderd 
in den Seiten der Kreuzzuͤge häufig zu dulden hatten. 
:Dergleihen polltifhe Beſchraͤnkungen wirkten natür: 


— 168 — 


ich” fehr nachtheflig auf deu Charakter der juͤdiſchen 
Glaubensgenoſſen, und die Ehriften hatten fih in vies 
ler Hinſicht eg ſelbſt zugufchreiben, wenn jene vor je— 
der Annäherung fi forgfältig huͤteten, und fich eine 
Sreude daraus machten, die Chriften, wo fie nur im— 
mer fonnten, zu übervortbeilen,, in welcher Hinficht 
Dann auch wirklich die Juden manchem Lande großen 
Schaden gebracht haben, wie dieß befonders ıvon den 
polnifchen und ruffifchen, aber auch von Deu portugier 
fiihen und, holländifhen Juden zu fagen ift. Einzelne 
große Männer haben indeß die Juden in allen Zeiten 
aufzuweifen, von Denen -wir nur Spinoza und unſern 
‚trefflihen Landemann Mendelſohn erwähnen. Ueber: 
haupt hat ſich beſonders feit der Mitte. des. vorigen 
Jahrhunderts und,namentlich feit der Nievolution der 
bürgeriiwe Zuftand der Juden, befonders in England, 
Stanfreih und Teutfchland, fehr gebeffert. Das In— 
Digenat, die Anfaffigfeit und die rein Bürgerlichen 
Rechte find Ihnen in dieſen Ländern jest groͤßtentheils 
geftattet, nicht aber die polltiſhen und flaatsbürgers 
lichen. : Eine Maaßregel diefer Art wurde zwar 1850 
im englifchen Parlamente vorgefchlagen, konnte aber 
nicht durchgefest werden. Auf das wiſſenſchaftliche 
und morallihe Leben der Juden hat aber diefe Ver: 
beſſerung ihres bürgerlihen Zuftandes nod weniger 
Wirkung geäuffert, der alte Schlamm liegt zu tief, 
um fo fchnell abgefondert zu werden. Ste künnen fid 
noch nicht entſchließen, den Wucer fahren zu laflen 
und nüßliche Handwerke zu treiben, zu Soldaten find 
fie ſchon gar nicht zu gebrauchen. Doc Ift manches 
für ihre Kultivirung gefhehen, In weicher Hunſicht be: 
fonders Jakobsſon's (fs d.) Verdienſte erwaͤhnt wer— 
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ben müffen. In Bayern befteht cine Tudenakadenile 
in Fuͤrth. Ucher die Anzahl der Juden In Europa 
bat man vom Jahre ‘1817 folgende Angaben: Ruß— 
land mit Polen 402,800, Krakau 2500, Deiterreih 
415,000, Preußen ohne die Niheinfande 78,000, teut— 
(he ‚Staaten 68,500, Dänemart 5500, England 
25,000, Niederlande 505000, Frankreich .60,000, Ita⸗ 
lien -27,000, joniſche Juſeln 4500, Tuͤrkei 60,000, 
zufammen 1,179,500 Juden, welde Summe jedoch 
viet zu gering fft, da Polen vor der Kheltung allein 
über 1 Mill. und Gallijien 122,000 Juden zdhfte, und 
man in Keutfhland gewöhniid, 500,000 rechnet. Aug. 
Spanien und Portugal find die Juden bekanntlid vers 
bannr. (Berge. Joſt's Geſchichte der Afraeliten feib 
der Zeit der Maccabaͤer — Berlin 1820 — 1826. 7 
Thle, und Loͤwiſohn's Worlefungen über die neuere Ge— 
(bite der Juden. Helft bat das Gudenthum auf 
einem ſtaatswiſſenſchaftlichen Standpuncte betrachtet. 
Mainz. 1821.— Peter Beers Gefhichte, Lehren und 
Meinungen aller beftandenen und beſtehenden religiö= 
fen Secten der Juden und der Geheimiehre der Kabds 
balah (Brünn 1822: fg. 2 Zhle). i 

Sudenfirfhe, die Frucht des Judenkirſchbaumes 
oder. der Indenfirfh = Staude und dieſe ‚Stande 
fetbft, deren Blumen den Blumen der Winde in ver 
Seftatt gleichen, und fünf kurze Staubfäden, Die mit 
ben Staubheuteln gegen einander gerichtet find, und 
einen Griffel haben, der fih mit einem finmpfen 
Staubwege endigt (Alkekengi Toum .Plıysalis L.). 
Die kugelförmige Beere legt in dem viel größern, auf⸗ 
geblafenen, fuͤnſeckigen, verſchloſſenen und ‚gefärbten 
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Kelche, und enthält viele nierenfoͤrmige Samen. Auch 
die Kornelkirſche heißer oft Judenkirſche. 
 Sudenped, ein Name des Bergpechs, welches 
theils in Flößen, theil auf Seen ſchwimmend vor: 
koͤmmt, theils als Beratbeer aus Steinfläften und aus 
der Erde dringt, und dann zu Bergpech eintrodnet. Es 
hatden Kamen davon, weil ed an und. auf.dbein foges 
nannten todten Meere in Paldjtina haufig gefunden. 
wird. nn 

Zudenfhule, f. Synagoge. Leber den jüdis 
fhen Kalender f. Kalender. Jüdeln, Elein 
line Wucherſucht oder Aufderei in Handel und Wan— 
del, dann aber auch Nachahmung der den Zuden eiger 
nen Mundart, deren Studtun beſonders für den 
Scaufpieler wichtig iſt. Iffland war als Shyplok in 
Shafeiprare'd Kaufmann von Wenedig Meifter darin. 
An manchen Gudenrollen, fo in Leſſings Matban, 
würde es indeß ein großer Fehler feyn, die jüdifche 
Mundart nahbahmen zu wolen. 

Judica, der erſte Sonntag nah der Faſten, an 
welchem in der erften Kirche der Gottesdienſt mis 
den orten des 43. Pfalıns: Judica me domine be« 
Bonnen wurde, 

Judith, In der Bibel die männlich gefinnte Witte 
we des Manaffe zu Bethulia, die den Holvferned ers 
mordete, und von welcher das Buch Judith im alten 
Teſtamente, das erfte der Apofrupben, handelt. Auch 
iſt Zudich ein weibtiher Taufname, der am 10. Des 
zember gefeiert wird, Be 

Jünger (Iohann Friedrich), dramatiſcher Dichter, 
war 1759 zu Leipzig geboren, ımd.ftarb 1797. : Une 
fange widmete er ſich dem Gefchäfte feines Vaters, 
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dem Handel, ftudirte nachher die echte, befiengr fi 
bald hierauf mehr mit den ſchoͤnen Wifenfchaiten, und 
wurde Hofineifter zweier Prinzen, bis er ih nach 
Weimar begab, und dafelbit privatifirte. Im Gabre 
1757 kam er nah Wien, begaun hier feine dramati— 
ſche Laufbahn und ward 1739 als Hoftheaterdichter 
angeitellt, welche Stelle et jedoch 179% bei einer Ver—⸗ 
änderung des. Theaters wieder verlor, und ſich nund 
mehr genoͤthigt fah, feinen Lehensunterhalt von dem 
Ertrage jeiner Schriften zu bejtreiten. Gein.eriter 
Romau, den er ſchrieb, war „Hutldreich Wurmfaamen 
von Wurmfeld (17811787 in 53 Bden.), fein letzter 
allentbatben beliebter „Fritz“ (1796 — 1797, in 4 
Theilen), außer dieſen erhielten jeine Romane: „der 
kleine Caͤſar““ (3 Theile. 1781 — 1787), ein No— 
min komiſchen Inhaltes und! „Vetter Jakobs Lau⸗ 
nen’ (6 Theile, 1756 — 1792), von Kunftride 
tern ausgezeichnete Würdigung Seine Lujtfpiele, 
durch. welche er ſich um die teutſche Bühne viele Ver— 
dienfte erworben bat, find in 3 Sanımlungen erfhlce 
nen; die erjte unter dem Titel: „Luſtſpiete“ in 5 
Theilen (Reipzin 1785 — 1790), die zweite unter‘ dem 
Titel: „Roͤmiſches Theater‘ (Xeips. 1792 —- 1795, 3 
Thlen.); die dritte u. d.%. „Theatraliſcher Nachlaß“ 
(Regensburg 1805 — 1804, 2 Thle.)⸗ 

Stich, preußiſche Stadt im Regierungsbezirke 
Aachen, unweit der Muhr, hat eine Citadelle, ſtarke 
Feſtungswerke und 53100 Einw., hier wurden 1794 
die Franzoſen von den Oeſtreichern geſchlagen. Das 
ehemalige Herzogthum' Juͤlich, zwiſchen Köln, 
Trier, Luͤttich und Geldern, hatte auf 75 Q. M.. nes 
gen 211,000 Einw., gehörte bis zum Luͤneviller Frieden 
dem Churfuͤrſten. von Pfalzbayern und nachher meift 
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zum Departement der Roer. — Juͤlich-Kleve— 
Berg hieß bis 1819 eine preußiſche Rheinprovinz, 
Davon der 1815 gebildete Regierungsbezirk Jülich zur 
Provinz Niederrhein gefchlagen wurde, Daher der Meft 
nunmehr nur noch Sleve:Berg heißt. | 

Juͤngſter Tag, nad chriſtlichen Ideen der leßte 
Tag in der Zeitlichkeit, als an welchem dag jungs 
ſte Gericht wird gehalten werden, an welchem Je— 
ſus als Nichter jedem. an jenen Lage noch Lebenden 
oder Dazu Auferwecten fein ewiges Scidfal verfüns 
ben wird, Die Furcht vor dem jängften Tage, die 
auch noch jest von Seit zu Zeit in allerlei Mähren 
unter dem Molfe fpuct, war -befonders um daß Fahr 
1000 fehr groß, weit in der Schrift von dem taufende 
jährigen Reiche Chriſti die Sprade ift. 

Suterbogf, fonft Hauptftadt eines flefnen Kreifeg 
des fächfifchen Fuͤrſtenthumes Querfurt, jetzt preußis 
ſche Kreisfladt im Negierungsbezirke Notsdam, am Uns 
gerbache, hat Wolle und Flachs maͤrkte, ftarfen Obſthan 
und 3400 Einw. 

Juͤtland, f. Dänemark. 

Juften, f. Judten. F = 
Jaguliren, abjtehen, erdroßeln, dann mit Wor⸗ 
ten fehr bevruntermacen. 

Sugurtha, der Sohn des Manaftabal, deſſen Brus 
der Micipfa nach Mafiniffa den Thron von Numi— 
bien befiieg. Micipfa ließ feinem Neffen Jugurtha 
eine. chen fo forgfältige Erziehung  angedeiben, ald 
feinen eigenen Söhnen Adherbal und Htenpfal. Nom 
Volke geliebt und .tapfer im Kriege, machte ſich Zus 
gurtha ſeinem Dnfel bald furchtbar, der, ihn zu enf= 
fernen, ihn den Nömern gegen Numantia zw Hilfe 
ſchickte. Aber Jugurtha, dur) Scipios Freundfcaft 
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geehrt, Fehrte Im Triumphe zuruͤck. Micipfa, ihn 
durch Liebe zu feſſeln entſchloſſen, nahm ihn zum Mit⸗ 
erben feiner Krone und an Kindesitatt an. Am Tod— 
teuͤbette noch ermahnte er- feine 3 Söhne zur Ein— 
trat. Aber der treulofe Jugurtha beraubte auf fre= 
delhafte Weiſe die Söhne Micipfag und Enfel Maſ— 
finiifas, Hiempfat und Adberbal,-des Thrones und 
Lebens. Im Jahre 111 v. Chr. begannen die Römer 
einen Krieg gegen den Frevier, Aber anfange wurde 
dieſer Krieg, welchen Salluft vortreflih beſchrieben 
hat, vornehmlich durch die Beſtechlichkeit der römifben 
Groſſen, die Jugurtha treffiih zu benuͤtzen wußte, ſehr 
‚tabig, dann zur Schande Roms gefübrr, bie Q. Ed: 
‚cilius Metellue, ein Sonful von altrömifher Tugend, 
.109— 107, die Waffen wie die Liſt Jugurthas glüd: 
fich befiegte, und eben den Kricg zu enden im Bes 
griffe war, als er von dem Conſul Marius verdrangt 
wurde, der 106 den Krieg hauptfächlich dadurch. zu 
Ende brachte, daß es dem Qudftor: L. Cornellus Sylla 
gelang, den Jugurtha durh DBerrätheret tu .die Ge— 
walt der. Nömer zu bringen. Hart lich Rom’ den 
-überwundenen König für feine Verbrechen bäffen. Im 
Triumphe aufgeführt, ftarb er im dunklen Kerker den 
Hungerstod. Numidien ward zwiſchen Bochus, dem 
Könige Mauritaniens- welcher denJugurtha an die 
Roͤmer verrathen hatte, und zwei Enkein des Maſſi⸗ 
niſſa getheilt. IN 7 lee “TE — u 1 
> Sulia, die einzige Tochter Anguftd mit der Scri: 
‚ bonia,. ſchoͤn, geiftreth und unterhaltend; war: guerft 
mit dem jungen Marcellus; und dann mit SR. Töipfas 
nius Agrippa verhelrathet, dem fie.mehre Kinder. ge⸗ 
"bar. Schon waͤhrend ſeines Lebens aber fügrte ſie 
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ein fehr zügellofed Leben, das In ganz Non nur ih— 
rem Vater cin Geheimniß blieb, der fie nach ihres 
Gatten Tode dem Tiberius vermaͤhlte. Tiberius, mit 
Ihren Ausſchweifungen bekannt, wagte doch nicht zu 
widerfprechen, 309 fich aber von ihr und dem Hofe zur 
ruͤck, als diere Ausſchweifungen fo ungeheuer wurden, 
Day Sulla unter anderm der Statue des Mars jeden 
Morgen fo viele Kranze aufferen Lieb, als fie die 
Macht zuvor Liebhaber keglüdt hatte. Endlich erfuhr 
auch Auguft Diefeiben. Im erfien Zorne wollte er fie 
tödten laffen, verwies fie aber dann auf eine wife 
Inſel bei Kampanien, von wo fie nur nach langen 
Bitten des Nolfes nah Rhegium gebradt wurde, 
aber nie nach Nom zurüdfehren durfte. Tiberius Bat 
öfter für fie bei Auguft, nach deffen Tode aber behan— 
delte er fie noch graufamer, als ihr Vater, ließ fie 
in ihrem Haufe zu Aihegium fireng bewachen und ent— 
sog ihr ſelbſt die Feine Penſion, vie ibr Vater ihr bee 
williget hatte. Endlich ftarb fie im ı5ten Sabre ihrer 
Verbannung in Mangel und Dürfrigfeit. 

Sullanus (Tlavius Glaudius), der Sohn des Aus 
lius Konftanz, eines Bruders von Konttantin dem 
Großen, war 351 zu Konjtantinopel geboren, und 
wurde 355 nach der Hinrichtung feines Bruderd Gais 
lus zum Gäfear erboben, um die Einfälle der Teutſchen 
in Gallten abzuhalten. Julianus vollzog diefen Auf 
trag mit folden Gluͤcke, und regierte zugleich mit fole 
her Milde, daß ihm die allgemeine Liebe und Bewun— 
derung der Sallter zu Theil wurde. Conſtantius IL, 
hierauf eiferfüchtig, foderte einen Theil feiner Legk 
onen dem Jullan ab, allein diefe riefen ihn nun (360) 
zum Yuguflus aus, Sonftantius farb ſchon S6L. und 
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fo fah ſich Jullan, von den Chrijten mit den Beina⸗ 
men Apoſtata beffetder, im Alleinbefiße der kaiſerlichen 
MWirde. Gleich dem Shriftenthume hatte fih damals 
aud) die heitnifche Götreriehre an die Philofopbien der 
Zeit angefäloffen, und war durch dieſelben umgebilbdet, 
theils veredelt, theilg entftellt worden. Diefem phi⸗ 
loſophiſchen Heidenthume hatte ſich Sullan noch vor 
feiner Thronbeſteigung ergeben, der die alte Weit 
überhaupt Fannte und liebte und durch den Haß gegen 
die Werfolger feine® Hauſes, tie Söhne Konftantine 
des Großen, zum Kaffe gegen das Chriſtenthum, Def: 
fen Gedelhen diefe Unmürdigen zu fördern fuchten, 
verleitet wurde. Auch müßten die Streitigkeiten, wels 
che damals die hriftlihe Welt verwirrten, feinen Bere 
ftand eben fo fehr als fein Gemuͤth empüren, und ſel⸗ 
ner lebendißgen Einbildungskraft die alte Welt ſammt 
ihren Göttern, beſonders In der philoſophiſch-poeti—⸗ 
ſchen Geftalt, in welcher man fie jeßt darjtellte, um fo 
zeizender machen. Die Wiederherfteltung des Hei— 
dentbums war daher das Hauptziel der Beſtrebungen 
Julians, befonderg feit er Alleinherrfcher war. So 
fange Konftanting Söhne regierten, mußte-er freilich 
{m Aeuffern dem Chriſtenthume treu bleiben, bieng 
aber im Herzen defto inniger am alten Goͤtterdlenſte. 
Das Bisherige laͤßt ih zur Entfchuldigung von Julians 
Bemühungen für Wiederherſtellung des Heidenthums 
fagen, im übrigen verfahr er auch als Kaifer gegen 
das Chriſtenthum bei weiten nicht fo bart, ale viele 
hriftl. Kalfer gegen das Heldenthun. Das Shlimm- 
fie, was er den Chriften zufügte, war, daß er Die Ver⸗ 
bote der conftantinifhen Familie gegen das Heiden 
thum aufhob, die heidniſchen Tempel wiederherftellte 
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und überall heldniſche Opfer fchlahtete. Daß er den 
Chriſten alle Befchäftigung mit MWiffenfhaften und 
Kinften verbot, that er fchwerlich in der fihlauen Ab- 
fihr, das Chriſtenthum an der Wurzel anzugreifen, 
fonbern vielmehr aus Aerger darüber, daf die Shriften 
ſelbſt fhon anfiengen, diefellen zu verachten und zu 
vernachlaͤſſigen. Bekannt ft der mißlungene Verſuch, 
der unter feiner Megierung zum Miederaufhaue deg 
Tempels zu Serufalem gemacht wurde. Im übrigen 
regierte er im Geiſte eines Trajans und Marc Aurelg, 
nur daß er im Geifte feiner Sett fi Nekertreibungen 
erlaubte. Sein früber Tod, der ihn auf einem gelb: 
auge gegen die Perſer (53065), wo er würdig der alten 
Helden, die er verehrte, gefämpft hatte, traf, macht 
indeflen dag Urtheil der Geſchichte über ihn für Immer 
unvollftändig. Nach Julkans Tode ward das Chriften- 
thum wieder in feine alten echte eingefeßt, und es 
bleibt diefer auſſerordentliche Fürft eines der merk— 
.würdigften. Beifpiele für diejenigen, welche dag Gute, 
das in ihrer Zeit gereift fit, mit Leidenfchaft verwer— 
fen wollen, Julian ſchrieb auch mehre Werke, von 
denen mehre Reden, Briefe und Satyren auf ung ge: 
‚ Fommen find, Die vollfiändigfte Ausgabe derfelben 
iſt die von, Ezechlel Spanheim (Leipz. 1696. Fol.). Die 
Bruchſtuͤcke ſeines Werkes über dag Chriſtenthum hat 
Det. Marquis d'Argeng ind Franzoͤſiſche uͤberſetzt. 
RPeral. Neander: Ueber: Kaffer Julianus und fein 
Zeitalter (Leipz. 1812), | er, 

Julianiſcher Kalender, f. Kalender. r 

Inlius, der ficheute. Monat ruſfres Jahres, war 
bei den Römern, Me ihr Schr im März axfiengen, ber 
fünfte Monat und hieß daher ZQuinrilig, wis auf Ju— 
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lius Gäfar, der In diefem Monat geboren war, und 
dem zu Eyren er feinen jeßigen Namen erhielt, 

Inliſche Alpen, derjenige Alpenzweig, welcher 
die Slußuebicte des Sfonzo, der Save und Kulpa ſchei— 
det. Eie beſtehen aud weißem Urfalf, umſchließen un: 
gemein viele Höhlen, unterirdifhe Ströne und Na— 
turwunder, aber von Metallen nur Eifen und Queck— 
fitber. 

Julius, ein Helligennante, gefelert am 12. Avril, 
auch der Name dreier Paͤbſte. Julius der Heilige," aug 
Nom, war dcs Athanaſius Freund und regierte von 
557 —- 352. Julius Il. de la Rovera, ‚geboren 1445 
zu Albizole bei Savona, ftillte 1471 eld Kardinal 
und General die Mebellion in Umbrien, ward 1505 
Pabſt, bekriegte Venedig, dann mir dieſem Fraukrelch, 
verlor die Hauptſchlaht bei Stavenna,.und fFarb L5L53. 
Er war überhaupt ſehr Friegerifch geſinnt, zog In Ver: 
fon zu Felde, und pflegte zu ſagen: Sch ſollte Kai: 
fer, Kalier Marimitlan (fein Zeirgeuoffe) aber Pabſt 
fein. Marimilten war namlich von viel milderen Ge— 
finnungen, als der allzuweltlich geſinute Inlius. Ju⸗ 
ing 111., elgentlich Johann Maria Giachi, 1550 — 
1555, unterſtuͤzte den Kaiſer gegen Para. 

Jultus Caäſar (Cajus), geb zu Rom den 10. Juſy 
100 v. Ehr., der Sohn der Praͤtors C. Jul. Caͤſar und 
der Aurelia, einer Tochter des A. Cotta, zeigte früy auf— 
ſerordentliche Taiente und beharrliche Ausdauer in allen 
Unternehmungen, daher daun auch die Volkspartei des 
Marius und Cinna den Juͤngling Caͤſar fruͤh fuͤr ſich 
zu gewinnen ſuchte, und Cinna, um ſeiner recht ſicher 
zu feyn, feine Tochter Cornelfa an Caͤſar verheira— 
thete. Als Sylla nah Nom Fam, wollte er, Caͤſar 

Conv. Lex. XI. Bd, 12 
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fofle fih von Cinnas Tochter trennen, und wollte Ihn, 
als er ſich weigerte, proferibiten; die Bitten feiner 
Sreunde retfeten den jungen Caͤſar, aber der weit 
fchende Sylla temerfte bei dieſer Gelegenheit, er 
fehe viele Mariuſſe in dem Sünglinge fieden. Dieß 
bewog Gafar, Nom zu verlaffen, worauf er fi bei 
Hifomeded von Bithynien aufblelt, dann unter dem 
Praͤtor Minucius Thermus die Flotte commandirte, 
die Mitylene belagern ſollte, in Rhodus die Vorleſun— 
gen des Apollonius beſuchte, von Seeraͤubern uͤber— 


zfallen, wurde, an denen cr ſich auf eine kuͤhne Welfe ' 


richte, und eudlih nah Mom zurüdfchrte, wo er Le— 
‚gontribun, Quaftor und Nedilis wurde, und fi durch 
verfiiwenderifhbe Sreigebigfeit in ungemelne Gunft 
des Bolfengu feben wußte, Daher er, ungeuchtet er 
fm geprundeten Verdachte der geheimen Theilnahme 
an der Verſchwörnung Gatilinas fand, vom Xolfe zum 
Montlfer_ marimug gewählt wurde und als Propraͤtor 
nıh Spanien gleng. Seine Treigebigfeit hatte ihm 
eine Schuldenlait von 85% Talenten zugezogen, daher 
feine. Glaͤubiger ihn nicht ziehen liegen, bis Craſſus 
ſich für Ibn verbürgte. Er wußte aber in Spanien, 
wo er visle Eroberungen machte, für ſich fo trefflich 
‚zu wirthfchaften, daß er reih nah Nom zuruͤckkehrte 
und alle feine Schulden bezahlen founte. Nun fuchre 
er das Conſulat zu erringen, fübnte zu dieſem Ende 
die Haupter der zwel Parteien in om, den Pom— 
pejus und Craſſus, mir einander aug, und ſchloß mir 
inuen (60 v. Ehr.) dag erſte Triumpvirat in 
der roͤmiſchen Gefbihte, einen Bund, nah welchem 
alle drei die facrifh an fich geriffene höoöchſte Gewalt 
unter fi theilen wollten, worauf Edfar mit M. Cal: 


En 
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purnfug Bibianus zum Conful gewählt wurde. Als 
folher feste er genen den Willen ded Senats und 
feines Collegen ein Adergefe durch, das ihn in der 
Gunſt des Volkes noch höher ftellte, verband fih mit 
Pompejus noch inniger dadurch, daß er ihm feine Toch— 
ter Julia zur Frau gab, und ließ ſich, als ſein Con— 
fufat um war, die Provinz Gallien auf 5 Sahre ‚mit 
4. Legionen zutheilfen, weiche Yrovinz ihm nad Um— 
lauf der eriten 5 Jahre noch auf weitere 5 $ahre von 
Senate beftätigt wurde. Binnen 9 Jahren ſchlug 
er in Gallien die Helvetier und die Teutſchen unter 
Arioviſt, welche dort eingedrungen waren, bezwang die 
Pelgier und unterwarf ganz Gallien den Römern, 
jeste fogar zweimal über den Rhein und nad Britz 
tanien, wo er jedoch eine dauerhafte Eroberung noch 
niht begründen konnte, Indeſſen hakte Pompejus 
Spanien, der unerſaͤttliche Craſſus aber Sprien, Aegyo— 
ten und Mazedonien verwaltet. Aber Craſſus ſtarb 
auf einem Feldzuge gegen die Parther, und der Tod 
der Zulia löste die freundſchaftlichen Bande zwifchen 
Caͤſar und Pompejus au‘; der leßre, der Ciſars Ab: 
finten noch Immer nicht ganz durchſchaute, jtrebre 
uͤderdieß mehr als je. nah dem Alleinbeſitz der hoͤrh⸗ 
ſten Gewalt, ließ ſeine Provinzen gegen alles Her: 
kommen durch Stellvertreter verwalten, und ſich für 
das Jahr 52 fogar ohne Kollegen zum Konjul waͤh— 
Ion. Nun verlangte Caͤſar, gleiche Abſichten nach der 
Oberherrſchaft im Herzen, daß man, da die alte Ord— 
nang der Dinge einmal verletzt fey, Ihm geitattet, 
auch abwefend, von Gallien aus, fi um dad Konfus 
lat zu bewerben. Der ſchwankende Pompejus feibit 
unterſtuͤtzte dieſen Antrag der Tribunen, der daher 
12 
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durchging. Caͤſar, muthiger gemacht, und von einem 
treuen, zahlreichen und geuͤbten Heere umgeben, ver— 
mehrte, beſonders durch C. Eurfo, den Kreis feiner 
Anhänger unter der Volkspartel, und ließ feine Ab— 
ſichten immer deutlicher merken. Nun gingen dem 
Pompejus und ſeinen Freunden die Augen auf. Pom⸗ 
pejus, ſonſt fo ſehr nach der Herrſchaft füftern, erklärte 
ſich ploͤtzlich als Schüßer der Freiheit und ftellte fih an 
die Spiße des Staated. Vor allem ging man nun 
damit um, den Gafar, deffen Oberbefehl in Gallien 
ohnehin feinem Ende nahte, von feinen Legionen zu 
trennen. Nach vielen Verhandlungen befchloß (7. 
Jan. 49) der Senat: Eäfar folle fein Hcer entlaſſen, 
wo nicht, fo würde er für einen Feind des Stänteg 
erklärt werden. Die Volkstribunen, welche wider: 
ſprochen hatten, mußten zum Gäfar flüchten. Auf diefe 
Nahriht ging Caͤſar, erfennend, daß der Augenbli 
der Entiheldung gefommen fey, jedoch nicht obne 
Kampf mir fih felbft, über den Fluß Rubikon, die 
Gränze des alten Italiens, und begann den buͤrger— 
lichen Krleg, noch ebe Pompejus, dem dom Senate 
der Schuß des Staates anvertraut war, fib mit 
Krlegern verfehen konnte, Pompejus floh daher mit 
den Senatoren und allen Auhängern feiner Partek 
aus dem erfhredten Nom nah Epirus, und Caͤſar 
war in 60 Tagen Herr von beinahe ganz Italien, 
fhlug hierauf, nahdem er aus dem Staatsſchatze fi 
mit Truppen vermehrt hatte, die Legionen des Pom— 
peius In Spanien und kehrte bereits zu Ende bes 
Jahres 49 nah Rom zurüd, wo er fih zuerſt zum 
Dictator, danı zum Konful für das Jahr 45 wählen 
ep. Mit Jahrsbeginn beganıı er fhon den Kampf 
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mit Pompejus In Griechenland und trug am-20. Juli 48 
den glaͤnzendſten Sieg über Pompejus in den Ebenen von 
Pharfalus davon. Bald hHleraufiwurde diefer auf Veran— 
ftaltung des agnptifhen Hofes, an den er geflohen war, 
ermordet; wenige Tage nachher Fam Gäfar In Alerandrien 
an, wurde aber in Aegypten wegen Kleopatra,.deren Meize 
ihn ein ganzes Jahr dort zuricd hielten, in einen Sirieg 
verwidelt, den er jedoch fiegreich endigte. Nun aber 
raffte er fi auf, flug den Pharnazes, der fit) gegen 
Nom empört hatte, in Fürzefter Zeit (veni, vidi, 
vici), und febrte nun nad) einer Abweſenheit von bei: 
nahe zwei Jahren im Dezember 47 nad Nom zurüd, 
ftellte die von den Volkstribunen Coͤllus und Dolfla- 
bella geflörte Ruhe wieder her, und eilte dann nad 
Africa, wo er den Krieg mit dem Könfge Suba und 
den Dort verfammelten lleberreften der republifant: 
ſchen Partei durch die Schlacht bei CThapſus (46) vol: 
lendete. Gm Juni 46 zog Caͤſar im glänzenden Tri— 
umphe wieder zu Rom ein, und ließ fi) auf 10 Jabre 
zum Dictator waͤhlen, mußte aber ſchon nach wenigen 
Monaten nah Spanlen eilen, wo bie Soͤhne des 
Pompejus von Ihm In März 45 durch die Schlacht bet 
Munda befiegt wurden. Nun hatte Gäfar alle feine 
oͤffentlichen Feinde überwunden und Kom ernannte ibn 
zum Dictator auf Lebenszeit, er aber, dem ſelbſt im 
Laufe des Bürgerkriegs die Graufanfeit eines Ma— 
riud und Splla fremd. geblieben war, berrfhte nun 
mit Güte und Weisheit über Rom und deifen weiteg 
Gebiet. Aber nicht genfeßen follte er die Fruͤchte fei- 
nes langen, bintigen Bemuͤhens, deun ſchon am 15, 
März 44 ward er von heimlichen Sreunden der alten 
Verfaſſung, unter denen M. Brutus und Sajus Gafs | 
ſius die. vorzüglichften waren, ermordet, und Rom war 
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nun bald von neuem den Graͤueln des Buͤrgerkrkieges 


geöffnet (vergl. Auguſtus). Auch als Schrittſteller 


hat ſich Gäfar durch ſeine eben ſo einfachen als lee— 
ganten Tagebücher (Commentarien) über den galliſchen 
und den buͤrgerlichen Krieg einen der erſten Plaͤtze 
unter den roͤmiſchen Hiſtorikern erworben, feine 
Schriften werden noch heute, auch In den Schulen, 


viel gelefen. Die gefhäßteften Ausgaben find von - 


Clarke (Rondon, 1712. Fol.), Graͤvius (Xeiden, 1715. 
2 Bde.) und Dudendorp (Xeipz. 1805). Eine Hand: 
auggabe von Dberlin (CLeipz. 1805) iſt fehr empfeh— 


lenswerth. Deutfhe Ueberfenungen haben wir von 
Haus und Wagner. — Kaͤſars Leben hat Sunto ges ’ 
liefert und unter den Teutfhen Meißner (1799 — 


1812. 4 Bde.) und Soltl (Berl. 1826). 


Julluskaͤfer, (Scarahaous fullo L.), ein Kaͤfer, 
welcher ſich im Monat Julius haͤufig findet, mit braun-⸗ 


rothen Fluͤgeldecken, die mit weißen Flecken geſprengt 


ſind. Er iſt groͤßer als der Malkaͤfer und hat au den 


Kolben der Fuͤhlhoͤrner fieben große gebogene Blätter. 

Jultus Romanus, Giulio Pipi, Giulio 
Romano, geb. 1499 zu Nom, der vorzüglichfte unter 
Raphaels Schülern u. Gehilfen, vollendete zu Nom unter 
Elemens VIL den großen Saal des Konftantin, ging 
darın auf die Einladung des Grafen Kaftiglione nad) 
Mantun, wo die Verzierungen im Pallafte'del Te fein 


und feiner Schüler Werk find, und erhielt 1546 nad 


Saugallog Tode, da er aub Ardhiteft war, den Auf: 
trag zum Bau der Vetersfirche, frarb aber noch in 
demfelben Jahre. Er verbreitete durch feine Schuͤ— 
ter die Grundfäße Raphaels In der Lombardei, ließ 


. & 


aber nach feines großen Lehrers Tode, feiner Einbils 
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dungskraft zu viel Spielrasin, daher man von dieſer J 
Zeit an ſtatt des Lieblichen, Gefaͤlligen und Beſon- 


nenien feinen Hang zum Schrecklichen und Gewaltſa— 
men in feinen Werfen wahrnimmt, wodurd er den 
erjten Grund zur mankrirten Malerei leyte. 
Jung (Joh. Heinrich), genannt Stilling, geboren 
1740 zu Gruͤnd im Naſſauiſchen, ſtarb 1817 zu Kaͤrls⸗ 
ruͤhe als badiſcher geheimer Hofrath, und war fruͤher, 
feit 1778, Proieſſor an der Kameralſchule zu Lau— 
tern und, als diefe dorthin verfeßt wurde, zu Hel- 
delberg geweſen. Er war in feiner Jugend auf dem 
Wege, Kohlenbrenner zu werden, ward dann Schnei— 
der, zu welchem Handwerke er mehrmals von Schul⸗ 
und Hauslehrersſtellen zuruͤkkehrte, und ward end— 
lich, nachdem er zu Straßburg Medizin ſtudirt hatte, 
Arzt zu Elberfeld. (Vergt. Helnr. Stilffngg LXebend: 


befchreibung. 5 Bde. Berl. 1805, eines feiner inte=. 


refanteften Werke, zu welchem fein Enkel W. Schwarz 


einen sten Theil, H. Stillings After, folgen ließ.) Tung 


bat fih in den Fächern der praftifhen Naturwiſfen- 
fchaft, fowie in den verſchiedenen Zweigen der Staatö= 


Pu 


wiſſeuſchaft als Lehrer und Schriftiteller verdient ges 


macht, operirte den Staar fehr glütlih und vielen 


Armen ganz unentgeldfih, und wirkte durch feinen 
kindlichen, fromm poetlihenjSharafter wohltuend auf 
feine Umgebungen. Er beſchaͤftigte ſich auch ſehr 
ernſthaft damit, den Verkehr der abgeſchiedenen Gei⸗ 
ſter mit den Lebenden und uͤberhaupt etwas naͤheres 
uͤbet das Geiſterreich nachzuweiſen, in welcher Be: 


ziehung feine Theorle des Geiſterreichs (1808) und 
f. Apologie derjelden (1309), fo wie feine 1805 er= 


fhienenen Scenen aus dem Selfterreihe merfwurdig 
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blelben. Non den zahlreichen beſchaulichen Schriften 
Jungs nenven wir: der Volkslehrer, der chriſtliche Men— 
ſchentreund, u. ſ. w.; von feinen Romanen: Morgens 
bau, Slor.v, Fablendren, und fein leßtes Werk, die 
Erzählungen. (Veral. über Jung aud) Goͤthe's: „Aus. 
meinem Leren“, 2 Thl. ©. 378 und 489). 
Sungfraninfeln, f. virainifche Sufeln. 
Jungfrau, präcdtige Gebirgsmaſſe im füdlichften 
Thelle des fchweizerifhen Kantons Bern, über dem 
Lauterbrunnenthale; der Gipfel, 12872 Fuß über der 
Meeresflaͤche erhaben, bildet dag Gungfrtauborn, 
welches 1804 von den beiden Meyer zuerft eriticgen 
wurde, In der Aftronomie iſt die Jungfrau das 6te 
Sternbild im Thierkreife, 
Jungfrauvon Orleans, f. Arc (Seanne d'), 
Sundus, im römishen Kalender, anfanglich Der 
ste, dann, wic Bel ung, der 6te Monat, wabrſchein— 
lich nad der Juno (weil um diefe Seit die Befruch— 
tung. des Getreides eintritt) fo genannt, enthält das, 
Eommerfolftitiim und hat 50 Tage. 
Junlus (Briefe des), eine fehr merfwürdise Er: - 
ſchelnuag in der pelitifchen Literatur der Englaͤnder. 
Mit Zunlus unterzeichnet erſchienen vom 21. San. 
1769 Eid zum 21. Jan. 1771 eine Reihe von Briefen 
in Public advertisses (eine Beitfchrift, die der Buch— 
drucker Woodfall herausgab), welche in den beftigften 
and ungemeffenften Ausdrüden, aber in einem Style 
und mit Gedanfen voll Kraft und Feuer, die dama— 
gen Mitglieder des Cabinets, alle Staatsbeamte, 
die Tribunale, das Parlament nnd den König felbft 
ſchonungslos mit Immer gleicher VBitterfeit angrif- 
fen, fo daß Junklus zwei Jahre lang die ganze brits 
tifche Leſewelt in Luft und Schreden, Bewunderung 
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und Abſcheu erhtelt, und noch jest In England ale 
der gewaltigfte Libelit gilt. Nie bat man den 
Nawen diefes Unholdes erfahren Eönnen, welder 
feibft dem Verleger, den er zum reiten Manne 
machte, aber fein Honorar nahm, Mich nicht nannte. 
Neuere Vermuthungen, die man über die Perfon die— 
ſes Junius geftellt bat, bedürfen noch febr der Bes 
ſtaͤtigung; uͤbrigens find die Briefe, die fich durchaus 
auf Zeitverhiltniffe bezieben, ſelbſt Eugländern ohne 
Commentar jest nicht mehr verftandlih. Junius glit 
indeß fuͤr einen der erſten engliſchen Proſaiſten. Im 
J. 1812 gab Woodfalls Sohn die Junius- iefe mit 
Anmerkungen und einer Einleitung aus ſeknes Va— 
ters Papieren, dann vermebrt mit ungedrudten oder 
unter andern Namen (Publicola, Lucius, Brutus, 
Hremefit) früher gedrudten Briefen, vollftändig in 5 
Banden heraus. Pariſot hat diefelben (Parid, 1825, 
2-Thle.) ins Franzöfifche überfegt und mit guten his 
ftoriscyevolitifhen Anmerkungen begleitet. 

Sunter, in der altern Sprade überhaupt ein Wdes 
licher, der nod nicht verhelratbet Hit. 

uno (Saturnia, Ammonia, bei den Griechen Hera 
oder Here), Jupiters Gemahlin, eine Tochter des Sas 
turnus und der Rhea, die Xorfleherin der Koͤnigreiche, 
der Reichthuͤmer und der Ehen, fo wie auch der un— 
tern Ruftregionen, worin die Wolfen fchweben ud. 
der Regenbogen erfiheint, daher ihr die Irls (f. d.) 
als, Dienerin beigegeben fit. Sie reprafentirt die 
erhabene Weiblichkeit und di Würde, daher fie, wenn 
fie refzen will, von der Göttin der Anmuth, der Ve— 
nus, den Gürtel borgen muß. Ihr Atrribut iſt der 
Pfau, auch fährt fie zuweisen auf einem mit zwei 
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Pfauen befpannten Wagen. Auch der Guckguck iſt ihr 
heilig, weil ihr Jupiter in Geſtalt eines ſolchen nach— 
ſtellte. Sie führt oft einen Scepter, auf dem ein Guck— 
guck ſitzt, und traͤgt eine Krone oder ein Diadem auf 
dem Hanpte. Nach laͤngerer Unfruchtbarkelt gebar ſie 
Ihrem Bruder und Gatten Jupiter den Mars von Une 
ruhrung einer Blume, Die Hebe nad) genoffenem Sa- 
lat und den Vulkan vom Winde. Alle Jahre fell fie 
in dem Brunnen Kanathus bei Nauplia in Argolig 
gebadet haben, und dadurc wieder zur Jungfrau ges 
worden ſeyn. Gegen ihre Nebenbublerinnen war fie - 
fehr gramm. Die Latona ließ fie durch einen Dra— 
hen verfolgen. Die Kalifto, welche nad; Einigen von 
der Diana in cine DBärin verwandelt wurde, fol 
Diele Verwandlung nad) Andern den der Fund zu er— 
dulden gehabt, und Juno foll gemacht haben, daß fie 
unerkannt von Diana oder gar von ihrem eignen Sohne 
Arkas getödfet wurde. Wie fie theils durch Lift, theils 
durh ihre Göttermaht, die Zu, die Semele und: 
andere Buhlerinnen Jupiters verfolgte, iſt befannt. 
Auch der Alkmene fuchte fie dle Geburt des Herku— 
leg, der viel von ihr zu erdulden hatte, zu erſchweren, 
und raͤchte fid, Litter an der Galanthis, die ihren Yan 
zeritörte, und dafür in ein Wiefel verwandelt wurde, 
Drei Koͤchter des Argiverkönigs Proͤtus, welde in 
ihrem Tempel den Gottegdienft verrichteren, und ſich 
der Göttin an Schönheit vorzogen, muchte fie fo-rafend, 
daß fie in der Meinung, fie wiren Kühe, aufden Fels: 
dern herumliefen und biödten." Die eine berfeiben 
farb In der Staferei, die andern beiden ftellte der 
Wahrfager Melampug wieder her. Als bei dem Volke 
der Pygmaͤen die ſchoͤne und ſtolze Denve. einen Sohn 
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geboren hatte, und det uno Keine Opfer bringen 
wollte, ward fie von der Görtin fü einen langhalſigen 
Sranih verwandelt, Weil fie ſich nun nach Ihrem 
getiebten Stude ſehnte, flog fie unaufpörtkib um das 
Haus herum, fo daß die Pygmaͤen genoͤthiat waren, 
nah den Warfen zu greifen, um jle zu veriagen, und 
feit diefer Zeit ſoll beftindiger Krieg zwiſchen den 
Pygmaͤen und Kranichen ſeyn. Ebeuſo eiferſuͤchtig, al’ 
auf ihre Schoͤnheit und auf die Liebe ihres Semayıd 
war Juno auch auf ihre Keufhheit, und daher das 
traurige Schifal des Irkon (f. d,), der feine Be— 
gierde zu ihr Im Tartarus buͤßte. Als Jund einſt 
auf Jupiter wegen feiner Liebesabentheuer heftig ers 
zuͤrnt war, ließ diefer auf den Math des boeotilſchen 
Könige Eithardn ein bölgernes Bild anfleiden, auf 
verdedtem Wagen zu fi führen, und ausfprengen, es 
fey die Platäa, die Tochter des Afopus. Tue, ent= 
rüftet, fprengte auf den Magen Ins, vip dem Bilde 
die Kleider vom Lelbe and verföhnte fih, lachend über 
ihren Irrthum, mit fhrem Gemahle. Man nannte 
die Schußgeifter der Frauen gJunonen, ſo wie die 
Schußgeiſter der Maͤnner Genien, und die Frauen 
ſchwuren bei Ihrer Juno, wie die Männer bei ihrem 
Genius. Der Opferdienft der Juno ward in welpen 
Kleidern verrihtet. Man opferte ihr mehrentheils 
junge Kuͤhe und zu einem ihrer heiligſten Tempel fuhr 
ihre Prieſterin auf einem Wagen, mit weißen Ochſen 
beſpaunt. Bei den Opfern, welche die Brautleute— 
der hochzeitlichen Juno (JIuno Gamella, Juno Zygla, 
Kuno Pronuba) brachten, mußte die Galle aus dem 
Opferthiere geriſſen und hinter den Altar geworfen 
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werden, zum Zelchen, daß Zorn und Bitterkelt aus 
der Ehe verbannt ſeyn müſſen. > ; 

Juno, ein mit biofen Augen nicht fihtbarer, am 
1. Eept. 1504 von Harding entdedrer Planet, von 
alien befaunten der 7te, umfreift die Sonne in 473 
Jahren. 

Junta, in Spanien ein hohes Colleginm fuͤr 
Staatéſachen, insbeſondere das deputirte Collegtum, 
welches Napoleon 1808 zur Annahme der neuen Ver— 
faſſung conſtituirte, und das bald nachher von Seiten 
ber Inſurrektlon gebildere Collegium, dad ſich' aber 
von den Sranzofen verfheudht, erjt nad Sevilla, danu, 
nah Cadir flüchten mußte (vergt. Spanien). 

Jupiter (Zeug oder eve, Saturnius, Ammon, 
Diespiter, bei den älteſten Römern Jovis, woraus 
Jovispater und endlich Jupiter wurde, bei den Gries 
hen auch oft Zeus Negiochog, Kronides oder Kro— 
nion), der Gott des Himmels, ein Sohn des Saturn‘ 
Gronos) und der Rhea, der Vater der Götter und 
Menfhen. ‚Er ‚wird mit: dem Donnerfeite in der: 
Hand, einer. Krone oder einem: Diademe auf dem, 
Haupte, und den Adler zur Seite, dargeſtellt, als Ju- 
piter Ammon wird ihm ein Fleinca platt an den 
Schlaͤfen Iegendeg Widderhorn beigegeben: Er, ward, 
gleich nach feiner Geburt von den Nymphen auf Kreta: 
von der Milch der Siege Amalthea (f. d.) genährt: 
und erzogen, Als die Titazem erfuhren, daß die) 
Soͤhne ihres Bruders Saturnus noch lebten, fileßen; 
ſie ihn vom Throne und legten ibn gefangen. Aus 
piter aber bezwang die Titanen und ftürzte fie in den, 
Tartarus. Als Saturnug endlich ſelbſt den Thron 
verlaſſen mußte, theilte ſich Jupiter mit ſeinen Bruͤ— 
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dern In die Herrſchaft der Welt, er ſelbſt behielt ben 
Himmel, Neptun befam dag Meer und die Infeln, 
und Pluto die Unterwelt, Die Erde bebielten fie 
alle drei gemeinichaftlih. Als die Erde die Giganten 
hervorbradyte, den Untergang der Titanen zu rächen, 
und den Jupiter des Thrones zu entfeßen, überwand 
er fte mit Hilfe der übrigen Götter und ftürzte fie 
in den Zartarus. Unter GSuplterd Regierung nahm 
dag filberne Zeitalter feinen Anfang, in welchem die 
Erde nichts mehr freiwillig hervorbrachte, welchem 
bald hernach das cherne und elferne folgten, in wels 
then bie Menfchen völlig augarteten, fo daß Jupiter 
das Menfchengefchleht durh eine Wafferflurh vers 
nichtete, aus der fih nur Deufalion (f. d.) und Pyrrha— 
retteten, die die Erde durch Hinter fih geworfene 
Steine wieder bevölferten. Als die Menſchen bald 
wieder In die vorige Bosheit verfielen, ſtieg Jupiter 
felbjt zur Erde herab, ihren Lebenswandel zu unter 
ſuchen, und kehrte hier zuerst beim Lykaon (f. d.) in 
Arkadien ein, -der es wagte, feine Allwiſſenhelt zu 
prüfen, und dafür In einen Wolf verwandelt und fein 
Pallaft den Flammen preißgegeben wurde. Ganz 
Arkadlen verheerfe nun Zeus mit feinen Blitzen, fo 
daß dle Erde endlih ihre Arme ausjtredte und zu 
ihm um GErbarmen flehte. Auf aͤhnliche Welfe, wie 
an Lykaon, rachte fih Zuplter an Salmoneus (f. d.) 
und andern. Del einer andern Meife, die er mit 
Merkur, dem Goͤtterboten, auf Erden machte, um die 
Sitten der Menfhen zu unterfuhen, Fam er nad 
Phrygien, und Hier trug fih die befannte Geſchichte 
mit Philemon (ſ. d.) und Baucis zu. — Jupiter 

nahm zuerft die Metis, die Göttin der Klugheit, eine 
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Tochter des Occanus, jur Frau; weil fie aber ein 
Kind, Ähm felbſt am Macht und Klugheit gleich, 
gebähren folfte, verfchlang er fie, und erzeugte aus 
feinem eigenen Haupte die weife Minerva. Darauf 
heiratete er die Themis, die Göttin der Gerede: 
tigkeit, mit. der er die drei Horen und Die Aftraa er: 
geugte. Endlich nahın er die Zuno, feine Schweſter, 
zu feiner rechtmaͤſſigen Gemahlin, und feierte Die 
Hechzelt mit ihre mit großer Pracht. Alle Götter; 
Menfchen und Thiere wurden von Merkur dazu ge— 
Inden , und die Nymphe Ehelone (f. d.) bei dlieſer 
Gelegenheit in eine Ecildfröte verwandelt. Jupi— 
ter zeugte mit der Juno den Mars, die Hebe, den 
Bulkan, und nach Cinigen auf die Lucina oder Eilys 
thia, De Goͤttin der Geburt. Dabei ‚war er aber 
ein ungemeiner Freund verbotenen Liebeegenufles, 
and erzeugte, ungeachtet Juno ſehr eiferführig war, 
eine Menge Kinder mit den Töchtern der Goͤtter und 
Menfhen. Mit der Dione, der Tochter des Aethers 
uud der Terra, erzeugte cr die Venus, mit der Lg: 
tona die Diuya und den Apollo, mit,der Ceres .bie 
Yroferping, mit der Okeanide Eurinome die Orazien, 
nit der NRnemoſyne, der Tochter des, Ceelus, die 
Mufen,-mit der Maja, der Tochter Des Atlas und 
der Plejone, den Mereur, und mit Ihrer Schweiter 
Tapgete den Lazedaͤmon, der feinen Lande den as 
men gab, mit ibrer Schwefter Electra aber den Dar— 
danus, der Troja gründete. Die Kalliſto, eine Nym— 
pbe der Diana, die er In Geſtalt iprer Göttin ſchwaͤn— 
gerte, die von der erzirnten Diana in eine Barin 
verwandelt and von Jupiter unter die Sterne ver— 
feßt wurde, gebar ihm den Arcas, Scemele den 
Buchung, die Danae den Perfeug, und die Io den 
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Epaphus, die Europa den Minos und Rhadamantus, 
Aegeia aber den Aeacus, Antiopa den Zethus und 
Amphion, Alkmene den Herkules, Leda, die Gemah— 
lin des Tyndarus, den Pollux und die Helena, an— 
derer Licbesabentheuer des Göttervaterd nicht zu 
erwähnen; von den meiften der angeführten handeln 
übrigens eigne Artikel. — Viel aus der Geſchichte 
Supiters iſt Dichtung, die Alles reglerende Gottheit 
gut bezeichnen, chen fo viel aber Verunſtaltung, aug 
der Geſchichte vieler Helden und Koͤnige des Alter: 
thums zufammengejest, welche vielleicht den Namen 
Quviter getragen haben, und deren Thaten nun dies 
fen Jupiter, vielleicht einem Sohne des uralten ita— 
lifhen Königs Saturnus (f. d. und Janus) Zuge: 
fihrieben werden. — An Sriechenland wurden dem 
Supiter zu Ehren alle vier Sahre die olympifchen 
Spiele bei Olympia in Elis (f. d.) gefeterf, und von 
daher die Zeit nah Divmpiaden berechnet; in om 
war Jupiter, der ald Schutzgott der Roͤmer Jupiter 
Stator hieß, tim Kapitole ein berriiber Tempel ers 
baut, und berühmt iſt der Tempel des Jupiter Am— 
non in der Ipbiihen Wuͤſte. Der Adler war dem 
Aupiter heilig, geopfert wurden ihn befonders Stiere, 
und oft ganze. Hekatomben (f. d.) von folben. Als 
Gott der obern Regionen, alfo auch des Regens, 
heißt er Jupiter Pluviug, der regnende Jupiter — 
Ammon iſt der Belname, unter dem Qupiter in je— 
nem berühmten Tempel in der lobliſchen Wuͤſte, mit 

dem Widderhorn am Haupte, verehrt wurde. 
Jupiter, der neunte uud größte Hauprplanet 
unſrer Eonne, größer als alle übrigen Ptaneten zu 
fammiengennmmen, 1474 mal größer ald die Erde, im 
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Mittel 108 Milllonen Mellen von der Eonne ents 
fernt, umkreiſt fie in 45503/8 Tagen, bat 25 mal. 
ſchwaͤcherrs Sonnenlicht, ald wir, ift um a gegen 
die Pole bin atgeplattet, läuft Im ſehr excentriſcher 
Dahn, erfheint uns In weißem oder blaßgelbem Lichte, 
nacht der Venus ald der naͤchſte Stern und bat 4 
Monde, die an Größe den unfrigen welt übertref: 
fen, und die den Supiter in 13Ja bid 1623 Tagen 
umfreifen, Bon ung iſt er S7 — 129 Millionen Mei— 
ion entfernt. Die dunklen Stellen, die feinen Aequa— 
tor parallet über ihn binziehen, find noch nicht ges 
nugſam erflärt, deuten jedoch auf eine noch nicht 
dellendete Ausbildung. 

Fura (keberberg) ff ein 60 — so Etunden 
langes und 15 Stunden breites Gebirge, das ich 
vom Rhein bei Bafel, als noͤrdliche Fortſetzung der 
favovffhen Alven, bie an die Hihone erftredt, und 
die Schweiz von der Franche Comté und der Graf— 
ſchaft Burgey ſcheidet, indem es in mehreren langge— 
ſtreckten Reihen an den franz. Schweizer-Gränzen gegen 
Norden ſich zieht, endlich thellt und mit dem öftlihen 
Hauptarme durch Neufchatel und den Canton Solo— 
thurn läuft, an der Oſtſeite des Frickthals Im Can— 
ton Yargau am Rhein fib endigt, und durch eine 
Sortfeßung auf der deutfhen Geite den fogenannten 
Schwarzwald bildet. Der wejtlihe Arm geht nod 
weiter gegen Norden, und erhält dafelbit "den Na— 
men des vogefifhen Gebirges. . Einer der. höditen 
Gipfel des Jura iſt der Berg: Reculet, 5510 Fuß 
hoch, fo wie auch die Dole, 5185 Tuß hob. Das 
franz. FJuradepartement, ein Theil der Franche-Comté, 
an der Zurieufe und am Doube, tft reich an Silber, 
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Kupfer, Eiſen, Blei, Marmor und Salz, und bat 
Lons le Saulnier zur Hauptſtadt. 

Jurisdiction, Gerichtsbarkeit, f. richterliche Ge— 
wait im Staate. ; 
.. Surisprudenz, f. Rehteniffenfhaft. 
Jurvy- Gefhwornengeriht. Wenn man ein— 
mal das Inſtitut der Strafrechtspflege als in dem 
Staatsrechte begruͤndet und von der Erreichung des 
Staatszweckes unzertrennlich anerkannt hat, ſo muß 
man ferner zugeben, daß in der Strafrechtspflege eine 
dreifache Function liege, die der Strafgeſetzgebung, 
d. h. Auszeichnung beſtimmter Handlungen als cri—⸗ 
minal und Feſtſetzung der Strafen fuͤr dieſelben, die 
der Kriminalprozedur, d. h. Unterfuhung und End: 
fheidung, ob in einen concreten Kalle ‚eine vom Se: 
feße ats crimimal bezeichnere Handlung vorliege, und wie 
diefelbe nach dem Geſetze zu beftrafen fey; endlich die 
der wirflihenBeftrafung oder der@recutlon deg Urtheils. 
Die mittlere dieſer Functionen, die Criminalprocedur, 
bat daher wieder eine doppelte Aufgabe, fiemuß unter: 
fuchen, und entfhelden, a) ob eine und weiche crimi— 
nelle Handlung vorliege, und b) wie lie zu. beitrafen 
fev. Das erfire pflegt man den factlihen, daß letztre 
‚den juridifhen Theil des Prozeſſes zu nennen. Auf 
dieſe Unterſcheidung nun gruͤndet ſich das ſo viel be— 
ſprochene Inſtitut der Geſchwornen-Gerichte. Im 
alten Teutſchland und bei den teutſchen Voͤlkern, wo 
die Gerichte überhaupt Volksgerichte waren, wurden 
die Angeklagten vor dem Volfsgerihte durch Ge— 
‚fhworne aus dem Voike (Schoͤppen) und zwar aus 
‚Ihrem Stande (pares, daher Pairsgerichre) mit Vers 
nehmung des Umſtandes ne umfichenden Volkes) 

“ Eonv. ge. XI. Bd. 13 


=. — 


gerichtet. In Teutſchland und Frankreich derloten ſich, 
als dort die landesherrlichen und bier die königl. Ge⸗ 
richte Recht ſprachen, jene Einrichtungen bald gaͤnz— 
th, in dem freieren England aber, dad das Koͤnig— 
thum ftets mit neidifhen Augen. anfah, erhielten jie 
ſich dis auf den heutigen Tag, jedoch In einer nad 
den Zeitverhaͤltniſſen geänderten Geftalt, für den far: 
tifben Theil der Unterfuhung und Entfcheidung, wäh: 
rend tie Entfheldung über den furidifhen Theil den 
erdentlihen Gerichten anhelm fiel, und auf Diele 
Welſe modifizirt, wurde das Inſtitut nach der Nero: 
lution auch nah Frandreich verpflanzgt, wo Dasfelbe 
durch Napoleons Geſetzgebung 1808 beflättigt wurde 
und gleichfalls noch fortbefteht. Nach vorläufiger 
Seftruitung der Sade treten dort die Geſchwornen, 
zwölf an der Zabl, aus dem Volke dur den Präfces 
ten und den Praäfidenten des Aſſiſengerichts gewählt, 
zufanımen, um darüber zu entſcheiden, ob ber Ange: 
klagte die Handlung, welcher er befhuld'get wird, 
suirkiich begangen habe, worauf, im Kalle die Entfchel: 
tung bejahend ausfällt, die ordentiihen Getichte mad 
den Geſetze die dem Verbrecher gebührende Strafe 
ausfpreden. Die Geſchwornen, vorderen Augen der An— 
gefhuldigte und die Zeugen von dem dem Geſchwornen— 
Gerichte vorfisendenRtichterprafidenten vernommen wer: 
den, geben einfach ihre Stinnme „Schuldfg** oder „Nicht 
ſchuldig“, ohne daß fie nöthig hatten, irgend einen 
Entfcheldungsgrund beizufügen. Sind 7 Stimmen für, 
5 gegen das Schuldig, fo gebt die Sache von Dem Ge— 
fhwornengerihte zur Entfdeldung an die ordentlichen 
Gerichte. In England, wo die Gefhwornen auf din 
liche Urt aus dem Volke gewählt und unter einem 
Sherrichter verfammelt werden, der ihnen vor der 
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Entſcheidung über feine Anficht von der Sache referirt, 
müffen alle einftimmig dag Schuldig ausſprechen, da> 
mit eine VBerurthellung angenommen werden. fann. 
Gegen dag Urtheil des Gefchwornen: Gerichts findet 
der Natur der Sache nad Feine’ Alppellation ftatt, 
auſſer wegen verleäter Korm, in welchem Falle in 
Frankreich an den Saffationshof appelliert werden kann. 
Don den gewählten Geſchwornen künnen.fowohl von 
dem Angeflagten ald auch von dem Anklaͤger (dem 
Staatöprocurator) eine gewiffe Anzahl recuſirt wers 
den, sedocd von dem Anfläger in England fein eine 
ziger ohne Angabe beftimmter Gründe, In England 
beiteht noch eine. andre Jury (die große Jury), wels 
he darüber auf aͤhnliche Weiſe entfheider, ob über» 
haupt eine Unterfuhnug auf die Anffage ftatt. haben 
fol, odernigt. — Was nun die Zweckmaͤſſigkeit die: 
fes Inſtituts der Gefhwornengerichte betrifft, fo Mo» 
gen bdiefelben allerdings etwas Impoſantes und: Nas 
tionales haben, jie mögen fih auch von politlſcher 
Seite befonders In Demokratien und in Monarchien 
von fo gemifchter Berfaffung, wie die engliſche, em: 
pfehlen, und es mag endlich auch den Schein haben, 
als läge eine recht große Garantie für den Angeklag— 
ten darin, wenn er niht von "Löniglihen Richtern, 
fondern von feines Gleichen, von feinen Mitbürgern 
gerichtet werde, allein bei. höherer Ueberlegang und 
Erwägung der Sache bewährt. fih das Juſtitut ber 
Geſchwornengerichte in juridifher Hinfiht als hoͤchſt 
‚einfeitig und für den Angeklagten eben fowohl, als 
das GStaatsintereffe hoͤchſt geräbrlih, daher die Ein: 
führung derfelben, da, wo politiſche Verbältalffe fie 
nicht erheifhen, und namentlich in Teutfchland, ganz 
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‚und gar nicht zu. wuͤnſchen iſt. Denn eg iſt fuͤr's Ce 
fie ſchon unrihtig, daß zur Entfheldung über den 
‚factifhen Theil der Rechtsſache gar Feine juridifchen 
Kenntniſſe .erforderlich feyen, und der gefunde Men: 
fdenverftand hiezu allein binreihe, und zıwar un deß— 
willen unrichtig, weil dag Criminalgeſetzbuch, welches 
die criminellen Handlungen bezeichnet, zu jeder der— 
feiben den Thatbeſtand, d. h. diejenigen Thatver— 
hältniffe anzugeben bat, deren Exiſtenz erfodert wird, 
damit die. fraglihe Handlung voriiege, Daher die Be— 
urtheilung einer Handlung, ob fie criminell fey, durch— 
aus genaue Kenntniß des Gefetzes, und ſomit aud 
alfeitige juriſtiſche Bildung fodert, weil ferner die 
Beurtbeilung des Verhälrulffes vom Thaͤter zur That 
(die Lehre von der imputatio,.von dolus und culpa) 
bei den verfchledenften Modificationen, weiche bier 
frattfinden föünnen, nur von Juriſten gruͤndlich vorges 
nommen werden kann; daber nur ein ganz rohes 
NRNecht die Beurtbeilung des Factiſchen den Nichtjuri— 
.ften allein überlaffen kann. Ge mehr eg ſolchen Leu: 
ten an bder.nothigen Vorbildung fehlt, um fo mehr 
müffen..fie fi) individuellen Anfihten, vorübergehenden 
Sindrüden, die die’ Perfon des Angeklagten oder daß 
Nerbrecen felbit auf fie macht, einem übel angebrach— 
ten Mitleid oder einer heiligen Wuth, Das Unrecht 
zu beftrafen, überlaffen;. nah dem Gefehe zu ur— 
tbeifen, vermögen fie nicht, deßhalb urth eilen fie nach 
demscheine, nachx inem dunklen Gefühlevon Schuld und 

Unſchuld, beute.fo, morgen anders. Dabei gewinnt 
nun aber die Serechrigkeitspflege und das Wolk wahrhaf- 
tig nichts, fondern jeder Angeflagte muß in Furcht 
fteden, fih bei aler Unſchuld verurtheilt zu fehen, 
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und der Staat läuft Gefahr, daß der wahre Verkre— 
her dem Pacefchwerte der Gerechtigfeit entzogen 
werde. Wenn aber, wie 3. B. in England, ein dem 
Geſchwornen-Gerichte präfidirender Nehtemann die 
Mitglieder deg Gerichts vor der Abſtimmung über 
dag Hecht belehrt, fo tft ed natürlich, daß fie ihm 
aufs Wort glauben und ihm unbedingt nachſtimmen, 
wodurd dann das Eigenthuͤmliche des Inſtituts ganze 
lich verloren gebt, und ein Einziger den Spruch in 
feinen. Handen bat, während bei ung: wohlgeortnete 
Kellegialaerichte entihelden. — Die Gefchwornenge« 
richte haben feine Entſcheidungsgruͤnde beigufügen, und 
es wäre auch mit ihren Weren unvereinbar, folche 
von ihnen zu fodern, weil man fie dann an juriſtiſche 
Vewelstheorien binden müßte, die fie als Nichtiuri— 
ften nicht zu brauchen verftüänden.  MWenn man aber 
von juriftifch gebildeten Richtern In:jeder, auch- der 
Eleinften Civilrechtsſache ſodert, und mit Recht foderts 
daß fie ihrer Enticheidung die Gründe beifügen, um 
jede Willkuͤhr auszuſchlleßen, wie fenn man darin 
eine vermehrte SHectesfiherbeit finden, wenn man 
Loten im Rechte in Sachen, wo es fid. un Leben und 
Freiheit handelt, das Urtheil mit foicher Ungebunderm 
beit falten laßt, dab ſie durchaus feine, Gründe anzıre 
geben brauden. Dasſelbe ift der Fall ruͤcſichtlich des 
Rechtsmittels der. Appellation. Das Urtheil der See 
fhwornen duldet Feine eigentliche, d. bh. Feine Appellas 
tion gegen das Materiale desfeiten, weil es einzig.ii 
ber Subjectlvität der Urtheilsfinder feinen Grund 
bat, und diefe Feine Kontrolle zutäßt. Welches .:Ure 
theil aber bevürfte mebr einer Gontroffe, ats ein, fol« 
ed? Es iſt daher ganz offenbar, dag die Inſtitut 
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ber Geſchwornengerichte fn die vielfachſten Widerſpruͤche 
verwickelt, und ganz geeignet iſt, die Willkuͤhr au die 
Stelle. der Nechte zu ftellen, und das Auffinden der 
Wahrheit In einer fo wichtigen Sache dem Zufalle zu 
üderlaffen „ wie dieß Feuerbach in feiner claſſiſchen 
Schrift über diefen Geyenftand (Landshut, 1813) zur 
Evidenz dargetban hat. Wir haben alfo gar feine. 
Urfahe, uns die franzoͤſiſchen Geſchwornengerichte 
zu winfhen, fondern vielmehr mit den Grundfagen. 
des teutfhen Criminalprozeſſes vollkommen zufrieden 
zu ſeyn, nad welchem das Urthell über den factiſchen 
hell von demſelben mit geprüften Jurijten beſetzten 
And von der Negierung ganz ſelbſtſtaͤndig ges 
teilten Oerichtshofe, wie der jurldifhe, nad dem 
Geſetze entfchleden wird, nach welchen ferner vor allem 
das eigne Geftändnif des Angefchufldigten zu erhals 
ten gefucht und jeded' Beweismittel auf's fErengfte une 
terfucht wird, nach welchem auch der Michter fhuldig 
fit, alle Entfcheldungsgründe beizufügen, und nach wels 
Sem endlih den Angeklagten das Recht der Appellas 
tion im vollften Maaße zufteht. Elne mit der Schrift 
verbundene Muͤndlichkeit findet fih in unferem Prosa 
geile ohnehln fchon, jedoch iſt Diefetbe, da der Inſtru— 
ent und die urtheilenden Nichter melftens verfchledes 
ne Perſonen find, allerdings nicht genügend, und eine 
größere Mündlichleit ſo wie Deffenttichkeit des Srimis 
nalverfahreng iſt fehr zu wünfhen, auch in Bayern 
jest zu erwarten, kann jedoch ganz unabhangig von 
dei durchaus nicht zu rechtfertigenden Geſchwornen⸗ 
gerichten bergejtelle werden. ° ' 

‚Jus’albinagii, Droit d’aubaine, das Heimfallds 
oder Fremdiingsetecht, -f, Aubaine (droit d'). J 
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Suffiew, drei als Naturforſcher berühmte Bruͤ⸗ 
der aus non: Joſeph, geb. 1704, Condamine's Bea 
gleiter in America, wo er 56 Jabre lebte, ftarb 1779 
zu Paris; Bernhard von \, geb. 1699, Auficher des 
botanifiben Gartens zu Partie, ſtarb 17775 Anton vos 
J. geboren den 6. Juli 1696, jtarb den 22. Aprik 
1753 als des Vortgen Vorgänger, entdedse auf fels 
nen Meifen viele Pfanzen, und begründete das ſoge⸗ 
nannte natsrlihe Pflanzenipftent, worüber E. P. Ven- 
tenat tableau du regne vegetal selon la methode Je 
Jussieu. Paris, 1799. IV. vol. 8. nachgeleſen werden 
kann. 

Juſti (Johann Heinrich v.), aus Bruͤcken In Thuͤ⸗ 
ringen, in Deftreich Bergrath und Polizeikommiſſalr, 
dann preußiſcher Berghauptmann, ſtarb als Staatsge— 
fangener zu Küftrin 1771, und gehörte durch felne 
Schriften über Staatswiſſenſchaft, Pollzek, Defonomie 
und Technik zu den erjten Begruͤndern der Syſtematik 
diefer Wiſſenſchaften. i 

Juſtification, Rechtfertigung; daher Sufttfis 
eationgstermin, im Arreſtprozeß Termin zur Recht— 
fertigung des Arreſts, u. ſ. w. 

‚ Suftina, weiblider Taufname, nefelert ben 16. 
Zunt, — -Flavia Juſtina, die Tochter des Pria 
fecten Juſtus ir Sizilien, ‚war bie Gemahlin des 
Kaiſers Valentinian 1. (feit 568 u. Ehr.) und regierte. 
uad feinen Tode feit 3853 den Occident, wurde aber 
durch Disrimug verdrängt, und farb 333 in Chrazien. 
Juſtinian L, byzantinifher Kalfer, ein Neffe 
Juſtins J., beitieg nach diefem (527) den Thron von 
Konſtantinepel, und brachte unter feiner langen NRe— 
gieruug (big 563) das oͤſtliche Kalferreich zu neuem 
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Glanze. Er verfhönerte SKonftantinopel mit herrii- 
hen Gebäuden, fiherte das Meih durd Feſtungen, 
He6 Bruͤcken und Stranfeuhäufer bauen und Waſfer— 
leltungen anlegen. Handel und Kunftfleiß gewannen 
unter ihm durch die Eintührung des Seidenbaues. Dag 
durch De Menge der Scriften von Rechtsgelehrten 
und faiferlihen Verordnungen fehr ſchwierig und vers 
widelt gewordene römifche Recht ließ er in diejenige 
Sammlung bringen, die noch gegenwärtig unter dem 
Namen ded corpus juris eivilis rechtliche Geltung 
hat. Wenn gleich das meifte an diefer Arbeit dem 
Rechtsgelehrten Tribonian und feinen Mitarbeitern 
zugehoͤrt, wenn ferner auch dieſelbe eine keineswegs 
immer durchdachte und gelungene Compilation aus des 
reitd vorhandenem Materiale iſt, und wenn endlich 
Durch Die unter Juftinfan gemachten eigentiihen Abs 
änderungen und Verordnungen das römifche Recht Feis 
neswegs Immer gewonnen bat, fo muß man doc den 
Regenten ehren, der einen folhen Gedanken zu füfe 
fen und, fogut e8 die Korte oder vielmehr Nüdfchritte 
der Zeit erlaubten, dur die rechten Männer ausfuͤh—⸗ 
ten zu laffen vermochte. Beſonders glüklib war Ju⸗ 
finian im Felde durch feinen treffliden Feldhertn Bez 
tiſar (f. d.), der das Reich der Bandalen zerftörte und 
Africa zur griehifhen Provinz machte. Auch Italien 
ward durch Bellfar und Narſes ſeinem Ecepter: uns 
terworfen. Ueberhaupt war Juſtinian gluͤclich in ſei⸗ 
nen Umgebungen, aud) feine Gemahlin Theodora, wies 
mohl aus dem Gcaufpfelerftande von ihm auf den 
Thron erhoben, war eine fehr Fiuge Frau, nicht ohne 
wohlthaͤtigen Einfluß auf ihren Gatten und deffen Res 
glerung. Doc fehlte es auch nicht an Schattenfelz 
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ten in Juſtinians Meglerung, wohin hefonderg die Bes 
draͤnaung bes Reichs Durch die Perſer u, die Nationen an 
der Donau uud die Aufhebung der fo wohlthaͤtig wirken 
ben attiſchen Schulen gehört. Während Juſtinian auf 
der einen Seſte die Sparfamfeit bis zur Schmutzeret 
trieb, verfchwendete er auf der andern, und feltik 
feine Groberungefriege wirkten drüdend auf die Fi⸗ 
nanzen des Relchs. Endlich gereiht es dem Kalfes 
zum Vorwurfe, daß er ſich zu ſehr in die Streitige 
teiten der Theologen miſchte, aud in Glaubensſachen 
den Gefengeber machen wollte, und die Religion der 
Shriften nit felten dur die graufamften Mittel 
auszubreiten ſuchte. Bel dem allen aber leuchtet ‘us 
ftiniand Negierung immernoch hervor, befonders wenns 
man ihn nicht auffer feiner Zeit, fondern mit den Ane 
fihten und Maͤugeln derfeiben betrachten will. 
: Quftinian H., byzantintfher Kalfer, der Sohn 
Ronitanting IV., regierte von 6855 — 695 N. Chr. 
war hbermätbig, verfchwenderifh, graufam, big end» 
ih Yeontius, ein waderer Feldherr, zum Kalfer erho— 
ben und Sufiinlan verſtuͤmmelt Ins Elend gefickt 
wurde. Aber fhon nad) drei Fahren wurde Leontius 
dur Abfimar (ſ. d.) unter dem Namen Kiberlus III. 
verdrängt (639), welcher aber auch nur kurze Zeit regier⸗ 
te; denn ſchon 705 wurde Juſtinian II. von den Bulga⸗ 
ten, zu welchen er ſich geflüchtet hatte, wieder eine 
geſetzt und regierte ohne Naſe und Zungenipike noch 
fechs Jahre mir großer Grauſamkeit. Endlich ward 
er (711) ermordet, und Philippicus Bardanes ſtatt ſei⸗ 
ner auf den Thron geſetzt. 
Juſtinus, Taufname, wird am 13. April gefels 
ert; auch.der Name zweier Kalfer im Orient. Juflz 
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in der ältere, aus Thrazien, ſchwang fih vom 
Eoldaten auf den Thron (518) und jtarb 527 ale 
gluͤckliher und acliebter Fürft, ungeachtet er weder 
lefen noch fhreiten könnte. Juſtin der jüngere, 
ber Nachfolger Juſtiniaus (565), verlor Stallen an 
die Yongobarden, war unglüdtich gegen die Verfer, 
wurte 574 wahnſinnig und ſtarb 578. Juſtinus 
der Martyrer, aus Klavla Neapolls, ein platonis 
for Philoſorh, teh ſio taufen und farb 167 ale 
Maͤrtyrer des Chriſtenthums. Keine Schriften ha— 
ben ih noch erhalten, und find für die Kenntuiß der 
erjten Kirche ſehr wichtig. 

Juſtinus, ein roͤmiſcher Geſchichtſchreiber aus 
dem 2tenoder Sten Jahrbunderte, machte einen Aus— 
zug aus Dem jetzt verloren gegangenen Geſchichts⸗ 
werfe, weldes Der Gullier Tregus Pompejus zu Au— 
guſts Selten In 44 Buͤchern über bie allgemeine Ge— 
ſchichte feit den Alteften Zeiten gefchrfeben, Und Das 
bei befonders die mazoedoniſche Geſchichte berüdfichtigt 
hatte (daher der Titel phillppifhe Geſchichten). — 
Dieſer Auszug bat fih wegen feiner inhaltsreichen 
Kürze Bis auf unfre Tage erhalten, ungencdtet er 
weder von biftorffhen Fehlern frei, noch in Hinſicht 
auf Elevanz des Stols andern Arbeiten römifcher 
Hifterlfer an die Seite zu ſtellen iſt. Er wird au 
noch haͤufig in Schulen gelefen. Ausgabe von Wetzel 
(Liegniz, 15005); überfeßt und mit Anmerkungen bes 
gleiter von Oſtertag. 

Juftirtta, de Gerehtigfelt (bet den Frieden 
Airia, Them!“, Dite), eine Göttin oder vielmehr ein 
vergoͤttertes Abſtractum der Römer, wird auf Muͤn— 
gen. als Zungfrau mit einem Diadem, auch Schwert 


und Wage ober einer Schale und einem Ecevter fin 
den Händen gefunden. Die Schale ift dad Zeichen der, 
Gewiifenbaftigfeit. oh ie 
Sujtitiarfug, Gerichtehalter, Gerichtsverwalter, 
befonders auf adelichen Guͤtern mit Gerichts barkeit: 
Juſtitium (Juriſtitium), ein ſoͤrmlicher Stillſtand 
der Rechtspflege und der Gerichte, welcher nur bet 
aufferordenttichen Fallen, 3. ®. während der Peft, ine 
neren oder Kriegsunruhen u. f. w. zuweilen jtatt but, 
und in bürgerlissen Rechte verſchiedene Solgen bat, 
fo 5. B. daß die Zeit des Juſtitium zur Verjaͤhrung 
nicht mitgerechnet wird, u. ſ. f. Es iſt das Juſtitium 
von den bioffen Gerichtsferlen natürlich zu unter— 
fheiden. 
Juſtlzhohelt, dasjenige weſentliche Hohheitsrecht 
(ſ. d.), nach welchem der Staatsgewalt die Befugniß 
zuſteht, Gerechtigkeitspflege zu üben, alſo in buͤrgerli— 
chen und Strafrechtsſachen (Soil: und Criminalijiuſtizho— 
beit) ſowohl Geſetze zu ihrer Behandlung und Ent⸗ 
ſcheidung zu geben (Juſtizgeſetzae bungsrecht), als auch 
diefeiten nach dieſen Geſetzen wirklich entſcheiden und 
die Entſcheidung vollzlehen zu laſſen (GGerichts barkeit, 
jurisdictio), ſammt ber Oberaufſicht über dad ges 
fammte‘Zuitizwefen, worin aud das Recht der Dur, 
zwiſchenkunft bei Eingehung von Rechtsgeſchaͤften (die 
nicht ſtreitige oder ſogenannte freiwillige Gerichtsbar⸗— 
feit, jurisdictio voluntaria) liegt. Dad Geſetzge— 
bungsrecht iſt in Staaten mit Nepraͤſentativoerfaſſung 
zwiſchen Fuͤrſt und Staͤnden getheilt, d. h. kann nur 
von beiden verzinigt ausgeuͤbt werden; die eigentliche 
Jurisdiction aber geht vom Fuͤrſten als Vollzieher der 
Geſetze aus, der fie jedoch durch ſelbſtſtaͤndige Gerichte 
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verwalten Laßt, die von der Regierung durchaus ums 
abhängig geftellt find. Früher war die fogenannte Ka— 
Finersjuftiz, wo naͤmlich von den Fürften oder deren 
Kabineten felbft Recht gefproden oder doch in den 
Gang der ordentlihen Gerichte eingegriffen werden 
fonnte, ſehr häufig, afer jest find In ganz Teutſch— 
land die Gerichte felbfiftändtg und in Ausübung der 
Rechtspflege unabhängig geftellt, und es iſt einer der 
Kauptgrundfäge des teutſchen Prozeßes: Es gibt 
feine Kabinetsjuſtiz. 

Juvavia, f. Salzburg. 

- Suvenalis (DDecimus Sunfus), aus Aquinum 
im Volsfergeblete, lebte zu Rom in der zweiten Hälfte 
des erften Sahrhunderts, umd gehört zu den beften 
römifden Dichtern in der Eatyre. GSelne Satyren 
(wir haben deren noch 16, die aber nicht alle unben 
zweifelt für echt gelten) find eben fo Eräftig ats keife 
fend, und beziehen fih auf die Thorheit und die Vers 
borbenheit feiner Zeit. Wegen der 7ten Satyre, wo⸗ 
rin er des Domitian Liebling Paris übel mitnahm, 
wurde er als pracfectus cohorlis nad) Aegypten ges 
fandt, unter Trajan aber famer nad Nom zurid, wo 
er in feinem s2ften Sahre ſtarb. Er iſt weniger ele— 
gant, heiter und launig als Horaz, aber aud weniger 
bunfel und. ernft als Perfius. Die beften Ausgaben 
des Invenal find von Henninfus (utrecht. 1685: 45 
Leiden 1695. 4.); teurfche Ueberſetzungen hat man von 
Bahrdt, Haugwitz und Donner. RR 

Juventa, Juventas, bei den Mömern nicht 
die Göttin der Jugend, welche Hebe (f..d.) war, ſon⸗ 
dern die vergötterte Jugend, alio ein vergötterteg 
Abſtractum, wie fih im römifhen Mpthus viele fin— 
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den, hatte auf den Capitol eine Capelle. Ihr wur— 
den von den Sünglingen Fefte gefeiert, und auf Muͤn— 
zen wird fie mit einer DOpferfchale in der Linken und 
niit der Nechten Weihrauch auf einen Dreifuß ftreuend 
gefunden, eine Ceremonie, welche die römifhen Juͤng⸗ 
linge vollbrachten, wenn fie die Erſtlinge Ihres Bartes 
weihten, 

Suwelen, Kleinodien, die gleichwohl keinen Nuß- 
Werth haben, befonderd Edelftein: und Perlenſchmuck. 
Suwelter, der Juwelenkuͤnſtler, welcher fih auf 
die Juwelen und deren Faſſung verfteht. 

Spur, Tochter des Pan und der Ercho oder Pei— 
tho, verführte den Jupiter zur Liebe zu Go, und wurde 
dafuͤr von Juno in einen Wendehals (Jynx torquilla), 
der noch immer zur Liebe reizen und Gegenliebe ver- 
ſchaffen Fonnte, verwandelt daher Ihn Aphrodite dem 
Jaſon ſchenkte, ald Medea ſich in ihn verlieben ſollte, 
und ihn den Zauber lehrte, den er zu gebrauchen habe. 
Diefer Zauber ging dann in die griechifchen Liebesbe— 
ſchwoͤrungen uͤber. Die bildende Kunſt brauchte den 
Wendehals als Symbol der buhleriſchen Liebeskuͤnſte, 
in der Folge aber zum Symbol fuͤr jeden Zauber der 
Muſenkuͤnſte, für jeden füßberhörenden Reiz der Dicht 
und Tonkunft, in welder Bedeutung die Iynx au) Che: 
lidon (Nachtlgall) hieß und fo auf Dem Grabe Des So— 
phoffes und am Grabe des ppthiſchen Apolls erſcheint. 





=. 200 — 


K.) 


K, der eilfte, oder, wenn man X und Jod für Einen 
Bubſtaben rechnet, der zehnte Buchſtabe im Alpha— 
bet, ein harter Gaumlaut, wird durch das Andruͤcken 
des hintern Theils der Zunge an den Gaumen her— 
vergebtacht. Im Laäteiniſchen kommt eg faſt gar nicht, 
und Im Franzöoͤſiſchen nur in Fremdwörtern vor, deißt 
im Griechiſhen Kappa, im Hebrälfhen Kuph. Im 
Uebrigen folte man im Teutfhen vrientalifbe und 
griechifhe Woͤrter mit K, Tateinifche nit C, elnhei— 
miiche gleihfaits mit &, und, wenn ein Vokal vor: 
hergeht, in der Kegel mit & foreiben. 

Kaaba, f. Mekka. 

Kabul, f. Ufgbanen, 

Kachelong, ein milhfarbiger Kalzedon, der fih 
ſchoͤn pollren Iäßt, und im Feuer undurdfihtig wird; 
auch der Perfmutterop fl führt diefen Namen. 

Kaherie, eine üble, franfhafte Anlage ded Kürze 
pers, welche die Ernährung desſelben herabſetzt und 
ſich durch Abmagerung äuffert, daher Hektik Schwinds 





"> Bas bier nicht au finden ifi, fehe man unter €. 
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fuht, und dachektiſch fhwindfühtig oder von 
Schwindſucht zeugend, 3. B. ein Fachektifcher Huften: 

Kadi, der unterrichter der Türken, gehoͤrt als 
Ausleger des Gefches des Propheten zur höhern Geiſt— 
lihfeit. Der Oberrichter heist Molla. 

Kadmilum, ein neuerlih enttedter Stoff, der in 
Der Färberei und Medizin benügt, und aus den Gale 
mei durd Echwefelfäure mit gefchwefeltem Waſſer— 
ſteffgas berelter wird, von orangegelber Farbe. 

Kadmus, in der Mythologie der Sohn des Nae— 
nor und Neptuns Enkel, fuchte auf feined Vaters 
Befehl die Europa auf, und überlich Ih, als er 
dieſe nicht finden fonnte, auf Befehl des delphiſchen 
Orakels, der Leitung einer Kuh, de ihn nah Boͤo— 
tiert’ führte, wo er einen Draden tödrete, aus deſſen 
don ihm gefieten Sähnen gewaffuete Maͤnner aufs 
wuchfen, die fi aber bis auf 5 felbit aufrieben; mir 
diefen fünfen erbaute er Theben und wurde von Qu: 
piter der Harmonta (f. 8.) vermählt, mit der er den 
Polpderus, die Antinse, Ino, Semele und Agave 
zeugte. Später ward er Kbnig der Enchalienſet, zeugke 
als ſolcher noch den Illytlus, und ward zuletzt mit 
Barmonta In Schlangen verwandelt und nah Elpſium 
detſetzt. Hiſtoriſch iſt, daß Kadmus 1550 v. Chr. aus 
»Phoͤnizien kam und in Boͤotien die Stadt Theben mit 
ider Burg Kadmäa erbaute. Er braste die phönizi— 
ſhe Buchirabenfchrift mit nach Grlecbenland, und führte . 
-d.e Muſik beim griechiſchen Goͤtterdienſte ein. 
Käfer, der allgemeine Name aller Inſekten (f.d.) 
ber erften Ordnung. Sie find ſaͤmmtlich geflügelt und 
mit harten Fluͤgeldecken verjehen, entfichen aus Elern, 
werden Larven, verpuppen fih, und aus ber Puppe 
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geht Dann der vollkommene Kaͤſer hervor; fie find 
ſehr zahlreich, und fon Linne zanite deren 5819 Ar- 
ten in 55 Gefihlechtern. Es werden noch immer neue 
entdeckt, 

Kälte. So nennen wir einen geringen Grad der 
freien oder fühlbaren Wärme oder auch die Empfin- 
dung, welde in uns entſteht, wenn wir Körper bes 
rühren, die weniger folde Wärnte enthalten, ale une 
fer elgner Störper, und die daher dem leßtern etwas 
von feiner Wärme entziehen. Der Begriff von Kälte 
ift alfo blog relativ. Abſolute Kälte ift fa der Natur 
nicht zu treffen, weil die immer vorbandene freie 
Waͤrme mit einer gewiſſen Gleichfoͤrmigkeit fih durch 
alle Koͤrper zu verbreiten ſtrebt. Die Wirkungen der 
Kaͤlte ſind die entgegengefetzten der Waͤrme: Zuſam— 
menziehung des Volumens und Gefrierung, d. h. 
Verwandlung fluͤßiger Koͤrper in feſte. Die Entſte— 
hung der Kaͤlte aber wird verurſacht durch Vermin— 
derung, Bindung oder Mittbeilung der freien Waͤrme 
an andere Koͤrper. Auſſerdem iſt die Kaͤlte, je nach— 
dem fie ohne Zuthun der Menſchemoder durch geflif: 
fenttihe Veran’aitung, entfteht, natürlich oder kuͤnſt-⸗ 
lich zu nennen. -Die vakü:liche Kälte iſt nady der Be— 
fhaffenheit der grographiſchen und. örtiichen Lage in 
‘den verfchledenen Ländern verf&ieden; In den nuſri— 
gen erfireden fi die ftärkften Grade derſelben nicht 
weit unter — 15 Grad Reaumuͤr, größer iſt Die Kälte 
In Sibirien und der übrigen nördlihflen Gegend. Die 
‚Fänftiihe und zwar die vorzugsweife artifitiell ges 
nanute Kälte wird theils durch Aufidfung und Ber 
miſchung, thells Durch Ausduͤnſtung gewiſſer Subftans 
zen verurſacht. In einer Loͤſung von Kochſalz, Sal⸗ 
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miak und Salpeter in hinreibender Menge Waſſer 
finke dag Thermometer big unter den Gefrierpunkt, 
Und durch hinzugebrachten Schnee oder Eis, das ge— 
ſchabt iſt, laͤßt ſich auch dieſe Kaͤlte noch vermehren. 
Naͤhere Aufſchluͤſſe Über die Kalte gibt Bayle in ſei⸗ 
ner historia experimentalis de frigore und Errleben., 

Kämpfer (Engeibrecht), geboren zu Lemgo 1657, 
ftudirre zu Königeberg Medizin, und machte 1635 
als Sefretair der [hwedifhen Gefandtichaft eine Neifz 
zu Lande durch Rußland und Perjien, befudte darauf 
Arabien, Hindojtan, Java, Sumatra, Siam und Ja⸗- 
pan, wo er zwei Jahre verweilte. Er kehrte 1692 
zuruͤck und ftarb 1716 als Leibarzt des Grafen gippe 
in feiner Vaterftadt. Seine Geſchichte und Befchrei- 
bung von Japan wurde erft 1774 von Dob heraus 


gegeben. Seine meiften Manuferipte befinden ſich 


noch ungedrudt im brittifchen Muſeum. 
Kängiuruh, ein didleibiges Beutelthler (Didel- 
phis gigantea), größer, al8 das Schaaf, mit langem 
Schwanze und ſehr kurzen VBorderbeinen, büpfr bloß 
auf den hintern Füffen, und wohl S Ellen weit, lebt 
heerdenweiſe in Neuholland, und läßt fich leicht "zäh: 
men. Ihm gleicht fehr an Geſtalt, Wohnort und Les 
bensart die viel Eleinere Kängiuruhratte oder 
der Yotoru (Iypsipryiunus murinus). 
Kärnthen, ein zu Deftreich gehöriges Herzog⸗ 
thum, f. Oeſtreich. | 
- Kärtiner, ein Fuhrmann, befonders, ber Kauf— 
manngiwaaren auf 2rädrigem Wagen fortfchafft. 
Kaͤſe, eigentlih die zähen fchleimigen Theile der. 
Milch, welche die oͤligen Theile derfeiben mit. dem: 
wäferigen verbinden, und melde durch Waͤrme und: 
"Sons. der. Al: BD. . I a 
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Edure davon gefchleden werden; in engerer und ge- 
wöhnlicher Bedeutung eine aus dieſen Theilen der 
Miich, welchen man mehr oder weniger oder gar keine 
eͤllgen Theile läßt, bereitete Epelfe in fefter Ge— 
F-alt, welcher man eine langliche oder runde Form und 
verfhiedene Größe, bis zu einer halben Elle im 
Durchmeſſer, gibt. Es gibt fehr verſchledene Arten 
von Kaͤſe, welde nach den Arten der Milch, aus der 
fie bereitet werden, der Art und dem Drte der 
Tereitung verfchledene Namen führen. Es gibt Kuhr, 
Sckaaf⸗-, Ziegenfäfe, Säüßmilhe, Sauermilch-, Frifch— 
milchkaͤſe; Kraͤuter-,⸗,Kuͤmmelkaͤſe; Schmier:, Etreidy: 
kaͤte. Die befannteften und betiebteften Käfe find 
bie Schweizer: (uud hier beſonders Die Emmentha— 
ler⸗) Kaͤſe; ſehr beliebt find auch die engliſchen Che— 
fter:, ‚und die italleniſchen Parmeſan-Käfe. In weis 


terer Bedeutung wird auch eine aus geronnener Mil 


und. Eiern bereitete Speife Eierfäle genannt. 

‚Kaftner (Abraham Sottheif), einer der beruͤhm— 
teſten Mathematiker, und ein getflvoller Epigranımas 
tift, war 1719 zu Leipzig geboren, und ftarb .1800. 
Schon in feiner fruͤheſten Sugend fand er an wif- 
ſen ſchaftlichen Gefprähen feine größte Freude, und 
ſeit 1751 betrieb er Philofophte, Phyſik und Mathes 
watik auf das Eifrigſte; die Merhappufit ſprach ihn 
ganz befonders an, nichts deſto weniger fudirte cr 
jedech auch die Dechte, war 1757 Sandidat dieſer 
Wiſſenſchaft, und fieng 1759 an, matbematifche, 
pbilofophiihe und jurtdifche Vorlefungen zu halteu. 
Im 3.1740 erhielt er eine aufferordentliche Profeflur 
und; im Jahre 1756 ward er als wirkliher ‚Profeffor 
ber Naturlehre und Geometrie in Götringen ange- 
ſtellt. Neun Sabre fpdter ward er zum Hofrath-er= 
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nanut, und begann nun feine glängendfte Epoche, bie 
er dur feine vortreffiihen Werfe, befonders durd) 
feine „Geſchichte der Mathematik“ (1795) ewig an— 
haltend machte. Die Mathematik aber vorzuͤglich vers 
dankt ihm einen großen Theil ihrer Ausbildung, und 
zahlreiche Epigtramme verdanken feinem geiſtvollen 
Witze einen allgemeinen Beifall, wiewohl, er ſich durch 
letztere auch ſo manche Fehde zuzog. 1 
Kaffa, -oder Feodoſia, am Fuße eines Berges und 
an der Kuite eines großen Buſens gelegen, vormals 
die größte Stadt der Krimm und Mejidenz des Khan, 
fm 15 — 15ten Sabrhundert wichtige Handelsſtadt der 
Genuefer mit mehren hundert taufend Einwohnern. 
Seit 1785 gebört fie, wie.die, ganze Krimm, zu Ruß-* 
land, und bildet dier Kreigftadt des Gonvernementd 
Tauris, mit 5000 Einwohnern. Cie fit noch jest der 
Hauptitappelplas des levantiſchen Handels, 
Kaffeebaum; ein uriprünalich in Arabien einhei— 
mifher Baum (Coffea arabica L.), welcher immer: 
grüne und den Lorbeerblättern aͤhnliche Blätter but, 
und eine Höhe von 12 — 18 Fuß erreicht. Die weil: 
fen, mohlrichenden, dem Sasınin aͤhnlichen Blumen 
fommen aus den Winkeln der Blätter hervor, und 
ftehen- doldenmwelfe beifammen. Es entitehen daraus 
rothe, firfhenahnlihe Früchte, welche zwei harte, 
länglichrunde, mit Ihren platten, gefurchten Seiten 
an einander liegende Kerne enthalten, die man mit 
“Bohnen verglihen bat und Kaffeebobnen nennt, 
Aug diefen wird das befannte Getränfe, der Kaf— 
fee, bereitet, Indem man jie brennt, in der Kaf— 
feemäble mablt, und das dadurd erhaltene Pulver In 
Waſſer kochen laßt. „Dapder Kaffee, durch feine hoͤch ſt 
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belebende balfamifhe Kraft dem Menfchen zur Arz⸗ 
nei beſtimmt, ihn, häufig genoſſen, eutnerve und ſchwaͤ— 
che, iſt leider eben ſo gewiß, als daß wir jaͤhrlich 
viele Millionen dafuͤr in ferne Welttheile ſenden, 
um uns aͤrmer an Kraͤften zu machen. Das Erhi— 
tzende Des Kaffee's koömmt beſonders vom Brennen 
her, durch welches eben die Moͤhre, die Cichorle und 
. andre Pflanzen Surrogate des Kaffee's werden, die 
font: wenig faffeeartiged haben... Als Arznei bieß. der 
Kaffee vor 1000 3. Buncum, taͤgliches Gerränf war 
er zu Kairo fhon 1580, bei ung ift er ed felt anderts 
balb Jahrhunderten. Die Kaffeebohnen enthalten bes 
here viel eſſiſſaures Ammonium, dann Gerbeitofl, 
Pflangenbutter, Harz, u. f.w. 
is Kaffeehäufer Ein ſolches wurde. zuerſt 172% 
zu Paris gegruͤndet, welches, von⸗dem Sicilianer Pro- 
copio angelegt, noch jetzt ale Cafe Procope beſteht; 
jeßr jind bei 6000 Kaffeehäufer in Paris, und in allen 
Staͤdten Europas findet man folche. Del ung wird - 
jedob auſſer Kaffee in denfetben aud fede andre 
Speile oder Öetränfe gereicht, fo-wie man aud In 
andern Gaftyaufern Kaffee trinken kann. Das Ei: 
genthuͤmliche der Kaffeehaͤuſer ift, daß die Kaffeewir: 
the feine Gaͤſte über Nacht. beherbergen dürfen und 
allein berechtigt Hund, Billards zu halten. » FB ver- 
ſammelt fich dort die noblere Sefeilfhaft und gewoͤhn- 
lich find Ihnen größere Freiheiten, namentlich in Ans 
ſehung der Poltzeiſtunde, geitattet. 

Kaffern (Unalaubige), die graufamen und friege- 
rifhden Bewohner der africanifhen Länder zwifhen 
Mofambigue und dem füdlihen Hottentottenlande bie 
an die weſtliche Kuͤſte. Sie find den Negern aͤhn— 
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lich, baten aber Haare jtatt Wolle und eine mehr 
elivenbranne Farbe. Eie verbreiten jih über 70,000 
D. M., wohnen in Negerbütten und find Fettiſch⸗ 
Diener. Sie werden indie dftlihen, Innern und wefts 
lichen getheilt. 

Kaftan, tuͤrkiſches Natlonalkleid, in Form unſers 
Edilaftods, weiß mit bBlaßgelben Blumen, aus Baum 
wolle oter Seidenzeug, :oft mit foftbarenı Rauhwerke 
gefüttert Mom türkifhen Hofe werden fie haufig den 
Gefandten u. f.-w. zum CEhrengefchenfe gegeben, und 
in der Regel müffen die auswärtigen Gefandten bei 
ihren Audlenzen in Kaftanen erfheinen. 

Kahn, die allgemeine Benennung eineg jeden vorn 
und hinten fpißigen Fahrzeugs ohne Verde auf Ftüf: 
fen (ein Rachen); auch die größern Fahrzeuge dies 
fer Art mie Maft und Eteuerruder auf der Eibe, 
Dover, u. ſ. w. Aneigentllch fuͤhrt in den Salzwer— 
ken 11. Halte ein Trog, worin «die Sohle gegoffen wird, 
den Namen Kahn. 

Kalmakan, bei den Türken der- Etellvertreter 
des Großveziers. 

Kain, ber ditefie Sohn Adams, tödtete den Abel 
und gründete die cerfte Stadt; feine Nachkommen, 
— boͤſe Leute, hießen Kainiten (f. Adam und 
at el). & 

Kaun (Le) f. Lekain. 

Kaiphas, hoher Prieſter zu Jeruſalem, Jeſu größe 
ter Feind, bewirkte vorzüglich feinen Tod. 

Kairo, die Hauptſtadt von Aegypten am öſtlichen 
Ufer des Nils, eine der groͤßten Staͤdte in der Welt, 
die Reſidenz des Paſcha, hat 52/43 Stunden im Hm: 
“fange, 51 Thore, 2400. unrege!maͤßige und ungepfla⸗ 
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fterte Saffen, 25,840 Käufer und mehr, als 200,009 
Einwohner, aus allen Ländern und Kirchen, jedoch 
basptfablih Araber und Mohamedaner. Der Hans 
dei der Stade ift ſehr wichtig, da fie der Mittelpunft 
alles Verkehrs zwifcen Europa, dem mittelländifchen 
ANcere, Allen und Nordoftafrifa tft. Sm J. 1798 
wurde Kairo von den Franzofen eingenommen, 

Kalfer, entitanden aus Caͤſar, der römifhen Bes 
nennung der von den Imperatoren der leßten Zeit zu 
ihren Nachfolgern oder auch zu Mitregenten beitiminz 
ten Perſonen. Durd die Krönung Karls des Großen 
zu Nom (800) erlangten die franfifhen Könige, die 
Nachfolger der römifchen Kalfer, anch die Eaiferliche 
Würde derfelben. Gott felbit hatte nah der Anficht 
jener Zeit dag Kaiſerthum auf den großen Karl über- 
tragen und unzertrennlic von der Monarchie erbte ed 
fih durh ihn auf feine Nachkommen fort. Aber als 
man nad der Trennung Teutſchlands von Frankreich 
fich oft genöthigt fa, mit den Regentenfamilien zu 
wechfeln, gelang es den Fürften des Meiches, dieſes 
zum Wahlreih zu machen; Rudolph von Schwaben, 
Gegner Helnrichs IV., war der erfte gewählte Kal— 
fer von Teutfchland. Merkwuͤrdig find die überdie Art 
der Wahl, wie auch die feierliche Krönung des Ges 
wählten, beftehenden Gewohnheiten. Unter freien 
Himmel wählte anfangs jeder Freie, dann biidete ſich 
ein Wahlrecht der Großen und endlich der Fürften, 
Die einzeln gelagerten Völfer unterftüßten die Stim— 
me der Führer, fo lange ihnen nicht überhaupt das 
Necht entzogen war, zu wählen. Auf die Wahl folgte 
die Krönung. In Nürnberg, wo die Kleinodien be— 
wahrt wurden, war die erfte, Hofhaltung, die Kroͤnung 
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ſelbſt gefhah feit der goldenen Bulle zu Frankfurt am 
Main durd) den Churfürften von Köln, unterſtuͤtzt von 
zwei Erzbifchöfen, friber zu Aachen. Cine öffentliche 
feierlihde Tafel, von den Reichserzbeamten bedient, 
machte den Schluß. Eine Befchreibung des Genaue: 
ren findet man in Goͤthe's Wahrheit und Dis 
tung. Zuerft frönte au der Pabit zu Nom die Kai— 
fer. Htto der Groje, der die Krone für immer mit 
Teutfchland vereinte, von den Früberen, dann Rudolph 
von Hababurg und der große Marimillan, von den 
Neueren aber Joſeph I. find als befonders berühmte 
teutiche Katfer zu merfen. Unter dem noch lebenden 
Stanz II. verwandelte fi} (1806) der Staatenbund des 
teutfhen Reichs in einen Bundesſtaat und 1915 wurde 
er nicht wieder hergestellt. — 

Kaiſergeld, oͤſterreichiſche Conventionsmuͤnze, be: 
ſonders 20Kreuzerſtücke; Kaiſergroſchen, Dret⸗ 
kreuzerſtuͤfke, deren 20 den Kaiſergulden geben. 
Kaifergroſchen find auch die ſchleſiſchen Böhmen- oder 
Silbergrofhen, deren 30 einen Thaler ſchlechten Gel: 
des ausmachen und die folglih auch zu 5 Er. ausge⸗ 
prägt, aber weit weniger werth find. 

Kaiſerſchnitt, Kreusfhnitt durch den Unterleib 
in die Gebaͤhrmutter, um ein Kind, das auf gewoͤhnli— 
hen Wege nicht geboren werden kann, an’d Licht der 
Zelt zu bringen. Da er todesgefährlih für die Mut— 
ter fir, fo kann fie gr demfelben nicht gezwun:en wer— 
den, fondern es muß ihr freiitehen, ob fie fich dem— 
felben unterwerfen oder dad Kind im Mutterleibe tod- 
ten faffen will. Der Erfolg tft auh für das ‚Kind 
zweifelhaft. An einer inder Schwangerfchaft Verſtor— 


benen muß, wenn dad lebensfähige Alter des Kindes. 
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"bereits eingetreten fit, der Kaiſerſchnitt alletunal vor— 
genommen werden, 

Kalferdlautern, Stadt im baverifhen Rhein: 
freife, mit 4550 Elnw., am Fuße Lauter und auf 
dem Hardtgebirge, befannt durch die Schladht vom 
28 — 30. Nov. 1793, tn welder die Franzoſen unter 
Hohe von dem Herzog von Braunfbweig nach blu: 
tigem Kampfe zuridgefhlagen wurden. Auch am 23. 
May 1794 und am 20. Sept. 179% fielen bier Tref— 
feu mit den Franzofen zum Nachthelle derfelben vor. 

Kaleput:Del (OleumCajeput), blaßgruͤnes aͤthe— 
rifhes Del aus den fhmalen, grauen Blättern des 
Kajeput-Baums (Nlelaleuca Ceucadendron), der 
befonders in Cochinchina hohe Waider bildet, kommt 
in den batavifhen AUraffläfhchen zu ung, iſt aber ſel— 
ten unverfätfht und hilft fuͤr's Zahnweh, verdirbt 
aber meiſt die Sahne, 

Kafadu (Psittacus cristatus L.), ein kurzſchwaͤnzi— 
ger Papagei In Oſtindien, deſſen Gefieder weiß ift, 
ind Sfabellenfarbige fpielt, und der auf dem Kopfe 
einen Federbufh hat, welchen er nad Gefallen aufs 
richten und niederlegen Faun. Gr hat den Namen 
von feinem gewöhnlichen Geſchrei befonmen. 

Kakerlaken (Albinos), Neger von brauner Farbe 
mit leihenhaften Ereidefablen Flecken, die In Oftindis 
en und dem nördlichen Aſien zu Haufe find, in neues 
rer Seit aber auh in manchen Gegenden Europa's 
gefunden wurden, find an Geiſt und Körper verfrüps 
pelte Menſchen, die nur felten die gewöhnliche Größe 
erreihen uud noch feltner ſich fortzupflanzen vermoͤ— 
sen, welches Xeßtere, da ihre Nachkommen ihnen aͤhn⸗ 
lich werden, nicht zu beklagen iſt. Ihre Haare ſind 
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milchwelß und runzlig, wie ihr Geſicht, und ihre Au— 
gen, denen alles Pigment fehlt, mehr fuͤr die Nacht, 
als den Tag geſchaffen. Es nennt fie Linne daber” 
"die Nahtmenfhen. Ihren Namen trigt auch ein In⸗ 
fett, die Shabe (blatta), das, faſt über den ganzen 
Erdboden verbreiter, wahrfheinlid auch die Indianer 
zu der Benennung jener Ungluͤcklichen veranladte. 

Salais, In der Mythologie der Sohn des Boreas, 
begleitete fliegend die Argonauten und verjagte von 
ihnen die Harpylen. 

Kalamara, Fleten in Morea, am Meerbufen von 
Koron, mit.einem Kaftell, war 1821 bis zur Einnah⸗ 
nie von Tripollza der erſte Sitz der griehiihen Nee 
gierung. 

Kalchas, Theſtors Sohn und griechiſcher Seher 
zur Zeit des trojaniſchen Kriegs, ſagte voraus, daß 
De Belagerung von Troja 10 Jahre dauern werde, 
und zog mit in den Krieg. Als im Lager der Grie— 
chen die Peſt ausbrach, rieth er, den Apoll durch Zu— 
rüdyabe der Chryſeis, einer Prieſterstochter, welche 
Agamemnon geraubt hatte, zu verſoͤhnen; auch ſoll er 
der Erfinder des bekannten hölzernen Pferdes gewe— 
ſen ſeyn. 

Kalchberg, Johann Edler von, Ritter, geboren 
1765, Privatmann zu Pickel in Steiermark, ein ſebr 
geachteter teutſcher Belletriſt, beſonders als drama— 
tiſcher Dichter bekannt. 

Kaldaunen, uͤberhaupt Eingeweide, insbeſondre 
die eßbaren Gedaͤrme (Kutteln, Kuttelflecke), fie wer» 
den zum Gemuͤße verzehrt. 

Kaleidoſkop, einvon Dr. Brewſter in Edinburg 
erfundenes katoptriſches Inſtrument. Es beſteht aus 
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2 In einem innen ſchwarz gefärbten Rohre unter ei— 
nen beſtimmten Winkel der Länge nach geſtellten Spie— 
geln und mehren verſchieden geſchliffenen Glaͤſern, zwi— 
ſchen welche man Allerlei, wie z. B. Bandſtreifen, 
Zweige, Steinchen u. dgl. hineinlegt, die dann, wenn 
das Rohr gedreht wird, Indem fie ihre Lage veraͤn— 
dern, von den Sptegeln fo vielmal wiederholt, ale 
der Winfel, unter weichen diefe ftehen, in dem Um— 
fanye des Kreiſes enthalten If, alg regelmäßige Ge— 
ſtalten tauſenderlei Art erfcheinen und oft die ſchoͤn— 
ften Zufammenfegungen bilden. Von den Malern wird 
dieß Inftrument, das den Kindern viele Freude ge: 
währt, zu einem ernfteren Zwecke, zu ofetten- und 
QArabesfen: Muftern benüßt, weßhalb man es auch oft 
mit einem Statife verfehen fieht. 

Kalenberg, hannöverifches Fuͤrſtenthum an der 
Weſer und Leine, mit der Hauptftadt Hannover, bat 
auf 49/Q. M. 139,000 meift lutherifhe Einwohner, 
ift größtentheils eben und iu den Marſchen fehr fructe 
bar. Den Namen hat es von einem uralten Schloße 
an der Feine. i 

Kalender,.die Eintheilung der Zeit In Jahre, 
Monate, Wochen, Tage, u. ſ. w. und ein Verzeichniß 
diefer Eintheilung. Bel den alten Roͤmern wurde je— 
der Monat mit feinen Feften an feinem erften Tage 
vom Pontifex Marimus öffentlich ausgerufen (calare), 
daher Calendae und Kalender. Die erſte und natürs 
lichte Zeiteintheilung ift tie in Tage, welche der 
fbeinbare tägliche Umlauf der Sonne und des geflirn- 
ten Himmels um Me Erde, und der Wechſel von Tay 
und Nachr notbwendig veranfaffen mußte. Als man 
allmaͤlig das Beduͤrfniß fühlte, wieder suchre Cage 
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in einen hoͤhern Zeitabſchnitt zuſammen zu faſſen, na hm 
man dazu Gelegeuheit von dem Wechſel des Mon— 
des, deſſen Erſcheinungen man alle 29 — 50 Tage 
wiederfehren fah, und fo entitanden die Monate. als 
man aber auch hiemit nicht andreichte, führre der 
fheintare jährliche Lauf der Sonne um die Erde in 
der Eftiptif auf die Eintheilung in Jahre, weldes nad 
manderlei Irrthuͤmern endikh In Folge aftronomifcher 
Berehnungenauf 565 Tayeu. einige Stunden feſtgeſeßt 
wurde, und wieder in Monate und Tage zerfaͤllt. Zuerſt 
ſcheinen ſich die Phonlzier, dann die Aegyptier und 
Heilenen der Nechnung nad Sahren bedient zn haben. 
Den Lauf der Sonne mit dem des Mondes in Uebere 
einftimmung zu bringen bemuͤhten fih zuerſt die Grie— 
hen, welche berechneten, daß 12'/a Umdrehungen des 
Mondes auf 1Sonnenjahr giengen, und demzufolge 
ſmmer ein Jahr von 12 Monaten mit einem von 15 
Monaten abwechfeln liegen, um den halben Monat 
wieder einzubringen. Solon ſetzte jedeg Jahr zu 12 
Monaten feſt, beftimmte aber die Monate abwechfelnd 
zu 29 und 30 Tagen. Dadurch kam aber die wirk— 
lihe Zeitrehnung mit dem Laufe der Geftirne no 
immer nicht in Einffang, und erft 455 v. Ehr. wurde 
von den Griehen Meton und Enetenon dadurd ar Jes 
holfen, daß fie einen Zeitraum von 19 Jahren anyas 
den, inner welcher die Neumonde wieder auf die vori= 
gen. Tage des Jahres zurüdfommen (Indem 19 Sons 
nenjahre ziemlich genau 235 Runatlonen ausmachen). 
Da diefe Zeitrechnung-von den erfreufen Griechen zu 
Athen in einer goldenen Tafel eingegraben wurde, fo 
heist von daher die Zahl, welche angibt, wie viele 
Jahre in der laufenden 191aͤhrlgen Periode verfloffen 
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find, die goldene Zahl heißt. Bel den Roͤmern 
galt urfprünglich, durh Romulus eingeführt, ein Jahr 
vor 10 Monaten, woyon 4 (März, Mut, Quintills 
“und October) 31, die übrigen (April, Juni, Sextil, 
September, November, Dezember) 50 Tage hatten. 
Numa ſetzte die 6 Monate mit 39 Tagen auf 29 Tas 
ge, und fügte den Januar und Februar, mit 28 Tas 
gen an, bildete alfo cin Jahr von 12 Monaten und 
550 Tagen. Der erfie Tag jedes Monats im ron. 
Kalender hieß Calendae, der 7. oder 5. Tag Nonae, 
endlich der 15. oder 15. Tag Idus, wornach die übrie 
gen Tage :beftimmt wurden. Als aber durch diefen 
wenig aftronomifchen Kalender große Unordnungen in 
der Länge der Zeit entftanden waren, feßte der Dies 
tator Caͤſar 707 den Aftronomen GSofigenes und den 
Marcus Fablus zur Ausarbeitung des unter dem Ma: 
men des Gullanifchen befanuten Kalenders nieder. 
Man nahm nun nach Urt der Griechen 365"/a Tage an, 
Liep ‚aber den ’/ı Tag weg, und nahm dafur alle 4 Jahre 
— einen Schalttag (dies intercalaris) an, der zwiſchen 
dem 25. und 24. Februar eingeſchaltet wurde (dies 
bis sextus), Die Namen der Monate blieben, nur daß 
der Duintllis von Eafer den Namen Jullus erhielt; 
ber Sertitis wurde von Auguft in einen Auguftus um— 
geihafen. Diefer jullanifche Kalender erhielt fih une 
ter den Chriften bis 1582, nur mit der Abänderung, 
daß an die Stelle der römiihen Feſte die chriſtlichen 
getreten warten, und daß die Beſtimmung uͤber die 
Seiler des Oſterfeſtes am erften Sonntage nah dem ef: 
ſten Vollmond nah der Frühlingsnadtgleiche groffe 
Derwirrungen herbeiführte, weit man zur Berechnung 
der Fruͤhlingsnachtgleiche fih der Metonifchen Monds— 
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Cyclus bediente, wahrend das Im julianlſcheuü Kalender 
angenommene $ahr von 365 Kayen, 6 Stunden, 1L 
Minuten mehr hat, als das wahre Fahr, nach weldem 
allein dle Berehnungen Metons zutreffen. Dieß ver: 
anlafte den Pabıt Gregor XIII., einer Anzahl von Praͤ⸗ 
laten und Gelehrten die Bearbeitung eines neuen 
Salenderd zu, übertragen, welcher 1577 von allen ka— 
tholifhen Megenten angenommen und darauf 1552 
vom Pabſte der Zullanifhe durch ein Breve ganzlich 
abgefhafft wurde. Diefer Kalender ijt unter dem Na— 
men des Gregorianffihen oder des neuen Styls bes 
kannt. Er nimmt das Jahr nur zu 365 Tagen, 5 St., 
49 M., 12 Sek. an, und obwohl ein buͤrgerliches und 
kirchliches Jahr nur 365 Tage-iedes Ate Jahr aber 
566 Tage hat, wie im Julianiſchen Kalender, fo wer— 
den doch jene 10° 48° jährliche Differenz dadurch wies 
der ausgeglichen, daß jedes hundertite Jahr, das eis 
gentlih ein Schaltjahr wäre, ein gemeines, und nur 
jedes vierhundertite Jahr ein Schaltjahr ff. Die 
Proteftanten nahmen indeſſen den Gregorianifhen Ka— 
lender erit 1700 an, die Enyländer 1752, die Schwes 
deu 1753; jeßt findet-fih der Jullanifhe Kalender 
oder der alre Styl, nur noch in Nußfand, er iſt 
jest. von dem neuen um 12. Tage wverſchleden. In 
Fraukreich wurde 1793 waͤhrend der Revolnution ein 
neuer Kalender eingefuͤhrt, aber 1805 auf Befehl Nas 
poleons wieder aufgehoben und der alte Kalender her— 
geftellt. lieber den mubamedanifhen und judifhen 
Kalenderf.man Boders Erläuterungen der Sternfunde 
(Bd. II. S. 485 fg). — Im Allgemeinen vergleiche 
man Sdefers Handbuch der mathematiſchen und techs 
nifhen Chronologie (Berlin, 1825). — 
Kaleſche, ein leichter, oben offener Nelſewagen. 
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Kalfatern, in der Schiffsbaukunſt, die Bohlen der 
Schiffe mit Werg verpichen, welche nachher betheert 
werden, auch die Fugen der Schleußenböden oder Sel— 
ten mit Werg verftopfen. 

Kali (Alkall,‚Laugenſalz. , 

"Kalifornien, große Halbinfelim ehemaligen ſpa— 
nifhen Nordamerika, in der Statthalterfchaft Neus 
Mexiko, zwifhen dem Purpurmeere und dem ftillen 
Oceane, 270 M. lang und nur 30 Meiten breit, wird 
in Alt: und Neukallifornlen getheilt. Zweige ber 
Andes ziehen ſich durch das Land und enden mit dem 
Norgebirge St. Luca. Diefe Berge find meift fahl und 
reich an marmorartigen verfteinerten Meer - Mufceln. 
zer Hauptfluß iſt der Coforado de los Martyres; 
auc gibt ed mehre Sumpfgegenden: Im Süden ift 
bie Hitze oft unerträglih und der Boden für die Ve⸗ 
getotlon zu dürr, Im Norden (in Neukalifornien) fins 
det man große Fruchtbarkeit. Man rechnet 160,000 
Eirwohner, Die Eingebornen find Elein, ſchwach und 
roh; in Altkalifornien Ift der Hauptort Loretto, Neits 
Falifornien ift noch wenig angebaut, Beſonders ein: 
traͤglich find die Perleufifherei und der.Mreerotterfang. 

Kalikut, Landſchaft auf der Küfte, Malabar in 
Vorderindien, in Süden deg Vorgebirges Dilly, In 
ter englifhen Praͤſidentſchaft Bombay, unter einem, 
feit 1799 von den Engländern abhängigen Negenten; 
den die Einwohner Zamorin, d. i. Herr der Erde, nen 
nen; fehr fruchtbar an Pfeffer, Kardamomen, Kokos— 
nüfe, Sandel- und Thil⸗Holz. Der Hauptort gl. N. 
bat 30,000 Einm. in 5000 Häufern und einen verfan= 
beten Hafen, treibt- Handel mit Pfeffer, Baumwollen— 
Waaren, Ealpeter, Sdelſteinen, u. f. w. 5; 1790 wurd 
er von Tippu Zabeh faft ganz zerſtoͤrt. Von Kalifut 
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"haben die Truthähner den Namen Kalekuten; Tale: 


% 


kutiſche Hübner, erhalten. Die Sröt Kalekut iſt feit 

der Auflöfung des myforifhen Reiches wieder fehr bes 

voͤlkert; hier landete zuerjt Vasco di Gama (f. d.). 
Kalk, und zwar koblenfaurer Kalk (er wird in der 


Chemie mit dem Zeichen I ausgedrüdt), iſt ein in der 


Natur febr häufig verbreitetes Mineral, und fommt 
in derfelben In fehr vielen Geftalten und Veraͤnderun— 
gen vor, und zwar: 1) ald Kalkſpath oder fpather: 
tiger Kalkſtein. Er ift meiftens gelbtih weiß von 
Farbe, jedoch nicht felten aub mir Grau, Grün, Roth, 
Braun und Blau vermifcht, bat blättrigen, Eleine Rau— 
ten anzeiyenden Bruch, Glas: oder Verlmutterglanz, 
{ft durchſcheinend, feiten durcfichtig, und hat fein Vor— 
fommen mit den mannigfaltigften Stein- und Metall: 
Arten. Eine Art des Kalkſpaths ift der islaͤndiſche 
oder Doppelfpath, fo genannt, weil er die Gegenſtaͤnde, 
die man dur ihn anlieht, verdoppelt; der Wuͤrfel— 
ſpath, der in rautenförmigen Etüden erfcheint, und 
nur wenig durchſcheinend iſt; der Scieferfpath, der 
in dünnen Blättern fi zeigt, die im Brudye eine 
rautenähnliche Geftalt annehmen, und der durchfichtige 
Kalkſpath, der zuweilen ſehr dicht, glagartig und weich, 
oft auch in Fleine würflihe Stüde jertheilbar, vor: 
kommt. Die Kryjtalle des Kalkſpaths find ſehr ver- 
ihieden und man hat fchon gegen 7000 Barietäten 
davon gezählt. 2) Als Faferfall. Er erſcheint tropf: 
Reinartig, forallenförmig und derb; fft von faferigem 
Gefüge; und gewöhnlih von röthlid weißer Farbe, 
die jedob nicht felten von .andern verdrängt wird. 
3) Als koͤrniger Kalk; parifher und carariſcher Mar: 


’ 


2.” “ 3 4! % 


— 1 — 


mor. Erſterer iſt die beſte Art des Marmors, und ward 
ehedem beſonders auf der Inſel Paros haͤufig gefunden, 
wovon er auch den Namen erhieilt. Der zu Carara in Ita— 
lien kommt ihm an Weiße und Schoͤnheit am Naͤchſten, 
und iſt daher nicht minder berühmt. Der weiße und 
einfarbige Marmor beider Arten (der fogenaunte Sta— 
tuenmarmor) dient vorzüglich, und zwar ſchon feit den 
älteften Zeiten, zur Bilohauerarbeit; der buntgefledte 
und geäterte (Architekturmarmor) wird jedoch nicht 
minder häufig In verfchiedenen Ländern zu verfihledenen 
Seräthfchaften verwender, und dient in denn meiften Ges 
genden Teutfchlande zu Säulen, Gefinfen, Grabmaͤ— 
lern, Urnen, Altar- und KTifchplatten, u. f. w., fo wie 
er auch in Ken Schuffer: vder Marmelmühlen zu Elels- 
nen Kugeln als Spielzeug für Kinder in ungeheurer 
Menge verarbeitet wird. 4) Als Kalkſtein. Er ift 
von graulicy weißer, jedoch oͤfters auch von anderer 
sarbe, im Innern ohne Glanz und von fplittrigem 
Bruce, und hat ein nicht befonderes Gewicht. Man 
finder ihn In EFörnigen, fchuppigen und aud dichten 
Draffen, und verwendet ihn zur Merbefferung des Bo— 
dens, ald Zufchlag bein Eiſenſchmelzen, doch bei wei—⸗ 
tem ame haͤufigſten zur Bereitung tes Mörteld. Der 
rohe Kalk brauiet, mit Sauren vermengt, auf, verliert 
durch das Brennen eine Menge fire Luft, ſomit faſt 
bie Hälfte feiner Schwere, und heiße aledann ges 
brannter, lebendiger oder ungeloͤſchter Kalt. Gießt 
man auf diefen gebrannten Kalk Waſſer, Tv dringt die— 
ſes mit Geziſche in denſelben, erhigt fich «ftarf, und 
verwandelt ihn zu einem Brey, der alsdann abgelöfche 
ter Kalt genannt wird, und, mit Sand. vermifcht, den 
Moͤrtel bildet. Bleibt der gebrannte Kalf-einige Zeit 
an freier Luft liegen, fo loͤſcht er fi von felbft, art: 
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fat und heißt alddann Staub: oder Mehlkalk. Fer— 
ner unterfcheider man auch einen fetten, mageren und 
hydrauliſchen Kalk oder Mörtel, von denen der erfte 
der fihlechtejte ft, intem er nur fehr langfam und 
zwar nur an fonnigen Stellen in der Luft trodnet; der 
zweite fit befler, und trocknet ſogleich in der Luft; der 
dritte iſt zu Waſſerbauten befonderd anwendbar,indemer. 
in den feuchteſten Stellen, ja felbft im Waſſer trodnet, 
und ohne eine Mermengung angewendet werden fann. 
Eine Abinderung des dichten Kallſteines iſt der litho— 
sraphifhe Stein, der befonders fhön bei Solenho— 
fen in Bayern vorkommt. 5) Als Kreide. Sie tft 
eine theils harte, theils weiche Kalkmaſſe von fchöner 
weiffer Karbe, durch weiche fie fih, weun fie beden- 
teude Gebirgsmaſſen bildet, oft fhon auf viele Stun— 
den weit verrathet, und gährt mit Scheidewaffer auf. 
trodnet, adftringirt und ſchluckt ale Säuren in fid. 
Sie wird beinahe in allen Ländern gefunden, dient 
sum Schreiben und Zefchnen, zum Tünhen und Wa: 
len. der Haufer und Zimmer und wird auch zur Ver— 
befferung des Bodens verwendet. Bel Nürnberg wird 
auch gelbe Kreide gefunden und zum Anfärben ſehr 
haufig gebraudt. 6) Als Mergel. Erift ein Gemenge 
des Kalks mit Thon, auch mit Kiefel oder mit beiden 
zugleich, das nicht ohne Nutzen zur Düngung der Tel: 
Der verwendet wird. Die gewöhnlichften Arten find: 
die Walkererde, Mergelerde, SKreidemergel, Sand: 
mergel, und Steinmergel, welder lestere von eini— 
gen irrig mit Meerfhaum verwechfelt wird. Andere Br: 
rietäten des Kalks find unter den Namen Stinfftein, 
Mogenftein, Erbfenftein, Kalktuff, Travertim, Iulanit, 
Eonv. Les. XI. Bd. - 15 
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Braunfalf, Schaumkalk, u. a. bekannt, jedoch von minde: 
ser Wichtigkeit. 

Kalkant, beider Orgel der Blagbalgtreter, der 
gewöhnlich auch zugleich Mufitdtener fit. - 

Kalfbrenner (Friedrih), naͤchſt Mofceles einer 
der größten gegenwärtig lebenden Planofortefpieler, tft 
ter Sohn des Chordireftors und Singmeifters der 
großen Oper in Paris, Chriſtian Kalkbrenners aus Kaf- 
ſel, wo auch Friedrich geboren wurde. Catel und 
Adam In Paris waren feine trefflichen Lehrer im 
Spiele und Saße, neben denen er der Ecule Cle— 
menti's In England, wo er fid nach einer Furzen Reife 
durch Teutſchland ſchon 1819 aufhielt, durch die er 
befonderd eine dem Geifte der franzoͤſiſchen Mufik- 
nicht eigenthuͤmliche Tiefe und Gründiichfeit erwarb, 
das Meifte verdankt. Seine Verbindung mit Kogier 
als Direftor der philharmoniſchen Geſellſchaft und mit 
Mofcheled blieb ebenfalls nicht ohne Folgen. Im J. 
1824, wo er in Berlin, wie fhon früher in Wien 
auftrat, feierte er den Glanz feines Huhmes, und 
erwarb fih großen Reichthum. Seine vielen Com— 
politionen find, wenn fie auch nicht gerade ausgezeichz 
net genannt zu werden verdienen, doch meifteng über 
dem Mittelmäffigen erhaben und erfreuen fich einer bes 
iondern Beliebtheit; Manche wie das dem Kaiſer 
Alexander gewidmere Conzert aus D moll, find feibft 
beruhmt geworden, 

Kalkreuth (Sriedrih, Graf von), preußlſcher Feld— 
marfchall, geb. 1737 zu Eisleben, trat 1751 in's Mi- 
itär, diente im fiebenjährigen Kriege mit Auszeich— 
nung ale Adiutant des Prinzen Heinrich, ward Ge— 
neral und 1788 In den Srafenftand erhoben, Inden 


— 227 — 


Kriegen mit Frankreich machte er ſich ſeit 1793 vlel⸗ 
fach verdient, wurde 1807 zum Feldmarſchall und 1810 
zum Gouverneur von Berlin ernannt und flarb 1818, 
als Held und Menſch gleih hochachtenswerth. 

Kalligraphie, Schönfhreibefunf. Die einzel: 
nen Buchſtaben follen deutlih, von angenehmer und 
einfacher Korm, zu einander fm rechten: VBerhältniffe, 
und die ganze Schrift weder zu Flein, noch zu groß ſeyn. 

Kallikratidas, fiegreiher Feldherr der Sparta= 
ner gegen das Ende des peloponnefifhen Ktriegeg, blieb 
405 v.Chr. im Seetreffen bei den arginufifhen Inſeln. 

Kallimachus, von Cyrene in Lybien, lehrte um 
200 v. Ehr. zu Ulerandrien, wo er von den Ptoles 
miern befoldet wurde und eine Stelle im Mufeum 
hatte, bie Grammatik; Gratoftbeneg, Appollonius Rho— 
ding, u. a. gehörten zu feinen Schuͤlern. Er war ei: 
ner der fruchtbarſten griehifhen Dichter, wir baben 
aber von ihm nur noch 72 Ginngedidte und 6 Hynie 
nen, dann fein Gedicht auf das Haar Berenicens, led 
tres in Katulls lateiniſchen Ueberſetzungen. Es fehlt 
feinen uns übrigen Arbeiten an natürlicher .Einfalt 
und aͤchter Genialitaͤt. Beſſer fcheiuen feine Elegien 
gewefen zu feyn, nach meiden Properz fich : bildete. 
Die befte Ausgabe feiner Werke Ift von Ernefti:(ketz 
den, 1761, 2 Bde.) mit dem gelehrten Kommentar 
von Spanheim. Die Fragmente der Elegien hat Wal: 
fenaer zu Leiden 1799 herausgegeben. Ueberſetzt fft 
er von Ablwardt (Berlin, 1794). 

Kalliope, eineder Mufen, und zwar die vornebms 
fte derfeiben, dle Mufe des Epos und der Hyrıne, mit 
einer Schreibrolle oder Trompete, war die Mutter ber 
Sirenen, bes Kinos, Orpheus und Rheſus. 
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Kallipädte, Lehre der Kunſt, ſchoͤne Kinder zu 
zeugen, von den Griehen mit Vorliebe betrieben. 
Kallirrboe, in der Mythologie die Tochter ded 
Achelous, Gattin des Alfmäon (ſ. d.). So hießen 
auch mehre Quellen in Griechenland, dann Städte bei 
Edeſſa und in Judaͤa. 
Kalliſthenes, ein athentenfifher Feldherr, war 
glüdlidy gegen Perdiffas von Mazedonien, wurde aber 
zuletzt zum Tode verurtheilt. . 
Kalliſto, Tochter des arfadifhen Königs Lykaon 
und Nymphe der Diana, wurde vom Jupiter geſchwaͤn— 
gert, und von der Juno in eine Baerin verwandelt, 
ihr eigner Sohn Arkas, unbekannt mit ihren Gefhide, 
wollte fie auf der Jagd erlegen, Jupiter aber verfehte 
fie als großen Baeren unter die Sterne. 
Kalmäufer, verdorben aud Gamaldulenfer (f.d.), 
> der heutigen Bedeutung ein Andaͤchtler oder Kopf: 
haͤnger. 
Kalmuͤcken, den Mongolen ſehr verwandtes, mit: 
telallatiihes, weitverbreitetes, dem ruſſiſchen und chi— 
neſiſchen Scepter unterworfenes Volk, von nicht ſehr 
empfehlendem Charakter. Bon feinen 4 Hauptſtaͤm— 
men nemadiſiren die Kofchoten, Tſongaren und Tor— 
goten in der hinejifhen Mongolei, die Drebaten in 
den ruſſiſchen Gouvernementd. Altrafan, Saratow, 
Simbirrfund Ddenburg. Diefe leiften ftart der Steu: 
ern ‚Kriegsdienfte, und fiehen unter ihren Saiſſen, 
zuiegt aber unter dem Taiſcha und dem rufflihen Re— 
gierungsgerihte. Won den aftrafanifhen Kalmuͤcken 
haben fih viele mit den donifhen Kofafen vereinigt, 
die ftawropolifihen bilden ein eigned Negiment. Uns 
ser der Kalmuͤckei verfteht man den von denchinefls 
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fhen Kalmuͤcken -durkftreiften Theil der Mongolel, 
alſo die Evongarei, Hamel, Drlot und Kofonor. 

Kafmus (AcorusL.), ein Waſſer- und Eumpfge: 
waͤchs mit ſchwertſoͤrmigen fangen Blaͤttern und einer 
ſehr gewuͤrzhaften Wurzel, welde bitter famedt, und 
in Zuder eingemadt zur Magenfiarfung genommen 
wird. Man unterfheidet den gemeinen Kalmus (Aco- 
rus calamus) und den aflatifhen oder oftindbifhen 
(A. asiaticus); die Wurzel des febtern iſt gewuͤrz⸗ 
bafter. 

Kaltfhaale, gemwürztes und ſtatt der Suppe ge⸗ 
noſſenes kaltes Getraͤnke, gewoͤhnlich mit Brodkruͤmm— 
chen und verſuͤßt, wird aus Waſſer, Wein, Bier oder 
Kovent bereitet. 

Kalydon, eine alte Stadt Aetollens, beruͤhmt durch 
den kalydoniſchen Eber, welchen Meleager (f. d.), 
des Oeneus Sohn, erlegte. 

Kalypſo, in der Mötholdgie die Tochter des At: 
las, nach Andern des Ocean und der Thetis, lebte, 
fern von Göttern und Menſchen, auf der waldigen 
Inſel Ogygta. Dem Odyſſeus, der bier Schiffbruch 
litt, verſprach fie die Unſierblichkeit für die Vermaͤh— 
lung mit Ihr, aber Odyſſeus wolte nicht. Da bielt 
fie ihn 7 Sabre mit Gewalt zurüd, bis ihr Zeus durch 
Merkur den Befehl zufandte, Ihn in feine Heimath 
zu entlafen. Der Gram darüber gab ihr den Tod, 
Eie harte mit dem lilpffeg den Naufinous und Naus 
ſithous gezeugt. 

Kalw, Stadt in Wuͤrtemberg, mit 3400 Einw., 
an der Nagold, iſt der Sitz von fünf Handelsgefellſchaf⸗ 
ten und einem Obergerichte. 

Kambyſes, der Sohn des Cyrus J. (ſ. d.) und 
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der Kaffandana, regierte von 530 — 522 v. Chr. ale 
Nachfolger feines großen Vaters dad perfiihe Welt: 
reih. Er vergröfferte dasſelbe durch die binnen 6 
Monaten vollendete Eroberung Aegyptens. Weniger 
gluͤcklich war er in andern Iinternehmungen, eine fol 
he gegen Karthago kam gar nicht zu Stande, weil diente 
Phoͤniziern beſetzte Flotte fih weigerte, gegen die pbönts 
ziſche Tochterfladt zu kaͤmpfen, eine andere gegen Aethio— 
vien ward dadurch zerfiört, Daß fein ganzes Heer in 
der Iybifhen Wuͤſte zu Grunde gieng. Dadurch er— 
bittere, ließ er feine ganze Wuth an den Aegyptiern 
und ihren Prieſtern aus, deren Thierdienſt ihm, 
dem Werfer, ohnehin ein Grauel war. Seinen ums 
mer fuchte er beftandig im Weine zu erfäufen, und 
begieng. die größten Graufamfeiten, felbit feinen Bru— 
der Smerdid ließ er ermorden; und feine Schwefter 
und Gemahlin Atoffa, die den ermordeten Bruder 
beiweinte, trat.er mit Füßen zu Tode. Des Smers 
dis Tod war indeß zu Sufa, der Nefidenz, geheim 
geblieben, und ein Magier fette in des Königs Ab: 
wefeuheit feinen eignen Bruder (f. Pſeudoſmerdis) 
unter deffen Namen auf den perfifhen Thron, da bag 
ganze Perſervolk über des Kambyſes Granuſam— 
keiten erbittert war. Kambyſes wollte nach Sufa eie 
len, den kuͤhnen Thronrauber zu beftrafen, flarb aber, 
als er beim Auffteigen auf fein Pferd fih mit dem 
Säbel in die Hüfte. verwundet hatte. Er hinterließ 
feine Nachkommen. Webrigeng hieß auch Kambyſes 
des Cyrus Vater, ein Perfer von niederer Herkunft, 
dem Aſtyages feine Tochter Mandane vermählt hatte, 

Sameel, dieſes bei ung haufig gefehene Thier, 
hat in Aſien und Aegypten feine Heimath; und wurde 
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von Linné In -die 5te Ordnung unter bie Klaſſe der 
wiederfäuenden Thiere geftellt, obfhon es nur Einen 
Mayen und nicht vier bat, der aber durch befondere 
Vertiefungen in vier Kammern fih abtheilen llaͤßt. 
In der zweiten Verengerung befinden fi eine Menge 
von Höhlungen, die Side bilden, worin das Kameel 
einen großen Vorrat Waſſers ziemlich friſch aufbehalt, 
und daher den Durſt lange Zeit ertragen kann. Geine” 
Nahrung befteht in Difteln und fchlehten Kräutern. 
Dis Weibchen trigt dad Junge 11 Monate lang, und 
gibt außer der Tragzeit fehr gute und gefunde Mild. 
Man unterfcheldet 2 Arten: dag gemeine Kameel (ca- 
mcelus dromedarius nad Rinne), welches Einen Höder 
bat, und den deutfhen Dromedar (camelus bactria- 
nus nach Rinne) mir zwei Hoͤckern. Letzteres iſt auch 
etwas Eleiner und läuft gefchwinder, fo daß e3 SO 
Meilen in Einem Tage zurüdzulegen vermag. Im 
Großherzogthum Toskana, in der Nabe von Pifa, be— 
findet fich ein zu dem Landgute San Noffore gehören= 
des Kameelgejtüt, weiches ein Großvezier des Jo— 
hanniterordens, von Geburt ein Pifaner, zu den Zei- 
ten der Kreuzzuͤge dafelbft errichtet haben fol, Die 
meiſten Sameele, welche bei ung gefehen worden find, 
ſtammen von daher ab, umd werden dafelbft um dem 
mäßigen Preis von 36 — 40 Thalern gekauft. Das Naͤ— 
here hierüber f., „Br.-über Ital. a. d. Franz. des Hru. 
Lullin v. Chateauvleur, v. H. Hirzel, Leipz. 1821). 
Kameel, eine 1683 zu Amfterdam erfundene Zu— 
rüfung, um Schiffe im Waffer in die Höhe zu heben 
und über Untiefen zu führen; in Luthers Vibeluͤber— 
fegung (Muth. 19. 24) ein dickes Tau, ein Anfer: 
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tau; in dieſer Bedeutung koͤmmt es aber jetzt nicht 
mehr vor. 

Kamen,, ein Flecken Im preußiſchen Reglerungs— 
"Bezirke Reichenbach, Kreis Frankenſtein, an der Neiße, 
merkwuͤrdig durch die reihe Eiftercienfer Abtei gl. 
N., die im J. 1094 erbaut, 1207 eine Auguſtiner— 
Probftel wurde, 1249 In den Belitz der Eifterclenfer 
fan, und von 1249 bi8 1810 55 Aebte zählte, Der 
Abt Toblas Stuiche rettere im fiebenjährigen Kriege - 
durch eine Lift den König Friedrich 1. vor öftreicts 
ſcher Gefangenſchaft, wofür er lich ftets deſſen beſon— 
drer Huld erfreute. Das Klofter wurde 1811 aufge 
loͤſt, 30 Dörfer kaufte die jegige Köntgin der Nie- 
derlande, das Schloß brannte 1817 ab. Ein andres 
Kamenz liegt in der Dberlaufiß an der fhwarzen 
Elfter, hat 5500 Einwohner, Etrumpf:, Tuch- und 
Leinwandfabrifen. und iſt merfwürdig ald Leſſings Ges 
burtsort (1729). Zu feinem Andenfen wurde 1825 ein 
Krankenhaus geftiftet. 

Kameral:-Wiffenfhaften. Unter diefem Was 
men werden gewöhnlich zwei ganz verfchiedene wiffens 
fhaftliche Gebiete, die Staats: und die fogenanns 
ten Wirthfhaftswiffenfhaften begriffen, von 
welden zwei befondre Artifel handeln; an vielen Unis 
verfitäten beftehen eigne kameraliſtiſche Kafultäten. 
“ Das Wort hat von den landesherrlichen Kammern 
"feinen Urfprung, ale welche, den Juftishöfen gegenz: 
über, die Negierungsangelegenheiten und zugleich die 
landesherrlihe Domanial:VBerwaltung beforgten. Ym’ 
einer Zeit, wo man den Zwed des Staates in der 
Wiſſenſchaft einzig in der Rechtspflege fand, betradys 
tete man in der Wirklichkeit den Staat nur gar zu 
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leicht allein alg einen großen Meierhof, deffen Regie— 
ruma und Verwaltung zum Beſten der landesherrlichen 
Kalle nach den Grundfasen einer nahhaltigen Berwirthe 
fhaftung zu betreiben ſey. 

Kamin, fowohl die Feuermauer eines Gebaͤudes 
oder der Schornſtein, als auch ein in der Wand el— 
nes Zimmers gemauerter Herd, deſſen Zug in den 
Schornſtein geht, Feuer darauf anzuzuͤnden, um ſich 
dabei zu waͤrmen, oder zu kochen. 

Kamille (Anıhemis L.), der Name einer Pflanze 
mir erhodenen und Samenboden und einem balbfuges 
ligen, gefchuppten Kelche, wovon es mehre Arten gibt. 
Die edle oder Roͤmiſche Kanıllle (A. nobilis) waͤchſt 
auf Triften und tragt Blumen, welche nicht unanyes 
nehm rieden; von ihr it die gemeine Kamiile (Ma- 
tricaria chamomilla) mit einem fegelfürmigen Sa— 
menboden zu unterfchelden, welhe auf den Aedern 
waͤchſt, und deren Blüchen befonders zu Abfüden oder 
Thee, zu Unifchlägen, um flodende Saͤfte zu zertheis 
len, gebraucht wird. Ueberhaupt find die gemeine ſo— 
u als römifche Kamille in der Medizin fehr wide 
tig 

Kamm, uͤberhaupt der oberſte Theil eines Dinges, 
beſonders, wenn es eine betraͤchtliche Laͤge hat. Man 
bezeichnet damit 1) ſowohl eine natuͤrliche, als auch 
eine kuͤnſtliche Erhoͤhung der Erdflaͤche, die ſich in die 
Laͤnge erſtreckt, ſo z. B. heißt der oberſte Thell eines 
Gebirges der Kamm; 2) gewiſſe Erhoͤhungen an man— 
hen Thieren, oder die obern Thelle dieſer Erhoͤhun— 
gen. So heißt beſonders an verſchiedenen Vögeln, 
vorzüglih an den Hühnern, der fleifhige, gewöhnlich 
rothe, von der Wurzel des Schnabels über den Kopf 
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nach hinten gehende gezadte Auswuchs der Kamm. 
3) In der Botanik ein dicker, leder= oder korkartiger, 
gezaͤhnter oder tief eingeſchlitzter Fluͤgel, der ſich an 
der Spitze oder am Rande einiger Fruchthüllen zeigt 
(erista). 4) Ein von Horn, Elfenbein, Holz, Meſ— 
fing, u. f. w. verferrigres und mir fpisigen, mehr 
oder weniger langen und mehr oder weniger didt ne— 
beneinander fiebenden Spitzen verfehenes Werkzeug, 
weiches man gewöhnlid gebrauct, die Haare der Men— 
fhen und Thiere in Ordnung zu bringen und von Un— 
geziefer zu reinigen; auch heißen Kaͤmme verſchiedene 
Werkzeuge der Handwerker. 

Kammer, von Herodots xaueor, d. i. bedecktem 
Wagen, bedeutete bei Otfried und Notker ein ge— 
wölbtes Gemach, deffen Aufſeher ſchon am Hofe Da: 
goberr'8 Camerarıus hieß. Auch die Staatskaffe der 
Fürsten ward im 10ten Fahrbunderte Camera ge— 
nannt; daher fchreibt man Kameralwiſſenſchaf— 
ten (f. d.). Kammer beißt noch jett 1) eine Sinanz- 
behörde, entiweder blog der Menten der Givillifte und 
Chatouile, oder aller Staatseinfuufte. Bisweilen übt 
dDiefe Behörde auch die Polizei-Inſpektion. 2) Kanız 
merei heist "die Finanzverwaltung von Gemelnden 
oder Korporatlonen. 5) Kammergericht, vormald 
die hoͤchſte Juſtizbehoͤrde des preuß. Staats, heißt 
jest das „DObergericht im Neglerungsbezirk von Pots— 
dam.“ 4) Reichekammergericht zu Werlar, dag 
1806 mit dem teutfchen Reichskoͤrper erlofhene, 1495 
von Kalfer Maximtlian 1. geftiftete Reichsgericht. 5) 
Die Berfammlungen der Itepräfentanten in den kon— 
m... Staaten. (©. Nepräfentativ = Nerfafs 
ung). . BR — 
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Kammermuſik. Es beruht diefe Benennung auf 
der früher üblichen, aus dem Urfprunge und den Fort— 
fhritten der Muſik erflarbaren Eintheilung derfelben 
tn folche, weldhe zum Gebrauche in den Kirchen be— 
ſtimmt war (nebft der ſogenannten Volksmuſik die ers 
fte und aͤlteſte), daun in ſolche, welhe nad diefer 
auf den Theatern als Opernmuſik jich bildete, endlich 
in ſolche, welche große, angefehene Herren zu ihrer 
Unterhaftung und ale Keterlichfeit aufführen ließe. 
Die fogenannte Volksmuſik, obwohl gewiß gerade bet 
dem Wolfe der rrite Gebrauch der Muſik fich vorfand, 
ward deswegen in diefe Eintheilung nicht aufgenom— 
men, welt fie erjt viel fpater zu einem folhen Grade 
der Kunft fih zu entwideln vermochte, daß fie über 
ſchwache Verſuche und über den rohen Anfang jich ers 
heben Fonnte. Die Eigenthuͤmlichkeit jeder diefer Gat— 
fungen der Muſik ergibt ich ang ihrer Bezeichnung, 
und man fieht leicht ein, daß, wie in der Kirde Ein— 
fahhelt und innere Größe, wie auf dem Theater Laune 
und Mannigfaltigkeit der Darftellung, fo In den Kant 
mern der Fürften Glanz und blendende Fertigfelt zur 
Grundlage des Styles gemacht wurden. Es iſt alfo 
falſch, unfere jesige Konzertmuſik, welche nichts an- 
ders, als die ausgebildete Volksmuſik iſt, und bei 
welcher zwar auch Glanz und Fertigkeit, doc nicht 
weniger Manntgfaltigfeit und Größe fih finden, mit 
‘jener :zu vermengen, welde, wiewohl feltener, nod in 
den Palläften gehört wird. Es ergiebt fich daraus 
auch die VBefhaffenheit des Kammertong, welder, 
da die Kammermuſik der Vornehmen flelnere Sirfel 
vorausſetzt, und denmach mehr Prächton und Zeinheit, 
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- als Stärke erfodert, um einen Ton tiefer, als ber 
ihm entgegenflchende fogenannte Chorton, fteht. 

Kammern der Volksſtaͤnde, ſ. Repräfentae 
tiv: Verfaffung. ' 

Kamönen, die Mufen (f. d.). 

Kampfer, eine weiße durdfchelnende Fryftallartige, 
auf.dem Bruche glänzende und brennbare Maffe, von 
durchdringendem Geruche und ſtarkem bitrerlichen Ges 
ſchmacke, die in gelinder Hitze zerfließt, verdampft, 
fi an Ealte Körper aber unverändert wieder anfeht. 
Man gewinnt ihn aus mehrern Sewächfen, 3.8. dem 
zimmtbaum, dem Zitwer, dem Ingwer, Wachhelder, 
der Kalmuswurzel, befonders aber dem Kampfer— 
baum (Laurus camplıora L.), einem Baume, wels 
her mit dem Lorbeerbaume zu elnerlei Geſchlecht ges 
hört, immergrüne lanzenfürmige Blaͤtter mir drei 

verven bar, und in Rapan und den benadhbarten In— 
fein wählt. Man gewinnt davon den Kampfer durd 
Auskochen der Wurzel und deg Stammes und durch 
Emporliäutern des Aüsgekochten. Diefen nennt man 
den gemeinen oder Fünftiich bereiteten Sampfer, zum 
Unterſchiede von Dem ſelbſt Bei den Japanern fehr koſt— 
baren natürlichen, weicher fid bei einer andern Gate 
tung des Sarupferbaumeg auf Borneo und Sumatra, 
der elrunde, fharf zugefpiste Blätter und arofe tulpen— 
fürınige Blumen hat (camphora sumatralis L.) zwi— 
ſchen ven Holzfafern in dünnen Blättchen anfcht und 
fih da, wo eine Deffuung befindlich ift, in Kluͤmpchen 
fammelt, Non altern Bäumen tröpfelt er aus den 
von felbft aufgefprungenen Zweigen in flüffiger Geftatt, 
und wird in Sefäffen, die man unterfegt, aufgefan— 
gen; diefen nennt man Kanıpferöl, ‚fo heißt aber 


auch ein Del, welches aus den Kampfer kuͤnſtilch ge— 
wonnen wird, wuͤrzhaft riecht und einen herben und 
brennenden Geſomack Hat. Der Kampfer iſt uͤbri— 
gens In der Medizin von ſehr mannigfaltigem Ge— 
brauche. 

Kampffptele, Agones, bei den Griechen feier— 
lihe .Sptele, welche man bei gewiſſen Gelegenheiten 
und zu gewiſſen Zeiten im Ringen, Kanıpfen, in ver 
Muſik, in der Dichtfunft, Tanzkunſt u. f. w. veran— 
ftaltere, und wobei Kampfrichter, Agonarchen gennanf, 
auf Geſetze und. Herfommen halten, vorfallende Zwi— 
ftigfelten fchlihten und den Preis zuertennen muß— 
ten. Die beruͤhmteſten diefer Kampfiplele waren die 
olpmpiſchen, pythiſchen, nemäiſchen und iſthmiſchen. 
.Kamptz (Karl Albert Chriſtoph Heinrich von); geb. 
1769 zu Schwerin in Medienburg, ftudirte zu Götz 
tingen Jurisprudenz, erbleit 1790 von der Jurfiten= 
facultät dafelbit den Preis für die Abhandlung: „De 
fundamenta obligationis liberorum ad facta paren. 
tum -praestanda“, und trat nod in demfelben Jahre 
in metlenbzjtrelis: Dienite. - Im FT. 1804 wurde er 
zum König von Preußen gerufen‘, ‚und ;leiftete im 
Reichskammergerichte als Aſſeſſor wefentiihe, Dienfie 
gewann dabei Preußen auch fo lied, daß er weit. vor: 
tbeilhafteren und wichtigen Dienften im Koͤnlgreiche, 
Wuͤrtemberg, die. er. nach Auflöfung des Meichsfam: 
mergerichts erhielt, entfagte, und nah, Preußen Zus 
ruͤcktehrte, woer feit 1325 zum wirflihen Geheinenrath. 
mit dem Pradifate Erzellenzg und zum Direftor im Yuftiz= 
mintterium ernannt. wurde, datei jedoch aud die 
Stelle eines Direftorg im Miniſterium der geiftli- 
en, Unterrichts und Medizinalangelegenheiten bei- 
behielt. Hinter feinen fiterarifchen Arbeiten bemer— 
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ken wir folgende Schriften: „Ueber die Berbindtih: 
keit eines teutfchen Fürften, die Handlungen feiner 
Morfahren zu erfüllen.“ „Ueber dad Longobardifche 
gebensgefeß, II. F. 45.° „Ueber dag medlenburgi: 
ſche Civilrecht.“ „Der medlenburger Civilprozeß.“ 
„Beiträge zum mecklenb. Staatsrecht.“ „Literatur 
des Voͤlkerrechts.“ „Veiträge zum Staats: und Vols 
kerrecht.“ „Erörterung des Rechts eines Staates, In 
die Angelegenheiten eines andern Staates ſich zu mis 
ſchen.“ „Jahrbuͤcher der preufifhen Rechtsgelehrſam— 
keit.“ „Annalen der preuß. Staatsverwaltung.“ 

Kamtſchatka, 4015 N. M. große ruſſiſche oder 
oftfibirifhe Halbinfel, nad dem 45 M. Tangen Stro— 
me gl. N. benannt, und 1706 von den Ruſſen beſetzt, 
bildet’ den niſhnekamtſchatkiſhen ‚Kreis des Gouv, 
Irkutsk, hat auffert ſchwache Bevölferung, den Peters 
Nauld:- Haven, auf dem Eamtfchatkifhen Gebirge den 
Eopra und andere Vulkane, fehr rauhes Klima, Mans 
gel 'an Holz, aber ftarfe Fiſcherel im ocoteflfchen 
Meerlufen, der weftlih, und im kamtſchatk. Meere, 
das oͤſtlich anſteßt, und längs den Aleuten ale ein 
Hanpttheil des großen Ozeans bis nad) Amerika reicht. 
Im' Norden der Halbinfel wohnen Koriäfen, Im Suͤ— 
den aber die Kamtihadalen, die fih ſelbſt Stel: 
man, d. i. Einheimtiche, nennen, ein durch Dlattern u. 
Branntwein faft vernichtetes Voͤlkchen, meiſt Chriſten, 
doch ſehr roh und ohne Luſt, ihr armſeliges Leben zu 
verbeſſern; ſie halten viel Hunde, und fuͤttern ſie, wie 
ſich, mit Fiſchereiprodukten, glauben meiſt lieber ih— 
ten Schamanen, als den ruſſiſchen Popen, und berau⸗ 
ſchen ſich gern mit Birkenſaft. 

Kanaan, ſ. Hebraͤer und Palaͤſtina. 
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Kanada, ſ. Amerika und Nordamerika. 

Kanaſter, ſ. Taback. 

Kandaules, der letzte heraklidiſche Koͤnig von Ly— 
dien (f. Gyges). 

Kandelaber, Armleuchter, Kronleuchter; 2) febe 
hohe Vaſen, wie Gelanderdoden geformt, die mon ale 
oberfte Verzierung um ‘eine Kuppel oder auf das Porz 
tal einer Kirche fteilt. _ 

Kandla, früher Kreta, eine Hauptinfel der euro- 
palfhen Türkei, im mittelländifhen Meere gelegen, 
swiihen 41° 50° — 44° 50° De. 8. und 34° 50° — 
35° 65’ N. DB. umfaßt einen Flaͤcheninhalt von 190 
Q. Meilen. Das große, durd die ganze Inſel in 2 ' 
Reihen der Länge nach fich "hindurchziehende Gebirge 
erhebt ſich in feinem Gipfel Pfitoritt, dem alten Ida, 
zu einer erſtaunlichen Höbe; die Küfte ift mit guten - 
Häfen verfchen; das Klima iſt außerordentlich mild, 
ber Boden fruhtbar. Das Land hat fait feinen- Wins 
ter, die vorzüglichften Südfrüchte, auch Metalle, vers ' 
fehen es mir uͤberfluͤſſigem Reichthum, auch die Miche. 
sucht gedeihet. Sowohl aber: auch die Natur die Ge⸗ 
gend bedacht hat, fo wenig unterſtuͤtzt Der Flelß und die” 
Induſtrie feiner Bewohner deren Vottrefflichkeit. Die 
Bevoͤlkerung, jetzt nur mehr Z00, 600 thells Griechen, 
theils Osmanen zaͤhlend, iſt ganz herabgeſunken, ſelbſt 
die Staͤdte und Haͤfen ſind ſo vernachlaͤſſtgt, daß fie 
kaum mehr zum ordentlichen Gebrauche dienen. Der 
ungeheure Drud der Tuͤrken frägt die Schuld-hievon, 
da in der frühern Zeit die Anfel von dent Eriftigften 
und regften Stamme bewohnt. ward. Die Hauptftadt 
Kandia, der Sizz des Pafcha, zählt 25,000 Einwohner, 
bie Stadt Retimo 60005 daß alte Sydonia, jetzt Ku: 
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ma, nılt 12,000 Einwohnern, betreibt den Handel. — 
Der Sage nah war Kreta ſchon früher ein Heldens 
fand; Idomeneus, der König dieſer Anfel in jener 
Heldenzeit, begab nebft so Schiffen fib zun Strieg 
nah Stium. Später, 1500 v. Ehr., regierte Minos. 


Dann wurde Kreta Republik. Als fie die Römer une. 


terjochten, war es die Wohnung der zitizifhen See- 
Dinuber. Sm Sabre 823 befeßtenfie die Sarazenen, 
don ihnen rührt die Hauptftadt Kandia, 962 wurden 
diefe von den Griechen weggedrängt. Die Byzantl- 
ner batten fie 1204 zum Gtüde der Bewohner durch 
Kauf Venedig übertragen, das, obwohl’ es ftetd ges 
zwungen war, die Inſel gegen Türken zu vertheldi- 


gen, das Wohl derſelben fih ſehr angelegen ſeyn ließ. 


Um die Mitte; des 17ten Jahrhunderts entſtund eine 


Kıife:- Der Aga der Verſchnittenen und Der Gage zu— 


folge- audy die Tavoritin des Sultans Ibrahim nebft 
deren Sohne waren von den Mialthefern gefapert worte 
den, das, Schiff lag, einige Zeit In Kalis mene, einem 
Hafen Kandla's. Hleruͤber entrüftet, 'nabm-der Sul: 


tan ob,jdieferzgeringen Veranlaſſung 1615 Kuma' und: 


Netling, weg; undırbefagerte- die ‚Hauptitadt. . Drei 


Nerfuhe mißiangenzreben fo war, ‚baten irnetlaner 
Herren ber See :;biieben, eine 10jährige Blokade vers. 
gebens. Aber am 14: Mat 1667 ſchloß der Großves 


Her Kpoperli mir 80,000 Mann die Stadt ein. "Eee 
valier de Ville und Morofinivertheidigten die Feftung. 
Ungeamter alled Muthes und der Tapferfeit der Tür— 
ten, welche, von Syoperli. perfönlich geleitet, bald Bre— 
ſche gefhoflen hatten, bileb. die Anftrengung durch die 
Heldenfraft der Venetianer abermalg vereitelt, Des 
Winter raffte viele Türen weg. Uber au in der 
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Feſtung verdraͤnate 1668 Eiferſucht den Chevalier de 
Viule, und Chevalier St.-André Montbrun erieste 
feine Stelle. Uekderall ber ftrömten Freiwillige; der 
Pabſt, Franfreih und die Miattpefe. nterſtützten Kan— 
din. So getang es erſt deu 27. September 1609, 
alfo nah 25jährigem Kumpfe, den Tuͤrten, Durch Ueber— 
gabe die fo lange herrlich vertbeidigte, jetzt aber auf 
das Aeuferfte gebrachte Stadt in die Hände zu bes 
fommen. Der Beſatzung wurde freier Abzug mit 
allem Eigenttume binnen 12 Zayen geftattet. Die Ve— 
netianer behfelten Zuda, Garabuſa und Spina longa. 
Getödtet oder verwi.idet worden waren 50,955 Chri— 
ſten und 118,754 Türken. Bald fielen auch jene den 
Menetlanern noch belaſſene Felfenpläße in türfifche 
Herrſchaft, welche 3 Paſchen zu Kandia, Kanea und 
Netimo hielten, wegen deren Zwiſtigkeiten das Aqa— 
lik Sphachia es durchſetzte, unter tuͤrtiſchem Schutze 
ſich ſelbſt zu regieren. Wie die Kandioten überhaupt 
ſchon unter den Venetianern Kraft beſaßen, Ihre Rechte 
zu fbüßen, haben beſonders ſie in diefer. Hinſicht ſich 
Ruhm erworben. Day jert der Geiſt des Volkes der 
Gewalt der Türken unteriegen it, Daten wir fhon 
vben gefaat. Das Meitere f. In Höck's Kreta (Goͤtt. 
1823) und Sieber's Reiſe nad der Inſel Kreta in 
23 Bdn. (Yelpz. 1325). — 
Kaneelſtein, der Hyazinth oder Zirkon (f, RV 
Kaninchen (Lepuscaniculus), eine Gattung Eher D 
aus dem Hafengeichlechte, hat kuͤrzere Ohren als der 
Haſe, die fait kahl find, und vethaͤltnißmaͤßig Fürzere 
Hinterbeine. Es lebt nur In den gemäffigten und 
heigen Erdftrihen, hat wild gewöhnlich eine graue 
Farbe, die, wenn ed zahm iſt, mit welß, ſchwarz und 
16 ! 
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kunt abwecfelt, iſt ſehr fruchtbar, lebt In Gängen 
und Höhlen unter der Erde, wird gegeſſen und fein 
Haar zu Hüten verarbeitet. Das Haar Der ungari= 
fben Kaninchen oder der Seldenhafen hat man das 
ju am liebſten. 

 Kannegießer, ein Zinngiefer; in der uneigent— 
lichen, doch häufigen Bedeutung aber ein Menſch, wel: 
her gern über öfentlihe und Staatsangelegeuheiten 
und Vorfälle, fo gut, ale er eg verftehr, mitſpricht, 
und dabei oft laͤcherliches Zeug vorbringt. 

Kannefaß, eine Art flähfener, roher, ungebleich- 
ter Leinwand, zum Unteriegen und GSteifen kei den 
Kıridern, dann ein baumwollener Zeug mit erhobenen 
Erreifen zu Kleidungsſtuͤcken. 

Kannlbalen, f. Garalbeninfeln und Anthropo— 
rhagen; überhanpt’gebraudt man es, den Aufferflen 
Grad der Wildheit damit zu bezeichnen. 

Kanon, An Srichifhen überhaupt ein Maas, eine 
Regel, dahek Kanon Insbefondre die Sanımlung der 
die Regel für den riftlihen Glauben enthaltenden 
Buͤcher der heiligen Schrift, welche von irgend einer 
Kirche als aͤcht göttlichen Urfprungs erfamst (Fraonifch) 
find. Der von den Juden im Aten Jahrhunderte v. 
Chr. gefhlofene Kanon des alten Teſtaments wird 
gu pen den ſaͤmmtlichen chriftiihen Kirchen aner— 


“ „’Tanık bagegen herrfcht uber die Kanonizität der von 


denFuden niht anerkannten — apokryphiſchen (f.d.) 
Didier Verſchiedenheit, fierwerden von Den Griechen 
und Proteftangen zwar als wahr, aber ntcht ale goͤtt⸗ 
then urfprunds, ſomtt nicht als fanonkfh erkannt; 
bie Katholften nehmen fie zwar an, feßen fie aber 
den vorigen nicht gleih. Der Kanon des neuen Te— 
ſtaments tft bei Katholiken, Proteftantert und Grie⸗ 
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hen derſelbe. Der Kanon, deifen fih die Fatholtiche 
Kirche bedient, wurde im Jahre 597.auf dem dritten 
Concillum von Karthago feſtgeſetzt, und ift von dem 
Sonchttum von Trient (Sess. IV. de canonte, Serip- 
turis) wiederholt worden. — Canones find folde 
Soneiltenfchlüffe, welche fi auf die Glaubenslehre be: 
ziehen, ‚und hinſichtlich welcher die Concilien allein für 
unfehibar gelten (vergleihe Inſpiration); Dagegen 
heißen ſolche Schluͤſſe derfelben, weide. ſich auf 
die Liturgie und Disciplin beziehen, und hinſichtlich 
derer eine Unfehlbarkeit kelneswegs behaupter wird, 
capita. Im Concilium Tridentinum find die letztern 
unter dem Xitel.de reformatione .ausgefdieden. — 
Kanonifhes Leben, das im achten Jahrhundert 
herrſchend gewordene Zuſammenleben der Geiftlihen 
an einer bifhöflihen und auch am andern Kirchen mit 
‘einer dem Moͤnchsleben ähnlichen Lebensart nach ei— 
ner beſtimmten Regel, welde zu diefem Behufe eis 
gens von dem Biſchofe Chrodegang von Mek verfer: 
. tigt wurde. Die vereinigten Geiſtlichen — Kanoni— 
fer — bildeten dag Kapitel oder Stift. Gebt hat das 
tanonifhe Leben zwar längft wieder aufgehört, aber 
der Titel Kanonifer hat fih noh immer für die Mits 
gliederder Kapitel erhalten (vergl. Stift). — Kanon, 
in der Meife bet den Kathotiten die Gebethe des 
Prieiters vor, bei und nad der Weihung der Hoftie. 
— Kanontfatlon, die Heiligfpredhung, f. Heilig 
und Heilige. 

Kanon, in der Fritifhen Philoſophie die Wiſſen— 
ſchaft vom richtigen Gebrauche des Erkenntnißvermoͤ— 
gens. — Sn der Arithmetik und Algebra ift eg cine 
Formel, die am Ende ter Aufloͤſung einer Aufgabe 

18 
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herauskoͤmmt, und die Regel enthaͤlt, wornach alle 
beſondern, unter der allgemeinen Aufgabe begriffe— 
nen Grempel ausgerechnet werden müßen.. — Im 
Rechte die jährlihe Abgabe de8 Emphyteuta oder nußz - 
baren Eigenthümerd an den Obereigenthuͤmer zur Ans 
erfennung des Obereigenthums. — In den Schrift— 
gießereien und Buchdrucereien beißen Kanon zwei der 
größten Schriften, mit denen ehemals der Meßkanon 
gedrudt wurde, — In den Neitfchulen iſt Kunon Die 
Biegung vom Knie bis zur Köche am Vorderbeine deg 
Pferdes, auch ein befondereds Gebiß oder Mundſtuͤck 
am Zaume. 

Kanon, in der bildenden Kunft efne Regel über 
die Verhaͤltniſſe, an welche die Schoͤnheit der Geftal: 
ten gebunden fey. Am befanutejten bat fih Polyklet 
durch die Aufftellung eines Kanons und die Verferti— 
gung einer Muſterſtatue (gleichfills Kanon genannt), 
von der fih aber feine Abbildungen erhalten baben; 
gemacht. Seine Schüler hielten fih eng an diefen 
Kanon und wurden einfürmig. Unter den neuern 
Künjtiern haben Dürer und Leonardo da Vinci aͤhn— 
line Unterfuchungen angeftellt. Eine Abhandlung von 
A. Hirt über den Kanon in der bildenden Kunft fine 
det fih in den Abbandt. der Berliner Akademie von 
1814 und 1815.. j 

Kanon hat in der Mufifdie Bedeutung einer Kreis— 
Fuge, daher aub der Name einer Eanonifhen Fuge 
(canon perpetuus), d, h. einer Fuge, bei welcher die 
Stimmen nah einander anfangen und jede nacfol- 
gende die vorhergehende nachahmt. Er tft entweder 
ein immerwährender Kanon (canon infinitus) oder 
durch ein Unſſono geſchloſſen (ce. finitus), Wird der 


Kanon vermfttelft -einer einzigen Stimme dargeſtellt, 
fo. beißt er gefchloffen; er iſt der newöhnlichere. Sonſt 
heißt der Kanon ein offener. Werden nur einzelne 
Etellen wiederholt, fo ift dieß eine Nachahmung, wel: 
de nur imeigentlih Kanon genannt wird. Ein Bei— 
fpiel eines fogenannten Opernfanong, welder nach den 
andern gebildet ift, und felten vorfommt, gibt das 
2te Kinale des Mozartifchen Cosi fan tutte, Man 
theilt den Kanon auch nodyanderwarts verfhieden ein, 
und nennt dann c. per tonos oder Zirkel: Kanon einen 
feldyen, in weldbem die Nachahmung in verſchiedenen 
Sntervallen, einen c. polymorphus einen folden, in 
weitem fie auf freie Art und in verfchiedenen Ge— 
ftalten vorgeht. Ganones per diminutionem und per 
augmentationem ändern in der Nachahmung die No: 
fengattung. Das Charafteriftifhe deg .c. m motu 
contrario bildet die Gegenbewenung. Der Tert des 
Kanons muß der Natur deffeiben zufolge gleichar— 
tige Empfindungen ausdruͤcken. 
Kanonen find Eclefröhren, deren man fih im 
Siriege bedient, und werden aug einer eigens dazu ge= 
fertigren Metallmiſchung, die man Sanonenipeife oder 
Kanonengut nennt, genoflen. Nach dem Gewichte der 
Kugeln, (die jest von Eifen, früher auch von Stein und, 
anderen Metallen gefertigt wurden) werden fie 3, 4, 6, 
12,18, 24,36, 42 und ASpfünder genannt, dody bedient 
man fich der fhwereren Stüdenur bei Belagerungen, da 
fie ihrer ungebeuren Schwere wegen nur mit Auf: 
wand und Mine fortgefckafft werden Tonnen. Cie 
liegen auf Unterlagen, Laffeten genannt, die entweder 
fiehende für Schiffs- und mitunter auch für Wallfano- 
nen, oder mit Rädern zum Felddienſt verſehen fiad, und 
werden voneinem eigenen Milltäri;pre, der Artillerie, 
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bedient. Dieſe nennt in techniſchen Ausdruͤcken den 
innern Raum des Rohres Seele; den hinterſten, ſtaͤr— 
keſten Theil die Verſtaͤrkung des Bodens, der in ei— 
nen kugelförmigen Vorſatz oder die Traube endigt. 
Die kleinere Oeffnung, durch welche die Pulverladung 
der Kanone entzuͤndet wird, heißt ſie das Zuͤndloch, 
und einen kleinen blechernen, jetzt auch hoͤlzernen Trich— 
ter, durch den das Zuͤndkraut aufgeſchuͤttet wird, die 
Schlagroͤhre. Die zweiraͤdrigen Geſtelle, die hinten 
an der Laffete angebracht werden, wenn die Kanone 
fortygefahren werden foll, heißen Proßwager und die 
Ladung, welche in einen Sad zufammengenäht iſt, 
heiöt Gartouhe. Das Abfeueru geſchieht dur die 
Runte, einen um ein Stoöckchen gewundenen elgend 
zubereiteten gliimmenden Wergfaden, oder auch durch 
ein ſogenanntes Zündlicht, eine Röhre, mit Zuͤndpul— 
ver gefüllt, von der man jedesmal ein Stücken ab: 
bricht, und es in ein Stäbchen einklemmt; die meis 
ſten engliſchen Schiffskanonen werden auch durch ein 
Schloß losgebrannt. Es gibt auch Mortlerkanonen, 
aus denen man Feuerkugeln wirft, und welche eine 
keſſelartige Form haben; ſo wie man fruͤher Karthan— 
nen und Schlangen hatte. Die Zelt der Erfindung 
der Kanonon kann mit Sewißhejt nicht beſtimmt wer— 
den, indem zu Verſchiedenes darüber, als, wahr ange— 
geben wird. So follen die Chineſen ſchon 80 Jahre 
n. Chr. Kanonen verfertigt haben, von diefen die Sa— 
razenen und von den Sarazenen die Griechen durch 
einen Ueberlaͤufer, Kallinikus aus Heliopolis, unter 
dem Kaljer Konftantinus Pogonatus (670) die Kunft, 
fie zu verfertigen, gelernt baten. In Frankreich fole 
len 1553 (don Donnerbühfen in Gebrauch geweſen 
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ſeyn, und der ungarlſche Koͤnig Salomon ſchon 1073 
bei der Belagerung Velgrad's ſich derſelben bedient 
haben. So viel indeß glaubt man als gewiß anneh— 
men zu können, daß die erſten Kanonen aus Holz, 
mit eifernen Singen befejtigt, gewefen find’, die’ zu: 
erft kegelfoͤrmige nach vorne zu ſich erweiternde, bald 
aber cylindrifhe Form erbielten. Selt der Mitte des 
i4ten Sahrhunderts Famen fie in wirflihen Gebraud, 
wurden auch fhon aus einer Miſchung von Kupfer 
und Zinn gefertiget und follen von dem franzoͤſiſchen 
canne (Mohr) den Namen erhalten haben. Zu us 
fang des 16ten Jahrhunderts fing man an, nad der 
Erfindung des Schweizerd Mariz, die Kanonen im 
Ganzen zu gießen, und den Kern ale Ein GStüd ber: 
augzubohren. Ueberdieß find mehrere militärtfhe Spie— 
fereien mit Erfindung von Sanonen getrieben wor 
den; fo verfertigte man 1740 zu Petersburg Kano— 
nen.von Eis; Karl Willen erfand aerifh-pneumatl: 
fhe Kanonen, und ein Iingenannter hat in dem „Mare“, 
einer allgemeinen Zeitung für Milltärperfonen (Berl. 
1805), Bd. 2, Heft 1, S. 81 — 86, auch fhwimmende 
Kanonen vorgeihlagen. — Ranonenboot, -f. Cha⸗ 
loupe. — Kanonenteller, f. Kaſematten: — Kas 
nonenſchlag Lit ein viereckiges Kaͤſtchenvvon Pappe, 
mit gefeimtenm Bindfaden feft ummwunden,: und mit 
Pulver gefüllt. Es foll den Knall einer Kanone nach— 
ahmen und wird bei Feuerwerken und andern Gele— 
genhelten angewendet. Kanonenuhr iſt eine fehr 
artige Erfindung eines gewiſſen Rouſſeau, "der fie in 
den Garten des Palais Royal und des Palalis Luxem— 
burg in Paris anbrachte. Es iſt bei denfelben ein 
Brennglas in einer beſtimmten Richtung über dem 
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Zündloche einer Kanone befeſtigt, durch welches im 
Augenblicke der SKulminatlon die Strahlen auf dag 
Zuͤndkraut fallen, und die Kanone regelmäßig zu 
denfelben Stunden entzunden. Doch muß monatlich 
dem- Brennglafe wieder in der Richtung nachgehol: 
fen werden. j 

Kanonifches oder Kirchen-Recht. Bon dem 
Augenblicke ihrer Entitehung an erhielt die dhrijtliche 
Kirche ein von dem Staate felbjt getrenntes, felbft: 
ftändiges Wefen. Da fie aber durch die neuc Lehre 
des Chriſtenthumes fat auf alle büryerlichen und po= 
litiſchen Verbäftniffe unmitreibaren Einfluß gewann, 
und ralfo neben ihren dogmatiſchen und disziptinalen 
Angelegenheiten auch auf jene Nerpältuiffe ihre Ge: 
fee fich erftredien, ward fie beinahe für alle Sweige 
des Rechtes eine Quelle. Der Inbegriff aller von. 
ihr aufgeitellten Beſtimmungen und Saͤtze nun fit dag 
Kirchenrecht, das Fanonifhe Mecht (Kanon, Regel). In 
einem engern Sinne begreift der Name Kirchenredt - 
alle nur die Kirche und kirchlichen Inflitute nebft dem 
unmittelbar damit Zufammenhangenden betreffenden 
Nerordnungen, wozu aber dann freitih auch die Feſt— 
feßungen des "Staates über Kirche und Kirchliches ge— 
rechner werden fünnen. Die Eintheilung des Kirchens 
rechtes in jenem allgemeinen Sinne iſt verfchleden. 
Wie alles Necht überhaupt wird es zuvoͤrderſt In na— 
türliches und pofitiveg, dann in gemeineg und. partifules 
res Mecht gerbeilt; außerdem aber aub noch fn in: 
neres und Aufered, je nahdem es die Verhaͤltniſſe 
der einzelnen Glieder In der Kirche unter fih und 
zu diefer oder Die Verhaͤltniſſe der Kirche felbft nah 
Auſſen, zum Staate, zum Gegenftande hat, Die Eins 


theilung, die fih auf die verfhledenen Verhaͤltniſſe der 
Kirche in der Zeit tust, iſt eine unwiſſenſchaftliche. 
Gesen wir auf die Art des Urſprungs der. einzelnen 
- Stchtsbeftimmungen in der Kirche, fo finden wir, daß 
bei Weitem das Wteifte aud den Gewohnheiten, au 
der Obfervanz vieler vorhersehender Jahrhunderte, 
entnommen fey; der anderen Quellen findi in Vergleich 
zu dDiefer nur fehr wenige. Biete Punkte, die zum 
Inhalte des Kirchenrechtes in eigenem Sinne gebös 
ren, find ſchon In der heil. Schrift enthalten, So 
die Hauptarundzuͤge der kirchlichen Verfaſſung.“ An— 
deres beſtimmte, wiewohl erſt in viel ſpaͤteren Zeiten 
(denn die ſogenannten constitutiones apostolicae und 
die Sammtlung des Dionysius Arcopagita, angeblich 
‚bie aͤlteſten Geſetze der Chriſtenheit, ſind als ſpaͤter 
und verfaͤlſcht zu betrachten), die Legislation,“ die gro— 
ßentheils auch nur die alten Gewohnheiten firirte. 
Das aͤlteſte Gewohnheitsrecht der chriftlichen Kirche 
tft uns in den der Form nach wohl auch [päteren canonces 
apustolorum bewahrt, die nebft den Canones der erit 
um das Ate Jahrhundert in Gebrauh gefommenen 
Gonzilien, und den ſchon im 5ten Jahrhunderte ge— 
festlichen Defretalen der Paͤbſte wenigſtens zum Theile 
für die Sammlung des Dionyfius des Kleinen, die 
im 6ten Jahrhunderte entjtand, benüßt find. Eine 
alte Uebertragung der griechiſchen. Koncitienichlüffe in 
Das Lateinlfhe, die prisca canonum translatio, die 
ziemlich fehlerhaft war, ward durd diefe Sammlung 
verdrängt und zugleich die Form für alle Fünftigen, 
fo fhnell nach elnander nothwendigen, Sammlungen 
gegeben. EB enthaͤlt dieſe Arbeit Dionyſius des Klei— 
nen namlich 2, Theile, von denen der erjtere die Bes 
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ſchluͤſe der Conzilien, der zweite die Defretalen um— 
fapt, und fhon die Sammlung des beil. Iſidors von 
Erviils, im 7ten Jahrhunderte die Nebenbuhlerin je— 
ner, befolnte eben diefe Ordnung. Gleich ihr Die im 
Hten Jahrhunderte in Umlauf gefommene berüibmre und 
wichtige Verfälfhung.diefer —, die pſeudoiſidoriſchen 
Drfreralen. Denn es wurden mance Verordnungen 
von Paͤbſten aus den frübeften Zeiten der Chriften, 
der berridenden Meinung zufolge von Benedikt Le— 
vita, erdichtet, zuerft in Franfreih einzeln und all: 
maͤhlig dann als cine der ffidorifhen untergefhohene 
Sammlung verbreitet, wodurd alle Gewalt der Me: 
tropoliten In die Hande des Pabftes übertragen ward, 
‚ bie aber noch beute als geltende Grundlage des katzo— 
riichen Rechtes in Anſehen erbatten iſt. Nachdem 
naͤmlich die Beſtimmungen und Geſetze der Kirche um 
Vieles wieder ſich vermehrt und mehre weniger be— 
deutende, von dieſer Zeit. an aber ſchon nicht mehr 
chronologiſche, ſondern fuitematifhe Sammlungen ent: 
fanden waren, bradte Gratian, ein Mönch zu Vo— 
logna, im 12ten Jahrhunderte zum Vehrife des Unter: 
richts und der Gerichte eine neue, vollfiäundige Zus 
ſammenſtellung aller jener Gefeße, die concorldia dis- 
cordantinm eanonum, zu Stande. Sie ward an alle 
Univerſitaͤten verfchidt, und innerhalb zehn Jahren 
hatte: fie allgemeine Giltigkelt erworbem. Dieſe wiſ— 
fenfhaftlihe Bearbeitung, dag Decretum Gratiani, 
bitdet den. erften Theil de8 Corpus Juris Canonici, 
das jest die ausſchließliche Quelle des Kirchenrechtes 
genannt wird; neben ibm find auch die ſpaͤteren Samm— 
lungen: 5 Bücher Gregors IN. durch Naymund von - 
Pennaforte (1254), der liber sextus Bonifaz des YUL 


— 


=; 25, > 


(1298) wird die Glementinen von Clemens Vi. (1515), 
wie auch die Ertravaganten Johannes XXII. und die 
extravagantes communes (1540 und 1485) im diefem 
enthalten. "Die durch Plus EN. zur neuen Ueberar— 
beitung des Dekrets und der Defrefalen verjummels 
ten fogenannten correclores romanı vollendeten Ute 
ter. Gregor NET. dieß Geſchäaͤft; die Form, Die fie 
dem Corpus „Jurts Canoniei dadurch gaben, iſtedle, 
in welcher wirgegemwärttg es beſitzen. Uebrigens iſt 
auch bei den Vroteftanten fir Kirchenrecht und dad 
damit Sufammenbängende feiner tieren. Verwachſung 
mit dem ganzen, ſelbſt bürgerlichen Leben fewohl, als 
weit eg die hiſtoriſche Grundlage iſt für ihre Geſell— 
ſchaft, das kanoniſche Recht dem groͤßten Theile nach 
noch geltend, Von den die Kirche betreffenden Ber 
ſtimmungen weltlicher Geſetze, die nicht zum kaneni— 
(hen echte, in dieſem Sinne gehören, wird in den 
einfchlagenden Artikeln gebandelt. re 
Kanopen,-in den aͤgyptiſchen Alterthuͤmern jedes 
große, bauchförmige Gefäß, wie ed urfprünglich ge= 
braucht wurde, dag Nitwaffer friih und trinkbar zu 
erhalten. Sie: waren von Baſalt, Alabajter oder 
ſchwarzer gebrannter;Erde, mit erhakenen Figuren . 
oder Malereien verziert... Unter der’Bejtalt eineg fol: 
hen, Nilkrugs mit darauf gefegtem ‚Menfchenfopfe ver— 
ehrten die Aegyptier einen Ihrer Naturgoͤtter, an deſ— 
fen. Stelle unter den Ptolemgern Serapis trat. 
Kant (Immanuel), der Sohn eines Riemers, geb. 
zu Königsberg 1724, ftudirte feit 170 Theologie, 
dann Humaniora, lebte 1755 — 179% als afademifiher 
gehrer, ſeit 1770. ald Profeſſor der Logik und Meta— 
phyſik zu Königsberg; und ſtarb ale der Schoͤpfer ei— 
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ner neuen, adnzlich umgeinderten Philoſophie am 12; 
Februar 1804. »Obwohl er in felnem ganzen.:Leben 
nie’ 7 Meilen über Königsberg hinausgekommen war, 
hatte er fih, mit den vorzüglichfteni Tafenten begabt, 
dech mit Dem reichften Echaße'von Kenntuiſſen verſe⸗ 
hen, die er durch feine Geiſtesſchaͤrfe auf das Beſte 
au verarbeiten vermochte. Sein Charakter: ſtrenge 
Sittlichkeit verbunden mit der heiterſten Geſelligkelt, 
fprad ſich in jedem Theite ſeiues Wirfens aus. Daß 
er die. ſchoͤnen Kuͤnſte nicht beſonders liebte, wird Nie— 
mand ihm mit Billigkelt zum Vorwurf maden, da ſie 
zu jenem reinen, ſtrengen Denken, zu dem er ſich vors 
zuͤglich neigte, in abſoſutem Gegenſatze ſtehen. Ge— 
nug, daß er ſie nicht gehaßt hat! Das Bild der aͤuf— 
ſeren Erſcheinung dieſes ſeftnen Mannes gibt Reich— 
ardt (Urania, Taſchenb. f. 1812) und Schadews Nei— 
ſterbuͤſte, — Das Größte; mas die Welsheit ihm vers 
dankt, iſt, daß cr fie der eignen. Mefenhyelt: des Geiz 
ftes, der ſich ſelbſt betrachtet, entnahm.“ Die kanti— 
ſche Philoſophie iſt kritiſch; Dei ſie prüft die gege— 
bene Philoſophie und den philofophirenden‘ Geiſt 
feldft, damit de MöglichFeit der Metapbufik für die 
menfchlice Vernunft erforfcht wird... Eie. iſt kritiſch 
dem Geiſte nach, ‚denn ſie beſtimmt die Gränzen.der 
Erkenntniß. "Darum if ſie felbfi im» Srunde”feine 
befondere, ſyſtematiſch gebildete und aus einer 'origiz 
nellen Idee gefleffene Phlloſophie, fondern vielmehr 
eine Kritik der Philoſophie und des philofophirenden 
Geiſtes überbaupt. Ohne fuͤr ſich daher einen eigen— 
thuͤmlichen Charakter zu haben, iſt ſie weder blos 
dogmatiſch, noch fdealiftifch, weder blos empiriſch, 
noch ſpekulativ, trägt aber von allen. ein: Mertmal an 
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ſich. Denn dogmatiſch iſt ſie dadurch, daß ſie gegen 
den Idealismus als nothwendige Bedingung einer inög— 
lichen Grfenntnig ein ſchlechthin von uns Unabyängi— 
ges, ein Ding an ſich, annimmt, das dem Denken ver— 
mittelſt der Empfindung feine Beſtimmtheilt gebe; 
idealiſtiſch, weil hie gegen den Empirismus eine thaͤ— 
tige Denkkraft ſetzt, die nach ihren eigenthuͤmlichen 
Geſetzen den an ſich formloſen: Stoff der Erfahrung 
regle und bilde; empftriſch, weil fie den Stoff und Ju— 
haft des Denkens aus der Erfahrung ſchoͤpft, und ſpe— 
kulativ, infofern fie al das Thaͤtige und Bildende 
des Dentend den Verſtand febt, aus dem Werjtande 
alfo die Korn, fo wie aus der Erfahrung den Stoff 
der Erkenutniß hervorgehen. lapt:.. Se gzwiſchen Dog-— 
matismus und Idealismus, zwiſchen Empktie und: 
Spekulation ſchwankend int. die kantiſche Philgfophle der 
in ſich felbit noch ungefchledene und-unbeftimmite, Au— 
fangspunft einer nenen Periode des Idealismus; denn 
der Anfangspunkt jeder Bildung iſt Ihre noch unge— 
teilte, folglich unbeſtimmte Einbeit, aus der erit die 
Elemente als bejondere und. bejiimmte Entwickelun— 
gen hervortreten. , Darum ſchwankt der; Kantjantsmuß:. 
zwifhen Senn (Paſſivitaͤt) und Denken (Uftiviraf), — 
jwifchen Realismus und Idealismus. Nachdem wie 
fo den Charakter der kantiſchen, Phitoſophie im Allges 
meinen bezeichnet zu haben glauben, überluafr 
fen wir die Auselnanderfekung ‚des Befondegen,d gu, 
Lehrbühern der fantifhen Philoſophie, da es auf Dies 
ſem Fleinen Raume nicht möglich wire, ermag umfaſ⸗ 
fendes zu. liefern und eine abgeriſſene Darſtellung für 
die Ertenntniß einer fo durchdachten und fo feft zuſam⸗ 
menhaͤngenden Wiſſenſchaft natürlich nicht ausreicht. 


Kante, die Ede, der fpiße oder ſcharf hervorras 
gende Theil eines Dinges, Insbefondre bei Foſſilien; 
die Kanten des Spiegel helfen Facetten. Oft heist 
auch cin Ding, das Kanten, d. h. fpise, hervorragende 
Theile oder einen zackigen Nand hat, felbit eine Kante, 
Sp wird eine Fünftlihe Arbeit, vom feinfien Zwirn 
oder Ecide, welde mehr oder weniger ſchmal wie ein. 
Band, mit elnfahem oder gemnftertenr und ausge: 
nihetem Grunde gendht.oder geflöppeit wird, Kanten 
oder Spitzen genannt, wegen des ausgezadten oder In 
Spißen ausdlaufenden Randes derfelben, 3. B. DBrüfs 
feler Kanten. Doch unterfhelder man Im. engern 
Sinne die Seidenkanten oder Kanten ſchlechthin, auch 
Dlonden genannt, von den-Spiben, welhe aus dem 
feinften Swirne verfertigt werden. — 

Kantakuzeno (Georg und Alerander), zwei grie= 
hiihe Fürften aus der alten byzantinifhen Kailerfte 
nıllie, waren im ruſſiſchen Militär angeftelit, bie 
fie 1821 als Mitglieder der Hetäria dem Fuͤrſten Aler. 
Ypſilanti In die Moldau folgten, von wo ich Alex— 
ander Kantakuzeno nad Morea.begab, wo cr vielfach 
für die Leltnng des Aufftandes thärlg war! Spaͤter, 
als die Yeltung der griechiſchen Angelegenheiten In 
andre Hände übergegangen war, erbielt ev vom Senat 
den Auftrag, die -Vitte der Helleven um Schuß ‘ber 
ruſſiſchen Reglerung nad Petersburg zu überbringen, 
fonnte aber keine Paͤſſe dahin erlangen, und blick da— 
her in Dresden, wo er ſich mit der Erziehung feiner 
Kinder und der -Fürforge «für die aus Ddeffa durch 
Sachſen nach ihrer Heimat) ziehenden Hellenen bes 
ihäftiate. Sein Bruder Georg nahm als Alcrander 
Ypſilanti's Interfeldherr am Kampfe in der Moldau 


2 
und Wallachei Theil, und machte über den unglüdlihen 
Kampf elne Denkſchrift Bekannt. 

Kantemir (Demetrius), Hespodar der Moldau, 
geb. 1675, ftarb 1723 in der Ufraine auf feinen Guͤ— 
tern. Gr leitete fein Gefchleht von dem großen Ta— 
merlan her, und genoß anfangs das volle Zutrauen 
der Pforte, die ihm 1710 Enthebung alles Tributs 
und die Hospodarfchaft der Wallachei verfprad. Don 
durd nicht Erfitllen des Verſprechens bewogen, trat cr 
mir Peter dem Großen von Rußland In Unterhands 
fung, der ihm den Beſitz der Moldau ale fouveraineg 
Fuͤrſtenthum unter rufifher Hoheit verſprach, und als 
der Krieg mit den Türfen für Rußland ungluͤcklich 
ausfiel, ihn mit fih nad Rußland nahm, wo er ruifi- 
(der Fürftund Gehelmratb wurde, und die Gründung 
der Akademie In St. Petersburg beförderre. Er jarich 
auch in lateiniſcher Sprache eine „Geſchichte des 
Wachsthums und Sinkens des osmaniſchen Meichs“, 
die ing Engliſche von Nicol. Tindal (Lod. 1754) und 
ins Deuiſche vor Schmidt (1745) Überfeßt wurde, und 
vielen Werth bat. Sein Sohn Antiochus oder 
Konſtantin Demetrius wurde 1709 in Konſtantinopel 
geboren, und hatte, durdy den Vater und gefchidtte Leh— 
rer ausgebildet, nicht: minder ald Hofmann, Diplema- 
tifer und Gelehrter Epohe gemact.' ' Anfangs Lieu— 
tenant bei der Eniferlichen Gavallergarde, fam er, 23 
Jahre alt. als ruffifher Gefandter an den Londoner 
Hof, gewann die große Weit lieb, war aber auch ein 
eifriger Verehrer der Künfte und Wilfenfchaften. Doch 
ein immerwährendes Kranfeln, Indem er 1736 ſogar 
in der Gefahr des Erblindens jtand, ſtand ihm bei all 
feinem Thun im Wege, und nahm Ihm zuletzt auch 
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1744 In Italien, wo er feine Herſtellung fuchte, dag 
Leben. QUngeführt zu werden verdienen feine zu ſei— 
ner Zeit fehr berühmten Sutyren, die aud) ind Deutz 
Ihe überfeßt worden find. 

Kanton, jede Gegend ale ein Ganzes betradtet, 
ein Landftrih, Bezirk, Theil eines Landes. Die 
Teutſchen und Sranzofen pflenen fo die Republiken 
zu nennen, twelde zufanmen die Schweiz bilden. In 
Frankreich ift Kanton die Unterabtbeilung eines Der 
partements; jeder Kanton iſt wieder in Gemeinden 
abgetheilt. Santoniren, von Soldaten, in Drt: 
[haften (Städte und Dörfer) verlegt feyn. 

Kanut, der Name 6 danifher Könige, unter de= 
nen, Kanut der Große, Ewens Sohn, 1012 — 1056, 
am berühmteften iſt. Er führte in Daͤnemark das 
Chriſtenthum ein, und eroberte England und Norwe— 
gen, wovon jetoch England fchon fünf Jahre nad fele 
nem Zode wieder für die Dänen verloren gleng (vergl. 
England. Bd. VII. pag. 72 — 75). . 

Sanzelrede und Kanzelberedſamkeit, ſ. 
Homilie,und Homileti. 0,0. 

Kanzlei, 15 ein mit Schranken eingeſchloſſener 
Raum in einen Bhimmer oder Saale, wo ſich die Mit— 
glieder eines Gerichteg oder einer andern Behörde 
verfammeln, um von den Partbeica und andern An— 
weienden abgejondert zu feyn, wie auch dieſes Sericht, 
dieſe Behörde felbft; 2) der Ort, wo die ſchriftliche 
Ausfertigung der Staats- und andrer allgemeiner An— 
gelegenheiten vorgenommen wird, und wo Die Das 
hin gehörenden Urkunden aufbewahrt werden, wie auch 
das Dazu. gehörige Perfonal, daber Kanzlel: Be: 
amte, Angeftellte bei einer Kanzlei, bald in der er: 
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ſten, bald in der letzten Bedeutung des Worts, Kanz— 
leidirektor, Kanzelliſt (Concipiſt oder Schrei— 
ber bei einer Kanzlei), Kanzleibothe, u. dgl. m. 
Kanzleiſchrift, eine Art größerer deutſcher Buch— 
ſtaben, deren man ſich ehemals beſonders in den Kanz— 
leien bediente, und Kanzleipapter, ein feines Pa— 
pier, das in den Sinnzleien gebraucht wird, die Schrif— 
ten darauf ing Steine zu fihreiben. Weber den Kanz- 
leiſtyl f. Geſchaͤfte und Geſchaͤftsſtyſ. Kanzlet- 
Lehen, ein fürlftfäßiges Lehen, welhesd die Lehens— 
Kanzlei verleiht, Kanzleigut, :ein Eanzleifapiged 
But, weldes unmittelbar unter dem Obergerichte ſteht, 
und aus deffen Kanzlei Befehle erhält, .endlih Kanz: 
leifaffe, ein Unterrban auf einem SKanzleigut. Der 
Name:SKanzlei fommt von den Schranften (cancejlis). 

Kanzler (Cancellarius, Chancelier, Chancellor), 
uriprünglich derjenige Beamte, welhem die Ausferti— 
gung der Öffentlihen Schriften obliegt. Da aber in 
den eriten Zeiten der chriſtlichen Reiche Lefen, Schrei: 
ben, u. f..w. nicht Jedermanns Sache war, fam die- 
fed Amt bald überall an die Geiltlihen, und wurde 
ſo wichtig, daß ed gewöhnlich zu den fünf oberften Hofe 
amtern gehörte und den größten Thell der Regierungs— 
Geſgqaͤfte in ſich faßte, doch gabes auch eigue Hausfans 
ter, welche die Privatgeichäfte der fürftiihen Haͤuſer 
verwalteten, und ſelbſt Städte, Untverfitäten, Stifter 
u. f. w. hatten Ihre eignen Kanzler. Im'teutſchen 
Reihe war der Kurfürft von Mainz Reichskanzler, der 
Erzbifhof von Köln hatte den Titel ald Erzkanzler 
durch Fallen, und der Erzbifdof vun Trier ale Erz- 
Kanzler durch Salllen und Arelat, leßtre beite aber 
ohne Funktion. Su Fraufreich iſt der Kanzler des 

Sonv. ter. XI Bd. 17 
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Reichs der Miniſter der Juſtiz, und in England iſt 
der Croßkauzler der erſte Staatsbeamte, bei den Ho: 
fen der teutjichen Landesherrn war mit der Kanzlere 
Wurde gewöhnlich Das Anit eines Pröfidenten der hoͤ— 
hern Gerichte und Megierungsbehörden verbunden, In 


Preußen war der Großfanzler felt 1747 eine Urt 


Juſtizminiſter, ſtatt derfelben aber wurde fir den 
Fuͤrſten vou, Hardenberg die Stelle eines Staatskanz— 


lers (Premierminifters und Praͤſidenten des Conſeils) 


gefhaffen. Für Defterreih begleitet der Fuͤrſt von 
Metternich dte Stelle eines geheimen Hof: und Staats— 
Sanzlerd, es beftehen aber auch für die verſchledenen 
Prodinzen drein Hofkanzleien. 

Kanzone, Im Italleniſchen ein Lied, Geſang; da> 
ber Kanzonette, ein Liedchen. Dan ſchreibt 00 


richtiger Canzone, u. f. w. 


Kapaneus, einer der fieben Fürften gegen The⸗ 
len, der Sohn des Hipponoos und Gemahl der Eva— 
tne, wurde von Jupiter's Blißen gerödiet, als er 
tiefen zu verfpotten wagte. 

Kapaun, ein zum Behuf der Maͤſtung caſtrirter 
Hahn (f. d.). 

Kapelle, eine Geſellſchaft geſchickter Tonfünftler, 
welche ein Fürſt oder ſonſt ein reiher. Herr zu feinem 
Vergnuͤgen unterhält; daher die Hoffapelle, der Ka— 
pellmeifter, was aber häufig ein bioßer Titel ohne 
Amt if. — In der Chemie ein flaher Tiegel von 
angefeucteter Afche und gebraunten Knochen, Gold 
und Silber darauf abzutreiben. Daber das Sapel: 
lenfutter, die meflingene Form, worein die Kapelle 
geſchlagen wird, aus einem Ringe (der Nonne) und 


— 9259 — 


einem Stempel (dem Mönde) beftehend, und der Ka: 
pellenofen, ein Ofen mit einer Kapelle. | 
Kapital. Haben die-Natur und! Arbeit einen 
Vorrath von materiellen "Gütern hervorgebracht, fo 
gebraucht der Menſch nicht alle dieſe Guter zur Bes 
—— feiner unmittelbaren Beduͤrfniße, ſondern 
einen Theil derſelben wird er dazu anwenden, neue 
Dinge hervorzubringen, welche er’ gleichfalls als Guͤ— 
ter nüßen faun. Dielen gefammelten und aufgefparten 
Vorrath von materiellen Gütern, Info fern er zur Her: 
vorbringung anderer :Güter verwandt wird oder doch 
verwandt'werden kann, nenunen wir ein Kapital. Su. 
ihm'aͤuſſert fih der-Belftand des früher erworbenen 
zu kuͤnftiger Erwerbung. “Kapital iſt zu Erwerbung 
der Reichthuͤmer eine weſentliche Bedingung. Wer 
nieht fanımelt und das Geſammelte wieder nuͤtzlich an: 
wendet, kann nicht zu einem Vorrath von Gütern, d. 
1. zu Vermögen gelangen. Wusgebrelteter Fleiß und 
Geſchicklichkelt und weit .getriebene Theilung der Ur: 
beiten hängen mit dem Kapital und jeiner Zunahme 
zuſammen, und wenn letztres die erfteren etweckt und 
belebt hat, alsdann wird auch umgekehrt die Arbeit 
und ihre fortfchreitende Theilung eine Vermehrung - 
der Kapitalien nach fih ziehen: Grund! und Boden 
sehört zu dem Naturfond, er iſt durd die Gräanzen 
eines Landes befchränft, er läßt fi vervollfommmen, 
aber nicht erweitern. Die Kapftalien einer Nation aber 
laſſen ſich nicht durch ihr Territorium- befchränfen, 
ſondern laſſen eine weit "unbegranztere Vermehrung 
zu. Dieſer Vorzug macht ſie faͤhlg, neben geſchickter 
Anwendung von Arbeit, für manche Kationen mit 
gröperem oder kleinerem Gebiet eine weit fruchtba— 
17* 
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tere Guͤterquelle zu werden, als es bfe erfte ımd 
urfprüngliche, diefer Quellen (Grund und Boden) fit. 
Die Kapitalien find, wie die auffere Natur, Guͤter— 
Quelle, aber auch felbft ein Gut, deun fie find Bes 
ftandehelle des materiellen ‚NReihthbung und müffen 
von dem Menſchen ale, Guter anerkannt werden, wenn. 
er fie ſammeln und als neue Güterquellen muͤtzen will. 
Was der Beliker und Benuͤtzer derfelben - blos durch 
fhre Hilfe an materiellen Gütern erwerben, Indem 
der erftere fie felbft nuͤtzt und mitbin beide Perſonen 
in fid) vereinigt, oder Indem, er fie andern zur, Bee 
nuͤtzung überlaßt und mithin diefe Perſonen getrennt 
find, fit der Kapitalgewinn Aus dem bisherf« 
gen folgt, daß fowohl Geld als jedes andre -werthvolle 
Ding Gegenftand des Kupitals feyn kann, ja, daß der 
bet weiten! größte Theil der Kapitalien nicht In Geld 
beſteht. Wer feine Kapitalten im eignen Gefchäfte 
verwendet, muB von denfelben, wenn er nicht nnyes 
ſchickt haushalten will, wenigſtens denjenigen Kapital— 
Gewinn nad Abzugfelner Arbeitsrente haben, welchen 
ihm nach dem uͤblichen Zinsfuß ein dritter Benuͤtzer 
des Kapitals für die Nutzung entrichten wuͤrde. Wer— 
den Kapltalien au Dritte zur Benuͤtzung verlieben, ſo 
entſteht daraus eine Kapitalforderung, welche, je 
nachdem die Verleihung gratult oder onetos geſche⸗ 
hen iſt, dem Kapitalbeſitzer bloß Anſpruͤche auf Heim— 
zahlung des Kapitals oder auch auf Eatrichtung be— 
ſtimmter Zinſe gibt. Wer viele Kapitalien beſitzt und 
ausleiht, heißt ein Kapltaliſt, haͤufig verſteht man aber 
darunter auch nur einen ſolchen, der einzig oder doch 
groͤßtenthells von den Zinfen feiner Kapitalien lebt. 

Kapitalſteuer, eine direkte Steuer, welche ent— 


* 
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weber eine Vermoͤgens-, oder eine Einkemmensſteuer 
it. Eine Vermögensftener it fie, wenn fie von dem 
Kapitale feibft, eine Einfommengfteuer, wenn fie von 
der SKapitalrente oder dem Kapitalgewinne erhoben 
wird. Daß die erftre, wie fie in Deftreich während’ 
der franzofifhen Kriege aufgelegt wurde, im allge 
nieinen ſchaͤdlich Fey, iſt nicht zu bezweifeln, denn es 
ift anerkannt, daß alle Vermoͤgeneſteuern dem Achten 
Defteuerungeprinzipe entgenen find. Dagegen laͤßt 
fib gegen eine verbaftnigmaffige Veiteuerung dee Ka— 
pitalgewinns an ſich nichts weſentliches einwenden, fie 
iſt vollkommen gerecht. Denn Grund und Boden, Ka— 
pital, und Arbeit find überhaupt die Drei Quellen des 

tationälelnfonmiens, dasfelbe foll daher in feinen Ges 
fammtquellen, und nidıt bie .In zweien berfelben be: 
feuert werden. Warum foll nur der Landmann und 
der Arbeiter zahlen, und derjenige Teer aufgchen, 
der, von dem Erbtheil feiner Märer lebend, nur zu 
oft ein nuplofer Verzehrer it? Dennoch ift die Ka: 
pitalfteuer- in den wenisjten Staaten eingeführt, wohl 
hauptſaͤchllch aus dem Grunde, weil meiſt diejenigen, 
weiche über das Beſteuerungsſyſtem mitzufprecen ha: 
ben, ſelbſt große Kapitaitften find oder doch ſolchen man— 
herlei Berbindlichkeiten baben. Andre Gründe dagegen 
find 1) esmöchten die Kapitalten verheimlicht u. dadurch 
die Smmoralität befördert werden, da man um der 
Freibeit der Buͤrger willen nicht zu firenge_inguiriren 
koͤnne, 2) es moͤchten viele Kapitalien und Kapitall— 
ſten auſſer Lande ziehen, 3) es moͤchte dadurch der 
Handel und der Nationalmohlftand leiden, Nenn nun 
auf Ber einen Eeite durch dieſe Erinde Me Nicht: 
Einführung_der Kapitalfteuer zu beſchoͤnigen ſucht, fo 


er 
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iſt es doch auf der andern unmoͤglich, die Grund- und 
Arbeitsrente ſo zu beſteuern, daß dadurch allein der 
ganze Staatsbedarf gedeckt werden. koͤnnte, und fo 
mus man denn feine Zuflucht zu den fo wfllführii= 
en und ungerechten Indireiten Steuern, dem Krebs— 
Schaden an dem Wohlſtande der Staaten, nehmen, 
was man Dann eben damit entſchuldigt, daß dadurch 
Die Kaplttaliſten, die ed unmöglich fey, direft zu bes 
fteuern, doch einigermaffen mit in die Steuerlalt ge— 
zogen würden. 

Kapitants (Hauptleute), die erblihen Anführer 
der INalnotenhänfhen, die ſich vom tuͤrkiſchen Joche 
frei erhalten hatten, und ſich der griechiſchen Revolu— 
tion anſchloſſen; dann jeder ſelbſtſtaͤndige Anfuͤhrer 
einer Truppe von griechiſchen Revolutionaͤrs. — 

Kapitel, ein Abſchnitt, eine Abtheilung; ſiehe 
auch Domkapitel. 

Kapitulatkon, überhaupt ein Vertrag, Insbefons 
dre eines Soldaten mit dem Landedherrn über eine 
beſtimmte Dienjtzeit, dann einer Stadt oder Feſtung 
oder auch eines Heeres mit dem fiegenden Feinde 
über Unterwerfung unter gewiſſen Bedingungen, z. 
B. des freien Abzugs, oder daß feinem das Leben ge= 
notumen werden folle, u. f. w. 
Kaplaͤne heißen in der Fatbollfchen Kirche dfe 
Hlifspriefter der Pfarrer in der GSeelforge, aber auch 
folche Briefter, welche an einer Kirche, die Feine Pfarr— 
Kirche fit (Kapelle), den Gottesdienſt beforgen (daher 
der Name: Kapellan), insbeſondre au den Hofkapel— 
fen der Fürften, daher Hofkaplaͤne. Diefe waren bes 
ſonders in den altern Zeiten fehr angefehen und wur— 
den in deu mannigfaltigſten Regierungs- und Famili—⸗ 


engefchäften'der Fuͤrſten verwendet. In der prote⸗ 
ſtantiſchen Kirche beißen die Hilfspriefter des Pfarrers 
gewöhnlich Diafonen, In Bayern aber werden fie von 
dem erften oder eigentlichen Pfarrer ale zweite, dritte 
Pfarrer, und fo weiter, unterfchieden. 
Kapniſt (Waſſil Waſſiliewitſch), kaiſerl. ruſſiſcher 
Staatsrath, Mitglied der Akademie und anderer ge— 
lehrten-Geſellſchaften, und etner der vorzüglichften 
Inrifhen Dichter Rußlands, war 1756° geboren’ und 
ftarb den 28: Okt. 1825 auf feinem Landgute Obu- 
chowka. Gr wetteiferte beftindig mit feinem Freunde 
und -Anverwandten, dem 'hochgefelerten Odendichter 
Derſchawin'(ſ. d.), Fonnte ihm aber an Schwung feiner 
Poeſie nicht gleichkommen, wohl aber fonimr auch ſei— 
nen Dden ein fhiren eigenthuͤmlicher Reiz zu, der fie 
mit denen des Derſchawin faſt im Gleichgewicht era 
halt. Seine Ueberferung des Horaz iſt vollfommen 
gelungen, auch verdienen feine Komddie: „Jabeda'““ 
(die Chicane) 1799, und feine Tragoͤdie: „Autls 
gone® 1815, der’ Erwähnung. Cine Sammlung fels 
ner Werke erfhien zu Peterdburg 1816. Er 
Sappadozien, in der alten Geographie ein. be= 
ruͤhmtes Königreich in Alten, unter perjiiher Ober— 
Hoheit frebend, von Lvykaonien, Cilichen und Gprien, 
Sirmenien und dem Pontus begranzt, ſchlecht angebaus 
ted und wenig fructbare& Steppenland mit rauhen 
Klima und (wegen Mangels an Holz) fhlehten und nie= 
dern Wohnungen. Die Hauptitadt war Mozafa; die 
Kappadozier, auch Lenfofprier genannt, galten für dumm 
und tuͤckiſch. R 
— Kapſel, I) eine Büchfe, die dem zu verwahrenden 
Gegenſtande angepaßt .ift, 2) Fruchthuͤlle der Pflanzen, 
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In fo ferne fie mehre Samen enthält und beim Net: 
fen auffpringt. 

Kapudan-Paſcha, bei den Türfen der Großad— 
miral der Flotte, cin Mitglied des Divan, functioe 
nirt gewöhnlih nur ein Jahr, und ninımt im Sonte 
mer mit der Flotte regelmäffig eine Hebung im Are 
chipel vor. SE 

Kapuziner, eine befonders ſtrenge Kongregation 
des Franziöfanererdeng (f. d.), von den fpißigen Kapu— 
sen, welche dieſe Mönchetragen, fo benannt. Sie wur— 
den 1525 von Matthäus de Boſſo, einem italieni— 
fhen Minoriten von der ftrengen Obfervanz, geitif- 
tet, und von Pabſt Paul III. 1555 beftättiant. Seit 
1619 haben fie ihren eiguen General zu Nom. Auch 
gibt es Kupuzinerinnen. 2 

Karaiten, diejenigen Juden, weldhe, im Gegen: 
fase der Nabbaniten, -den Talmud verwerfen und die 
Schrift allein gelten Taffen. 

Karamfin (Nikolat),geb. 1765 im Gouvernement 
Simbirsk, wurde zu Moskau im Haufe deg Profeſſors 
Schaden ‚erzogen, und bereiite von 1789 ki 1791 
Mitteleuropa. Er gilr für den-beften Driginalprofal: 
fer Rußlands, bat ſich Durch feine Geſchichte des ruffi= 
hen Reihe um die Geſchichte unjterbiich verdient ge— 
macht, iſt aber aud als Dichter geihäst. Er ftarb 
1826 ald kaiſ. ruſſiſcher Reichshiſtorlograph und Staate: 
rarh, vom Kalfer Alexander mit Huldbezeinungen über 
haͤuft. Selne rufifhe Geſchichte geht bis 1615 und 
ft auh (von Hauenfhild und Derrel) ind Teutfche 
uͤberſetzt. 

Karat iſt der Name der beſtimmten abgemeſſenen 
Theile, dle man In einer Malle Goldes annimmt, um 


— 
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es feinem Gehalte und ſolglich auch ſeinerFeinheit nach' zu 
beſtimmen. Mamtheilt zu dieſem Ende das Gold imVer— 
bäftiffe zu feinem Grade von Neinigteit he Ruͤckſicht 
auf fein wirkliche Gewicht in 24 Karats, und nenne ganz 
reined, Das feine beigemifihten Theite enthält, 24ka⸗ 
ratiges Gold; iſt ein 24 Theil beigemifcht, To ift eg 


23karatlges Gold u. f. we; In einer weiter auöges' 


dehnten Vertheilung zerfällt jeder Karat wiederum 
in 32 Theile. Juweliere bedienen fih der Ka—⸗ 
ratd auch ale Gewichte zur Waägung und Schaͤtzuug 
ber Perlen und Edelſteine, und. theilen 1 Karat in 
. Grau, von denen jeder Gran ohngefaͤhr die Schwere 
eines As des Dukatengewichtes hat. Die Verſetzung 
. des Goldes mit. Silber oder Kupfer heist ebenfalls 
Karatirung und zwar bei erſterem:die weiße, bei letz⸗ 
terem dir rotbe Karatirung. 

Karavanen (ein perſiſches Wort), große Reiſege— 
fellfhaften In der Levante und in Afrika, die fi, um 
vor Raͤubern gefihert zu ſeyn, zuſammenbegeben, 
und hauptſaͤchlich die Handlung oder Pilgerfabrten zur 


Abſicht haben. Sie reifen in oft Meilen langen Zuͤ⸗, 


gen, mit mehr als 1000 Sameelen, wegen der großen 
Hitze melft fehr frühe; die melften Karavaneı geben 
von mehreren Sammelplägen nah Mekka. Der Anfuͤh— 
rer einer Vilgerfaravane nach Mekka heißt Emir Adge, 
einer Handtungsfaravane aber Karavan:Bafıhl. " 

Karden, oder Weberdifteln (Dipsacus fullonum 
nach Rinne) find ein Gewaͤchs, das au fandigen, raur 
ben Orten wild vorkommt, jedoch ſehr Häxfig, vorzuͤg— 
lich in Bologna, Rouen, Sedan gebaut wird, und von 
FTuhmadern zum Rauhen oder zum Auflodern deg 
gewaltten Tuches gebraudbt wird. Gelnen Namen er: 
hielt es von der Aehnlichkeit mit einem Diftelkopfe 
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und wird in Deutſchland vorzuͤglich aus Bamberg, 
Nuͤrnderg und anderen Orten bezegen. 
Kardinale, die nühften Gehilfen und Rathgeber 
des Pabſtes. Die Entſtehung derſelben geht in frübe 
Seiten zuräc, Urſpruͤnglich hieß episcopus, presby- 
ter, diaconus cardinalis derjenige, welder einer Kirche 
feſt und dauernd einverleftt (incardinatus) wer, tm 
Gegenſatze derjenigen Geiftlichen, die nur vorüberge— 
hend cder in einem minder feften Nerbande dort ſtan— 
den. Es fommen daher in allen Gegeeden Kardindie 
vor. An den 25, fpäter 28 Hauptkirchen Roms, in 
weichen allein die Saframente gefpender wurden, wa- 
ren zwar überall mehr Prieſter, ater doch überall nur 
ein prosbyter cardinalis angefteift, eben fo fand ſich 
in jeder der "Dtegionen cin diaconus cardinalis zurAufs 
fiint ded Kranfen=z und Armenweſens. Jene 28Preabuter 
und dirfe 7 Diafonen nun bildeten im fünften und den 
folgenden Jahrhunderten das Presbyterium oder den 
Senat des Biſchofs von Nom, „episcopi cardinales 
feplten Damals noch ganslih. Seit dem Yten Jahr— 
hunderte wurden aber aud 7 Bifchöfe der Umgegend 
zu dem Gottesdienſte und der Verwaltung näber bei— 
gezogen, und bald ebenfalls Kardindle genannt. Im 
Ilten Jahrhunderte vermehrte ſich De Zahl der Kar: 
Tinatdiafonen von 7 auf 18, daher es nun Im Ganzen 
55 Kardinäle (theils Biſchoͤfe, theils Priefter und Dias 
fonen) ab. Als Kardinäfe batten fie aber noch Feine 
befvndre Auszeichnung, fondern ihr Rang, fowohl un— 
ter ſich, mie gegen andre Geiſtliche, beſtimmte ſich nach 
ihren eigentlichen Amte. Allein wegen Der Wichtig— 
feit iprer Stellung und beſonders, ale die Pabſtwahl 
in Ihre Hande gekommen war, wurden fie nach und 
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nah als In ſehr hoher Würde betrachtet, und erhief-: 
ten als Kardinaͤle, ohne Ruͤckſicht auf Ihre. ſanſtige 
Wuͤrde, fhon den Borrang vor den Erzbiſchoͤfen und‘ 
lateiniſchen Patriarchen. Ste bildeten, von. nun an in.. 
der , Kirche ein abyefondertes Kolleglum undı 1567: 
wurde auch allen übrigen Kleritern unterfast, pen 
Namen Kardingl zu führen. Die jehige Werfaſſung 
des Kardinalkolleglums ift folgende. Wie werden bloß 
von dem Pabſte ernannt, tere Zahl iſt 70, worunter 
14 Diafonen, 50 Priefter und 6: Zifchdfe (weil 2 der 
Bisthuͤmer, woran dieſe Wuͤrde haftet, mittlerweile 
vereiniat worden find), Die Prieſter und Dialonen er— 
halten ihren Namen von einer Hanptkirche Roms, an 
der ſie auch noch mehre Rechte ausüben. Ibrer ei— 
gentlichen Beſtimmung nach find aber die Kardinaͤle 
die Freunde und Rothgeber des Pabſtes und Mitslie— 
der der pabjttihen Conſiſtorien. Während Der Erle— 
digung des paͤbſtlichen Stuhls keſchraͤnkt ſich ihre Thaͤ⸗ 
tigkeit auf die Patztwahl, Die Verwaitung des Kir 
henitaates wird indeß durch den hJardinal-Kaͤmmer— 
ling mit > andern Kardtnaͤlen beſorgt. Zte ſind auch 
Glieder mehrer durch den Pabſt aus ihnen geblideten 
Congregationen, worunter befondere die Congregalio. 
de propaganlla fide, eten fo befannt, als wohlthaͤtig 
und wichtig iſt. Im kirchlichen Range folgen die Kar— 
dindte unmittelbar auf den Pabſt, ihr politifcher haͤngt 
von der Obſervanz der einzelnen Reiche ab. Beſondre 
Ehrenrechte find der rothe Hut (ſ. Huf) und der Titel 
Eminenz, den ihnen Urban \Ali. (7 1644) gab, um 
fie den geiftlihen Churfaͤrſten alzich zu ftellen. 
Kardinaltugenden, ud Stamm- oder Haupt— 
Tugenden, Inder Moral diejenigen Tugenden, tie alle 
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übrigen untergeordneten In ſich enthalten. Sle find. 
aus der ariebifhen Philoſophie !fn die chriſtliche Mo⸗ 
ral übergerangen. Plato nahm deren vier an: Melda’ 
heit, Mävigfelt, Tapferkeit und Gereditigfeit (sapien-) 
tia oder prudentia, moderatiò, fortitudo, justitia),d 
welche auch bei Gicero ini Werke von den Pflichten zu! 
Grunde gelegt find, und ſich In’ den chriſtlichen Moe 
raltheolegien finden, wozu manche noch bie 3 ſoge⸗ 
nannten chriſtlichen Tugenden (Glaube, Hoffnung und 
Llebe) fügen. Dagegen finder fic) bei den neuern MO: 
ralphiloſophen nichts mehr davon. i Se 

Karfunfel, f. Rubln. u 
"Karten, tn ber alten Geographie, ein Küftenland 
des dyäifchhen Meeres, In Kleinaſien, mit vielen ariee 
biihen Kolonien, z. B. Halifarnaß, Knidos, u. f. w. 
Die Karier waren ale Sceräuber berüdtigt. 

Karlder Srofe «(768 — 814), Sohn Pipins des 
Kleinen, König der Franken und reutfher Kalfer, re» 
gierte anfaugs mit feinem Bruder Garlmann gemein⸗ 
ſchaftlich das Reich. Als aber dieſer 771 ſtarb, wurde 
Karlk Alleinherrſcher. Seine Regierung war in jeder 
Hinſicht merkwuͤrdig. Durch gluͤckliche Kriege, befons 
ders mit den Sachſen (772 — 303), die er, freitich'niie 
Feuer und Schwert, zur Annahme des Chriſtenthumes 
veranlaßte, dann mit Den Longobarden (773), die er 
773 ſich unterwarf, und mit den Avaren (791 — 797) 
erweiterte er die Gränzen des Reſchs im Dften big zum: 
Raabfluſſe in Ungarn, im Weiten bie zum Ebro, nörd« 
Id) zur Eider und im Süden bis zur Tiber. Dies 
ſes weite Geblet beherrfchte er mit immer gleicher 
Kraft und Weisheit. Gleich ſeinen Ahnherren und 
mehr noch, hlelt er den Uebermuth der Großen date 


u 
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nieder. Er zerſplitterte die großen Herzogthuͤmer 
‚und ordnete Sendgrafen (missi dominici) au,.dic in 
unmittelbarer Gemelnfhaft mit ihm die Grafen und 
Viſchoͤfe bewachten. Zehn Jahre nach der Eroberung 


der fpanifchen Mark ftürzte er (738) den hochſtreben— 


den Thaſſilo von Bayern und hob dag Erbherzogtbum 


auf. Uber auch auf Bildung und. Beredlung feiner 
Voͤlker war fein Bemuͤhen gerichter; die Religion, die 
Wiſſenſchaft, die beffere Sitte, Alles, was dag Ins 
nere Gedeihen feined Staates förderte, ſuchte er zu 
beben. Die Gefeße.beiferte, läuterte und vermehrte 
er. ‚Auf den Ständeverfammlungen, deren Würde er 


durch zwedmäfige Einrichtungen .herzuftellen fuchte, 


vernahm er den Wat der Großen; überall war er 
ſeibſt gegenwärtig, leitete ſtets thaͤtig, und befeelte 


‚alle feine Anordnungen... Zwar war ihm felbit. in fets 


ner Jugend fein wiffenfhaftlicher Unterricht zu. Theil 
geworden und dag Schreiben machte Ihn Mühe, aber 
aus der urfprünglichen.firaft feines Geljteg, und- wohl 
auch ‚aus feiner Innigen: Ehrfurcht für. das Hellige In 
feiner Religion entwidelte fich ‚bei ihm in der Reife 
ber Sabre ein Sinn für. höhere. Bildung, welhen 
er mit, edlem'Cifer zu naͤhren und zu ſtaͤrken ſuchte. 
Er benuͤtzte noch in ſpaͤten Sahren mit feltener Treue 
den Unterriht des gelehrten Alkum aus England, 
Yeterd von Piſa, Theodulfs aus "Stallen und Leid— 
rads aus Bayern. Gm Rateln, im Griechtſchen, in 
der Aftronemie erwarb er fich für feine Zeit und Lage 
fehr ausgezeichnete :Kenntnife. . Auch feine Mutter 
ſprache, die teutfche Sprache, ſuchte er zu veredeln. Schu= 
ten erblühten unter ihm u. bie Getftlichen waren ihm die 


‚wahren Erzieher bes Volles. Bor allem aber hieng er 
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an dem Chriſtenthume mit ganzer Seele. Pabſt 
Adrian J. war ſein Freund und Leo III., den er ge— 
gen eine mächtige Partei vertheidiget hatte, feste ihm 
am Weihnachtsfefte (25. Dez. S00) die Kaiſerkrone 
auf's Haupt. Karl ward Kalfer der. Keutfchen. Mit 
Hecht der Große genannt, ftarb er den 28. Janner 
814; feine Hülle ruhet in Aachen, 

Karl der Kahle, geb. zu Frankfurt 823 ale juͤng⸗ 
ſter Sohn Ludwigs des Frommen, ward durch den 
Merdüner Vertrag 843 Könlg der Gegend zwifchen 
der Loire und Saone, erbte Fraufreid und wurde 876 
ald Kaiſer gekrönt. Seine Regierung war hart, und 
wird nicht geruͤhmt; er farb. von feinem Leibarzte, 
dem Juden Zedefiag, vergiftet, 877... 

Karlder Die, Sohn Ludwigs des. Teutfchen, 
gefrönt 880, nach feiner Brüder Tod Herr von ganz 
Teutſchland und feit 884 auch von. Franfreid, die 
Teutfhen entfesten ihn jedoch 887 zu Tribur bet 
Mainz ale einen Fleinmüthigen Menſchen; er farb 
bald darauf, und ruht auf der Sufel MReichenau im 
Bodenſee. 

Karl IV. (1347. 1378), teutſcher Kalſer, Na: 
folgen Endwigs des Bayern, gegen den ihn ſchon 1345, 
wiewohl vergebens, Pabft Clemens VI. emporzubrine 
gen fuchte. Erfinach dem Tode Ludwigs und Des von 
der bayeriſchen Warte aufgeftellten” Günthers von 
Schwarzenburg (1549) ſah Karl fih auf dem teutfchen 
schrone befeitiat. Doc nicht zum Gluͤcke des Neiches. 
En vernachlaͤſſigte er Teutfchland und die Sorge um 
das Wohl dieſes Landes, daß innere Siriege es zer— 
riffen und nur die namentlich Durch Einführung. des 
Schießgewehres und Allgemeinermachung ber ſtehen— 


den Heere bedeutend veränderte Zeit den tiefen Ver: 
fall, der fchon unter Der Regierung Karle IV. dem teut— 
ſchen Reiche zu drohen begann, weniger empfinden 
lich. Die goldene Bulle, durdy die er 1556 hauptſaͤch— 
lich die Drdnung bei der Wahl und Kroͤuung eines roͤ— 
mifchen Königs und die Sahl und Vorrechte der Chur: 
fürften beftinmte, iſt beinahe das Einzige, was heil: 
fam unter ihm auf den Zuſtand und die Verhaͤltniſſe 
Tentfhlands zu wirken vermochte. In Italien ver: 
£aufte er Städten die Freiheit und Tyrannen unab=- 
hängige Macht, während er felbft nie ohne Einwfllis 
gung des Pabſies nad Rom zu fommen ji verbend. 
Defio mehr, und zwar großentheild.aus Mitteln fei- 
"ner Mürde, that er für Böhmen, fein Erbland (denn 
er war ein Enfel Heinrichs VIL,.der ältere Cohn 
0” Idhanns von Böhmen, ſonach felt 1546 Koͤnig' in 
Böhmen). Dort gründete er 1348 die Prager Uni— 
verität und wandte Alles an, Gultur nnd Sitten da— 
feibit zusläutern. Merkwuͤrdig iſt noch. daß, wäh: 
rend er das teutſche Reich beherrſchte (wahrſcheinlich 
um 1554) Berthold Schwarz, efn Franziskaner aus 
Freiburg, das Schießpuſver erfunden, haben ſoll. 
Karl V., teutſcher Kaiſer und "König von Spanien, 
der Enkel des größen Maximilian I:- von feinen Eoh: 
ne Philipp und Johanna, der’ Todter Ferdinand 
und Iſabellens von Spanien, wurde "den 24. Februar 
1500 geboren. Nah feines Edwiegervaterg Ferdi: 
nands Tode beftieg er zuerft. als Karl I. den Thron 
»Spaniens 1516 und drei” Jahre :darauf ſchloß and 
jein Großvater .die Augen. Soglelch bewarb er ſich 
um den: teutfchen: Thron, welchen ihm aber Franz J. 
von Sranfreih fereitig machen wolle. Das Geld der 
m ’ 


— 0732 — 
Függer Meß Karin die Waaſchaale finfen, aber Franz 
1. biieb auch, fo lange er lebte, dafür fein Feind. Der 
Sieg folgte des neuen Kalferd Bannern, Bayard, ge— 
nannt der Ritter ohne Furcht und Tadel, Kranz I. 
befte Wehre, fant, und er ſelbſt, der in Stalien jich 
Lorbeern fammeln wollte, erlitt bei Pavia 1525 eine 
Niederlage, der .Eriegerifhe König und die Bluͤthe 
des franzöfifhen Adels wurden die Beute dee Eier 
gers. Diefe Fortfchritte der Ealjerlihen Waffen in 
Italien liefen den Pabſte Clemens VII. die Furcht 
vor einem neuen Kalfer Friedrich IT. In Karin eufs 
fiehen, er trat an die Spitze der italtenifhen Fürs 
ften, allein die unglüdliche Folge war, daß der Conne— 
table von Bourbon, der, von Franz I. gefränft, in des Kai⸗ 
ferd Dienfie getreten war, Nom ſtürmte; zwar endete 
in diefer That fein Heldenleben, aber der Pabſt fiel in 
die Hände der Sieger und drei Tage lang plünderten 
diefe die ehemalige Hauptftadt der Welt. Franz 1. 
entrann durch eine Lift der Scfangenfhaft, den Pabſt 
aber loͤſten 100,000 Goldaulden aus und Dderfelbe 
frönte darauf den Sieger. zu Bologna zum Kalfer und 
zum Könige der Lombardie: Unterdeffen hatte in 
Teutſchland die. Meformation fib über die micl- 
ften Länder ausgebreitet und umfonft hatte ber maͤch— 
tige Kalfer zu Werne verfucht, den Stifter der neuen 
Lehre zu bewegen, feine Lehrfäge wieder zuruͤck zu 
nehmen und abzufhwören. Den Zwiefpalt der. ‘Fürs 
‚ften ſuchte nun Kart zu benüsen, und mit Hülfe des— 
felben fie ſelbſt nah und nach unter. fein Joch und 
endlich Das teurfhe Reich unter feine Monardie zu 
beugen, wie er bereits Spanten, dag früher eine Art‘ 
von Fonfiitutionelier Verfaſſung hatte, zur reinen, uns 
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gebundene Monarchie durch Abſchaffung der Cortes 
gemacht hatte. Um jeden ſolchen Schein aber zu ver- 
meiden, wandte er zuerst. feine fiegenden Waffen ge— 
gen den Sultan Eolimann, danu machte er zwei .rit- 
terlihe-Zäge gegen Tunis und Algier, von denen ihm 
der erfte die berriihite Palme bradte, der zweite 
aber der ungünftigen Witterung wegen mißlang. Une 
terdeffen aber hatte ſich In Teutfchland der ſchmalkal— 
diſche Bund gebllder, und wirklich bedurfte Karl der 
kraͤftigſten Maaßregeln; hätte Ehurfürft Johann Fries 
dbrih von Sachſen des Augsburgers v. Schertlin Af. 
d.) Rathe gefolgt, fo ware das Heer ind Herz Dell: 
reiche eingedrungen und harte in Wien den Frleden 
diktirt. So ‚erwartete der Sieyftolze, auf die Ueber: 
zahl feines Heeres podend, den Angriff des Kalferg, 
dicfer erfolgte und die Schladt bei Müblberg war 
dad Nachbild jener bei Pavia. Karl behandelte deu 
Gefangenen und Überhaupt die meijten teutfchen Fürs 
ften mit Stolz und Härte, und dictirte nunmehr das 
Snterim. Schon glaubte er feinen Plan vollendet zu 
fehen, als Churfuͤrſt Moriz von Sachſen, den er hiezu 
gemacht und auf den er am Meiſten baufe, im Un— 
glüe Der übrigen proteſtantiſchen Fürften auch bald das 
feinige ſehen zu muͤſſen glaubte, u. einen geheimen Bund 
mit Franfreich und mehrern teurfchen Fuͤrſten fchloß. 
Unverninthet überfiel er den mächtigen Kalfer zu In— 
iprüd. Diefer, gerade unpaßlih, mußte. in ſtuͤrmiſcher 
Nacht auf unwegfamen Pfaden fn einer Sanfte ges 
tragen werden, um ihn der Gefangenfhaft zu ent- 
reiſſen. So feinen großen Plan am Ziele wähnend, 
fah Karl die Yertode feiner Glorte enden, er mußte 
im Paſſauer Vertrage 1552 den Proteftanten gleiche 
Tonv. Ler. XI. Bd. 18 
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Nechte mit den Katholiken ſichern und Frankreich, dag 
er nunmehr bitter zu beſtrafen geſchworen hatte, 
ſchlug ſeine Angriffe ſiegreich zuruͤck, ſchlechtes Met: 
ter und Krankheiten rieben das kaiſerliche Heer auf, 
und Metz, Toul und Verduͤn waren fuͤr das teutſche 
Reich verloren. Von allen Seiten thuͤrmten ſich nun— 
mehr Feinde gegen den, Geſchwaͤchten auf. Dieß 
fhmerzte Karin bittetlich, umfonft verfuchte er, die 
teutihe Krone auf ſelnes Sohnes Philipp Haupt izu 
bristgen; ale auch dieß mißlang, indem die reutfhen 
Fuͤrſten ſolche fchon feinem Bruder Ferdinand zugeſi— 
hert hatten, übergab er Phillpp die Niederlande 
und das Stönlarei Spanien mit den reichen Veſitz- 
thümern :ı der neuen Welt, entfagte der Krone, feg: 
nete feinen Sohn und zon fih nad St. Juſt In Spa: 
nien in Fiöfterlihe Einfamfeit zurid. Unter feinen 
fortigen Unterbaltungen war and) die der Verferti- 
gung von Holz-Uhren. Als eg ihn nicht gelang, zwei 
ven gang gleihem Gange gemacht zu haben, -ıoll er 
ſich geaͤußert haben: Iſt dieß nicht' moͤglich, und ich 
wollte eine ſolche Menge Menſchen zu einerlei Ge— 
ſinnung zwingen. Er verfiel immer mehr in Schwer— 
muth. Ta ed fiel ihm ſogar ein, feine ceigne Todten— 
Seiler zu begehen, die cr mit"größrer Pracht hielt und 
bei der erin Perfon den Sarg begleitete. Bald darauf 
ſchloß er nun auch die Augen, am 21. Eept. 1558, Die 
großen Ubwechslungen von Gluͤck und Ungluͤck hatten 
ihn bald zum Greifen gemacht. Selbſt der Beiſe— 
tzung feiner Leiche reihten fih Hfnderuiffe in den Meg, 
denn der unnatürliche Philipp zweifelte, ob er feinen 
Vater, der doch oft auch Fegerifhe Geſinnungen ge— 
Außert, auch riftli begraben laffen koͤnne, felbft 


— 
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des Entſchlafenen Gebeine hätte es bald noch gettof: 
fen, gleich, andern Keßern verbrannt zu werden. So 
lebte ‚und endete der große Karl V., Er, In deilen 
Nele; wie man fagte, die Sonne niemals unter: 
ging, denn ihm gehörten Spanien, Umerifas Goldläns 
der, Befisungen in Oftindien, ohne Stalten, Defterreid 
und die Niederlande. Für die Surisprudenz tft Karl 
wichtig durch die Halsgerichtsordnung (f. d.) die er 
1532 publizirt und die fi in den meiften Staaten 
bis auf die neuefte Zeit her erhalten hatte. 

Kart VL, teutfher Kalfer, Soyn Leopolds L., geb. 
1635. Ihm war der Thron Epanteng beftimme, den 
ihm aber Fraukreich durch Hinterliſt, obwohl es je= 
Der Erbfolge in dieſem Reiche abgeſchworen, zu ent— 
reiſſen wußte. Ludwig XIV. Politik war ed gelungen, 
den fhwacfinnigen Karl II. von Spanien zu überre: 
den, feinen Enfel Philipp von Bourbon ald Erben ein: 
zufegen. Karl fuchte fein Recht mit Gewalt der Waf: 
fen, England und Holland fanden ihm bei, er wurde 
1705 zum Könige von Spanien ausgerufen, drang 
fiegend In Spanien ein und ließ fi dort 1705 als 
Karl LIE. frönen. Allein der Sieg verlieh wieder feine 
Fahnen, er mußte Madrid verlafen, da erſcholl Die 
Sunde, def fein Bruder Joſeph J. ohne Leibserben 
nit Tode abgegangen fey. Dieb Ereigniß machhte auf 
feine Bundesgenoſſen die entgegengejegte Wirkung, 
denn wie fie vorher der Vermehrung der franzüjigen 
Macht entgegen gearbeitet hatten, fo fürdteren fie 
jest in Karin wieder tie Macht feines großen Aha: 
berin veretaigt zu feben, des großen englifhen Feld: 
berrn Marlborugh Ungnade vollendete, fie ſchloſſen 
2715 zu Utrecht Frieden und Karln blieb der leere 

138 
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Titel eines Könfgs von Spanlen: Sein Feldherr 
Prinz Eugen (ſ.d.) wandte, darauf feine fiegenden 
Maffen gegen die Türken, denen er Servlen entriß. 
Da verband Alberont (ſ. d.), Phillpps Minifter, einen 
großen Bund. wider Ihn, Karl mußte: zu Paſſarowitz 
1718 mit den Türfen Frieden ſchließen und den groͤß— 
ten Theil feiner Groberungen wieder zuridgeben, 
Diefmal gelang es ihm mit Englands Hülfe, feine 
Feinde zu’ entwaffnen, aber ihr Plan. glimmte_ fort, 
die nächte Gelegenheit, Polens ſtrittige Koͤnigswahl, 
fachte ihn wieder an, der Krieg endigte fürsihn. un— 
guͤnſtig und Karl verlor ganz Neapel, Stillen und 
einen Theil Mailande. Auch die, Hoffnung, In feinem 
Sohne den. grogen Stamm. Hapaburgs fortleben zu 
fehen, erloſch, denn derfelbe ſtarb, und Karl hatte 
nur zu than, feiner Tochter Maria Thereſia die Erb: 
fänder zu fihern. Er ſtarb 1740. ae, 
Kari VII, teutider Kaifer, geb. zu Brüffel 1697, 
Sohn deg Churfuͤrſten Mar Emanuel von, Bayern, 
damaligen Stadtbatters der Niederlande. Herzens— 
Güte und Tonjtige Tugenden, aber. niht dem Helden- 
finn hatte er von feinem großen Mater geerbt. Kaum 
hatte Kalfer Karl VT. die Augen geſchloſſen, ſo trat 
. erasf, um die Anſpruͤche, die ein Teſtament Ferdinands 
I. dem bayeriſchen Fuͤrſtenhauſe auf die Erbſtaaten 
Oeſtreichs gab, geltend zu machen, aud hatte er ſich 
ſchon zu Leßzeiten Karls VI. gegen die deſſen Tochter 
Maria Therefia 1752 auf dem Reichsſtage zu Regens— 
burg gemachten Zuſicherungen veriwahre. Frankreich 
bot ihm Huͤlfe an, als aber der Kardinal Fleuriein— 
ſah, daß er wohl zum Kalfer gewählt: werden diirfte 
und dann im Befike eines arrondirten Staates: Deil- 
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reiche, Boͤhmens und Baverns, am fo mehr, ale dag 
Blut feines friegerifhen Vaters in Ihm wallen moͤchte, 
Frankreich gefaͤhrlicher werden duͤrfte, als Thereſiens 
friedlieben der Gemahl, fo zoͤgerte eg mir ſeiner Huͤlfe 
wieder. Unterdeſſen nahmen Karls Feidherrn Ober⸗ 
Oeſtreich und Prag, und er ließ ſich ſowohl zum Erzher— 
zog v. Oeſtreich ausrufen, als auch zum Könige Boͤrmens 
Erden, Nun ward er auch einſtimmig zum teutſchen 
Saifer gewählt 1732 und fah fi ſchhon auf dem Gip— 
fel der Glerie, als ibn Die Gluͤcknotiln eben fo ſchnell, 
als fie feine Banner beufeitet hatte, wieder verlleß. 
Die vunglüdliche Marla Thereſia war mit Ihrem klei— 
nen Sohne nad Ungarn gefieben und hatte de Külfe 
Der Ungarn für fi und ihr sind erſlebt. Wutbbe— 
geiſtert eilten dieſe zu den Fahnen. Ihr Muth theilte 
ſich den ditreichifhen Heeren, die kberelts faſt alle Faßung 
verloren hatten, mit, fanell war Sberöftreich wieder 
erobert und Ing Herz Baverns drangen verwärtend die 
wilden Schaaren ein, Böhmen mußte geraͤumt werden 
und Karl fish nach Rrantfurt, von no aus er, anftatt 
ſelbſt durch perföontice Gegenwart und Muth feine 
Heere wieder zu ermuthigen, De teutſchen Fuͤrſten und 
die Nachbarſtäaten um Unterſtuͤtzung des teutſchen 
Kaifers flehte. Sie ward Ihm durch Friedrich IL ven 
Preußen, der in Schlefien einfiel und Miene macte, ſich 
Böbmens zu bemaͤchtigen. Dieß zwang die Deftrei: 
cher und Ungarn zum Nüdzuge, felne Heere drangen 
wieder vorwärts und bald hatte er die Freude, bie 
Hauptſtadt Bayerns ven ben Feinden geraͤumt zu 
feben und in ſie wieder einzuziehen. Allein das Wech— 
felgluͤck und der Kummer batten feinen Lebensfaden ab⸗ 
genagt, dieſe Freude war auch feine letzte. Er ſtarb 
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wenige Monden darauf 1745. Sein Sohn, Mar der 
Sure, verzirbtete auf die Anfprüde auf Oeſtreich und. 
folste ihm als Churfürff von Bayern. 
Karl Martell, der natärlibe Sohn Pipins von, 
Heriftall, Meier Domus des Frankenreiches. Sein, 
Vater hatte, fon die großen Talente, die der Juͤng- 
line entwickelte, erkennend, Ihn würdig befunden, mit 
Hintanferung ſeines ehellben, Sohnes thn zum Nacz, 
folger in feine Würde einzufegen, allein feine Stiefs 
mutter Pleltrude wußte nach den Tode, Ihres Ge— 
mahls fich feiner zu bemächtigen und ihn din gefaͤng— 
lihe Haft zu feßen, um einem ihrer Enfel,dic Würde 
ihres Gemahls’ übeytragen zu kͤnnen. Damals, war 
nanılidh die. ganze Macht in den Händen der Major: 
ed Domus und vorzüglich der aus diefer Familie, bie 
Könige aus Chlodwigs (f. d.) Stamme figurirten nur 
ale .beilebige Drabtpuppen‘, Die, je nachdem ein Ma— 
jor Domus es für gut fand, er auftreten und wies 
der verfhwinden ließ. Das Rolf hing an der Eöntgl.r 
Famille, daher man folbe nicht verdrängen Fonnte, 
dafür aber Ihr nur den. Namen König, einen großem; 
Maierhof, das Recht, mit Ochſen mit verzierten Hpra. 
nern zu fahren und die. Pflicht, unter die Befehle bed 
Major Domus die Namen zu malen, lied. Der ſchwa— 
he Theobald, Pleftrudens Eufel, war: aber nicht im 
Stande, das fhivere Muder des Staates, zu führen, 
bald. bildete ſich eine Gegenpartek, hoblte aus einem. 
Klofter aus der koönigl. Familie einen König und, yerz 
drangte Theobald, und Plektruden. ‚Da gelang es 
Karin, ſich der Haft zu entledigen, In kurzer Zeit hatte 
er die Macht In- Händen und die Fönigl. Dfahtpuppe 
Fehrte wieder in Ihr Kloſter, woher, fie gekommen, 
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zuruͤck, er ſelbſt aber verglich ſich mit ſeiner Stief⸗ 
mutrer und ‚regierte nun als Major Domus Koͤnigs 


Ehilperich, III. Zuerſt ordnete er ben Staat, baͤn— 
‚digte die ‚Macht der Großen, dann machte er 
feine ‚Züge auswaͤrts, um die Sachſen, ‚welche dad 
Frantenland biters, verbeerend angefallen hatten, Ind 
eigne Gebiet zuruͤckzüwerfen und zu ftrafen, eben 
fo um: die Bojvarter und Alemanuen, die in einem 


abhängigen Verhaͤltniße zum Frantenreihe geftanden 


waren, während der ſchwachen Herrfhaft fih aber ganz 
fret gemadt batten, wieder ing fruͤhere. Verhaͤltniß 
zuruͤckzubringen, und fo bekriegte er auch den Herzog 
Eudo von Aquitanien. Auf folhe Weiſe hatte er fich 


r 


Anfehen und ein geuͤbtes Heer verfhafft, aber wohl 
bedurfte er aud beides. Ueber Afien, Afrika und 
Spanien hatte fih die Macht der Araber verbreitet, 
und die Vyrenden- Kette trennte ſie noch vom übri= 
gen Feftlaude, da fuchte Eudo bei diefem mächtigen 
Volke Huͤlfe. Ein ungeheured Heer ruͤckte nun in 
das Frankenreich eln, um dieſem und vlelleicht dent 
ganzen chriſtlichen Namen ein Ende zu machen, kein 
Voit haͤtte Widerſtand leiſten koͤnnen, außer die Fran— 
ten unter Karl Martell, dieſer erwartete das Heer 
der übermütbigen Niebeliegten bei Tours 750, eine 
gänzlihe Niederlage derfelben war die Folge, und das 
&rijtt. Europa wargerettet, Eben fo mißlang ein zwei— 
"ter Verſuch und; Karl trug nun feine fiegreihen Waf: 
fen in ipr Land ſelbſt. Rachdem er fo dem Franfen- 
Meiche, das er längere Zeit allein, fogar ohne einen 
König aufgeftellt zu haben, regiert hatte, eine große 
Macht und Anſehen und feinem Namen: groge Ehre 
verſchafft haste, ſtarb r.,741. Karl Maͤrtell hatte 
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die Macht der Geiſtlichen, die fu jener Zeit ihr Haupt 
empor zu heben geſucht hatten, Ebenfalls unterdraͤct, 
ja fogarihre Guͤter mit Abgaben belegt, daher ihmnach 
feinem Tode von iynen aus eben fein guter Nach: 
ruhm zuging nad während ſie fpäter feinen großen En— 
tel SKarlı den Großen nach feinem Tode unter die 
Zahl der Heillgen zähiten, fo wollten fie für Karl 
Martell, den Netter des chriſth. Europa's, Fein Plaͤtz— 
chen im Himmel gefunden haben. Kart führt von ſei— 
ner Kraft den DBelnamen Martell, d. fader Hammer, 

Karl der Kühne, Herzog von Burgund, geb, 
10. Nov. 1435, zeigte fchon frühe feinen Heldens 
Geiſt, aber auch feine heftige ſtuͤrmiſche Gemuͤthsart; 
noch Kronprinz, ſtand er an der Spitze eines Heeres 
als Feind vor Paris, wo er Wunder der perſoͤnlichen 
Tapferkeit aͤuſſerte. Zu Jahre 1447 folgte er ſeinem 
Vater In der Reglerung, und was die Milde deſſelben 
den Staͤdtern vergeben hatte, deſſen wußte ſeine 
Strenge ſich wieder zu bemaͤchtlgen, Gent und Luͤttich 
empfanden beſonders hart ſeine Geißel, letztere Stadt 
überließ er der Wuth feiner Soloaten. Sm immer: 
währenden Kriege mit Nachbarſtaaten und Untergebe- 
nen lebend, wurde der Krieg und Blutourſt ihm zur 
Leidenſchaft. Um ſich von dleſem gefaͤhrllchen Nach— 
bar zu entledigen, ließ Frankreich nichts unverſucht, 
Gold und Gift ſollten den Tiger entwaffnen, der aber 
immer noch furcht barer wuͤthete und endlich gar 
Ludwig zu entthronen beſchloß. Da regte dieſer den 
Herzog Rene von Lothringen gegen ihn auf, die Ein— 
nahme von Nancy, der Hauptſtadt dieſes Landes, war 
die Folge; wie der Herzog, fo ſollten aud) die Schweiz: 
der, ale feine Bundesgenoffen, büffen, umfonft fuchten 
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diefe auf gute Art-den Unbaͤndigen von ihren Bergen 
abzuhalten, er ſtuͤrmte Granfon und ließ 800 Schwel— 
zer, welche die Sradt beſchützt hatten, ubederhauen. 
Dieb empörte die Schweizer. Sie boten feibft nu: 
mehr die Dffenfive, und Karl,der dich Fleine Voͤlkchen 
zertreten gu fünnen glaubte, erleidet ben 5. Miärz 
1476 eine Niederlage. Wuͤthend rafft er cin noch 
größeres Heer zuſamnien- und finder dag! nimliche 
Schiejat im Treffen bei Murten (22. Zuni); dann fpi- 
tet im Treffen ver :Naliey das ihm die Schweizer 
wieberabgenommen hatten, am'beften Vertrauten einen 
Verraͤther, der mit dem größten heile dee Heeres 
zum Feinde uͤbergeht, fo wie er ſelbſt den Heibentod 
(6. Januar 1476). Schmaͤhlich zerſtampft und faſt 
unkenntlich fand man in einem Graben feine Leiche, 
weiche die Schweizer Im Triumphe nah Nancy trugen, 

Karl, 10 Koͤnige von Sranfreih. Karl l., f. Karl 
ber Große; Karl IL, f. Karl der Kahle. Kart I., 
der Einfältige, geb. 579, gefröut 895; ein ſchwacher 
Fuͤrſt, der voin Normahnen Nollo den Frieden mit 
Neuſtrien und Vretaigne erkaufte, Lothringen an 
Heinrich 1. verlor und 920 zu Soiſſons des Thrones 
entſetzt wurde; zwar flug er ben Gegenkoͤnig Ro— 
bert von Paris, wurde aber von deſſen Sohne, Hrigo 
dem Großen, verjagt und vom Grafen Herbert von 
Vermandols, ſeinem Gaſtfreunde, in Peronne feſtge— 
ſetzt, wo er 929 ſtarb. Karl IV., der Schoͤne, geb. 
1295, erbte von Philipp dem Laugen Sranfreih 1521, 
und von feiner Mutter Navarra, befriegte 1524 — 
23326 England’ ohne Gluͤck und flarb 1328 zu Vin- 
eennes. Karl V., ber DBeredte,' geb. zu Vincennes 
1527, führte :zuerit den Titel eines Dauphius, wurde 


1364 gekrönt, befiegte Navarra und England, und 
ſtarb 1556 nah einer wohltbätigen Regierung an 
Gift... Kart: VI. der Vielgeliebte (Bienaime), der Noris 
gen Sohn, geb. zu Paris 1568,, eroberte Flandern 
und Geldern, ward aber 1593 wahnſinnig und- ver: 
aulaßte die Streitiufeiten zwifchen den Käufern Bours 
gegne und. Orleans, in welche ſich 1414 Heinrlch von 
England mengte, der. 1420. fogar Megent von Frank— 
reich ward, bi8 von Karl VII. unter Belftand, der 
Jobanna, von Orleans die Engländer geſchlagen wur— 
den. Karl VI. frarb 1422. Ueber Karl VII. bis X. 
fiehe die Befondern Urtifel, - — 

i Karl VII. von Frankreich, f. Frankreich und Jeanne 
Arc. = i 
" KarlIX., König von Sranfreih, Bruder Franz 
II., beftteg nach ibn im Jahre 1560 den Thron, erit 
10 Jahre alt; ftatt feiner führte feine Mutter, Ka— 
tharlun von Medizis (f. d.), die Negierung. Auf ihr 
Auftiften fiel anı 24. Auguft 1572 die. fchredliche Pa: 
riſer Bluthochzeit (f. d.-und Guiſen) vor, vor und 
nach -derfelben aber tobten die Neligiengfriege In 
Granfreih. Sarl IX. farb ſchon 1574, ihm folgte 
fein Bruder Heinrih III. (f. d.). Er hatte den ge— 
ringften Antheil an dem, was während feiner Regie— 
zung geſchehen war. . . 

Karı X. (Philipp), Koͤnig von Frankreich und Na— 
varra, Bruder und Nachfolger Ludwigs XVIII., re: 
gierte .von 1824 — 1850. Er war.1757 zu Verfall: 
leg geboren, vermählte fih. 1775 mit Maria Cherefe 
von Savoyen, welche, nahdem fie ihm den Herzog 
von: Angoulöme und den Herzog von Berry geberen 
hatte, 1805 ſtarb. Sein Sinn für dag Schoͤne wud 


geiftige Blldung erwachte früh an dem glänzenden 
Hofe. Er diente 1732 ald Freiwilliger vor Gibral— 
tar und wurde Ludwigeritter, 1797 war er Praͤſident 
eineg Buxeau der Notabeln, ald welcher er fi fels 
ner eigenthämlihen Anfipten wegen den Haß Des, 
Volkes in hohem Grade zuzog. Nach dem 134. Juli 
gab er mit dem Prinzen von Eonde 1739 dag Zeichen 
zur Auswanderung. Er begab jib nach einer kurzen 
Reiſe zu der Zufammenkunft der Monarchen in Pille 
nis; aber am 19. Mai 1792 entzog Die geſetzgebende 
Nationalverſammlung ihm die konſtitutlousmäſſig für, 
ihn beſtiumte Appauage von einer Miillion Franken, 
und wies feine Eläubiger auf feine Elukünfte an. 
Non Turin aus unterhielt er damals Bewegungen, 
iu Franfreih unD übernahm dann den Befehl über 
ein Emigrantenkorps, das mit der preuffifhen Armee 
in. die Champagne eindrang. Nach Ludwigs XNVI. 
Tode ernannte ihn fein Bruder zum Generallieute— 
nant des Königreihe, der englifhe Hof unterftüßte 
ibn, er ging 1796 felbit nach England, und eilte 
dann der Vendée zu Hilfe. Non da fehrte er nach 
Edinburg zurüd, wo er auch nach kurzer Anweſenheit 
bei dem Korps des Prinzen Condé in der Schweiz 
fortwährend fih aufhielt. Im Februar 181% giny er 
nach kurzem Umherwandern felbit uber den Rhein, 
worauf er nah Napoleons Abdankung in Nancy ale 
Generallieutenant dem franzoͤſiſchen Volle den Tri— 
umph der Freiheit, die Herifhaft des Geſetzes, die 
Aufhebung der Sonfeription und der vereinigten Ges 
fälle und gaͤnzliche Vergeſſenhelt des Vergangenen an— 
kuͤndigte. Am 12. April 1314 zoa er in Paris 
ein, wo er big zur Aukunft Ludwigs XNIII. die höch⸗ 


fie Gewalt übernahm, und in deſſen Namen dem 
Präjidenten des Senats erflärte, daß feln Bruder 
Die Grundlagen der Verfaſſung: Scepräfentation In 2 
Kammern, perjdnliche Freiheit, Freiyeit der Preſſe 
2c, anerkenne. Nachdem er die nöthiaften Abänder: 
ungen des bieherigen Zuſtandes getroffen hatte, un— 
terzeichnete er den Maffenftillitand vom 25. April. 
Ludivig ernannte ihn zum Generaloberſten der fran— 
zoͤſiſchen Nationalgarde und der Scoweizer. Nah fur: 
zem Anfenthaite in Lvon ſpwur er am 16. Maͤrz zu 
Parie In der Kammer der Dreputirten im Namen der 
Ehre Treue dem Siönige und der Charte. Mel Na: 
poleond abermaliger Landung in Frankreich folgte er 
dem Könige in die Niederlande, nad) deſſen Ruͤckkehr 
er 1515 den Vorſitz in der Wahlverſammlung ber 
Hauptftadt einnahm, wodurd er fih allgemeine Bu: 
nelgung erwarb. Bei der Eröffnung der Kammer 
erneuerte er den Eid der Treue für bie Charte; 1818 
Icgte er das Kommando der Natlonalgarde nieder. 
Er war Stifter und Verleiher der Anezeihnung der 
gillee Am 16. September 1824, dem Tedestage fel- 
nes Bruders, empfieng ihn der felertiche Auf: „Le 
Roi est mort! \ive le Rost Darauf ertbreiite er 
Dem Haufe Orfeans den Titel Altesse royale. Ver— 
trauen und Ehrfurct erwarben ibm feron feine erften 
Erklärungen. Das Voilk frohlodte. Die größte Liebe 
gewannen Ihm die Wiederherſtellung der Freiheit bee 
Preſſe in Anſehung der Zefticrifren (am 24. Sept. 
3824), die Entihädigung der Emigranten, die Des 
ſchraͤnkung ber jefuitiihyen Partei, die Mentenredufs 
tion. Am 29. Mal 1825 war jeine feierlihe Krönung zu 
‚helm, er ſchwur, nach der Eharte zu regieren. Aber 


— 085 — 


— 


bald —* ſich auch gegen ihn der Kampf der Liberalen 
Dppojition, welhener nur mit Mühe eine Zeit fang un 
ſchaͤdlich für das Reich nnd fehle Regierung zu machen 
wußte, Bis die falfhe Minaßregel der Wiederaufpebung 
der Freiyeit der Prefe, eben jener Unordnung, die 
ihn einft zu dem Lieblinge des Volkes gemacht hatte, 
durch welche Aufpebung er deit, fiheriten Schuß für ſich zu 
gewinnen hoffte, in den neueſten Tagen ihn vermoͤze 
‚allgemeinen Volkswillens ald Verleger der Charte des 
Throne entfehte. Er lebt gegenwärtig mit feier 
Samitie in Holmwoode Houfe. 

. Karl L, aus dem Haufe Stuart, König von Eng: 
fand 1625 — 1649, der Sohn Jakobs VI, war in 
hohem Grade liebenswirdfg, aber Charafterjtärfe man-⸗ 
gelte ihm. Dabei hatte, äuch er, wie alle Stuarts, 
einen großen Koͤnigsſtolz und Vorliebe für die katho— 
liſche Rellgdion. Er unterlag daher den großen Ge— 
fahren, in welche feine Regiernng gefallen wer. Die 
religioſe Gaͤhrung, welche fang ſchondie Gemuͤther fet- 
ner Unterthanen mit Macht ergriffen hatte, und welche 
um ſo heftiger war, ie mehr die hohe Macht des Koͤ— 
nigthums und der Mißbrauch derfelben auf der Na— 
‚tion Injtete, entwickelte fih unter ibm in ihrer ganzen 
Furchtbarkeit. Die große Staats umwaͤlzung in Eng: 
land, freilich von ſeinen Vorfahren lang ſchon vorbe- 
reitet, macht den Hauptinhalt der Geſchichte ſeiner 
Regierung aus. Am Anfange derſelben ließ ſich Kart 
von dem Herzoge von Buckingham, dem Lieblinge 
ſeines verſtorbenen Vaters, zu mancherlei Willkuͤhr— 
lichfelten verleiten. Kaum hatte er dag Parlament 
zum eritenmale zuſammenberufen, als er dasfelbe 1625 
auch wieder aufhob, weil es ihm' die erwarteten Hilfs⸗ 
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Gelder nicht beivilfigen ivollte. Gleichergeſtält Töste 
er ein zweited Parlament, welches ſich vorzüglih mit 
Anklagen des Herzogs von Buckingham befchäftigte, 
1626 fhnell’auf,“,obgleih er Hitfsgelder zu den 
Kriegen mit Spanien und Frankreich ſehr bedurfte, 
Doch fon im Jahre 1625 zwang ihn, mander ge= 
haͤſſigen Erpreffungen ungeachtet, die Geldnoth, ein 
drittes Parlament zuſammen zu rufen, aber aud) Dies 
fes wollte ihm die gewünfbte Unterfiüßung nur Kills 
ter der Bedingung gewähren, daß er die Bittſchrift 
für die Nedte (Petition of right) unterzeichnen und 
zu einem Gtaatsgefehe erheben würde. In diefer 
Urkunde ward- jede Korderung eines Darlehens, jede 
Auflage, welche das Parlament nicht bewilligt habe, ſo 
wie jede Verhaftnehmung gegen die Magna Charta, 
für einen Eingriff in die gefehmäffige Staatsverfaf: 
fung erklärt. Die alten Gefeße wurden in ihr bes 
ftättigt, und die perföntihe Sicherheit und Unver— 


tesbarfeit des Eigenthumsrechtes erhielt die klarſten. 


Beftimmungen. Aber nur nad. langem Zögern bes 
ftättigte Karı diefe wichtige Urkunde, und verſcherzte 
fo den Dank, welchen er durch eine fchnelle Einwilli— 
gung fi)” erworben hätte. Wald bierauf ward ber 


Herzog von Buckingham ermordet. Hierauf begannen - 


in dem Parlamente heftige Streitigfelten über Das 
Pfund: und Konnen = Geld, auch über Eingriffe der 
Neglerung in kirchliche Angelegenheiten, fo daß die 
Verſamnilung 1629 rafıh von dem Könige aufgehoben 
wurte. Na, diefer ging noch weiter. Um die Un: 
terſtuͤtzung des Parlaments entbehren zu’ fünnen, en: 
digte er den Krieg mit Frankreich ohne Ruͤcſicht auf 


das Wohl der Hugenotten, und den Krieg mit Spas 
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nien, ohne für den ungluͤcklichen Friedrich V. von der 
Pfalz geſorgt zu haben. Hierauf regierte er 11 Jahre 
lang ohne Parlament, In Staatsſachen dem Rathe 
des Grafen von Strafford, in kirchlichen Angelegen: 
heiten dem Rathe des Blſchofs Laud von London fol: 
gend. MWillfünrlickeiten waren num an der Tages: 
Ordnung Vornebmiih brachte Laud den Koͤrig ing 
Ungluͤck. ead wollte eine neue, den Siun der Pres— 
byterianer beleidigende, Liturgie 1657 In Schottland 
einfübren, und bier überhaupt die bicchoͤfliche Kirche 
zur herrfibenden machen. Darüber gerieth Karl 1639 
in einen Krieg mir den Schotten, welcher Neranlaf: 
fung zum Ausbruche der Revolution in England gab. 
Nachdem im fünften, von den Scoiten dem Könige 
afyedrungenen, Parlamente die Yuritaner überwies 
gend geworden waren, und nah Ausſchluß aller Bi: 
fhöfe und Vernichtung der hoben Commiſſion und 
der Eternfammer, 1641 den König zur Unterzeich— 
nung ven Straffords Todesurtheile und zum Mer: 
zichte auf fein Recht der Auf fung der Parlamente 
gezwungen hatten, belohnten fie die Schotten für die 
ihnen geleiteten Dienfie, und ‚zu gleicher Zeit er⸗ 
Elärten ih Schottland und Irland. gegen den König, 
Sn Irland fachte Noger More eine Verſchwoͤrung an; 
in welcher genen 50,000 Proteftanten auf Das Grau: 
famjte ermordet wurden, an weſchem Vorfalle man 
Karln ſelbſt der Theilnahme beſchuldigte. Dieß gab 
dem Parlamente Gelegenheit, die engliſche Nation zu 
bewaffnen, und der Koͤnig mußte ſich 1642 zum Kampfe 
ruͤſten. Pur der Adel, die eifrigen Epiſfopalen und 
eine Anzahl Katbolifen halfen ibm. Die Hauptſchlacht 
bet Marftionmoor 1644 entſchied zum Nachtheil Karig, 
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vor Allem aber wußte Ollver Cromwel (f. d.), dag 
Haupt der Independenten, das ganze Meic mit 
feinen Kreaturen zu erfüllen, die den König To weit 
braten, daß er nach dem abermals ungluͤckuichen 
Treffen bei Naſeby 1645 zum Heere der Schotten 
übertreten mußte. Hier fand er den gehofften Schutz 
nicht. Er ward aus Eigennutz an Enaland ausgelie— 
fert, ſchon 1647 gefangen nach Holmby gebracht, von wo 
der Independentenrath Ihn nah Hamptonkourt führte. 
Te Schotten, ihren Eigennus bereuend, bewaff- 
neten Sich jest für ihn, fie unterlagen; vergebens 
ſuchte Karl zu entfliehen. tur Nachgieblafeit war 
noch vermögend, ihn zu retten. Er weigerte fich ftand- 
haft, dem Epiffopate zu entfanen, fo wie deu Blut— 
Hat) Sromwels als feinen Richter zu erfennen. Ru— 
big hörte er fein Todeeurtheil, und redete barauf 
mit einer folhen fanften, eindringenden Waͤrme, daß 
fih die Zufhauer der Thraͤnen nicht entbalten Font: 
ten. Am 30. Janner 1649 wurde er enthauptet. 
Karl IL, König von England 1666 — 1655, der 
Sohn dee unglüdlihen Karls T., nad dent Eude vor 
Richard Cromwel's Proteftorate mit allgemelnem Ju— 
bei, ja fogar ohne Mahlrekt, als König aufgenem— 
men, that den Erwartungen Der Engländer fein Ge: 
nuͤge. Aus nichtinen Gründen begann er 1665 einen 
Krieg mit den vereiniaten Niederlanden, Den er durch 
einen anrähmlichen Frieden zu Breda 1667 endete. 
Bald blerauf ward Karl durch Ludwin XIV. gegen welchen 
er uͤberheupt eine entehrende Ergebenheit bewies, ver— 
leitet, die Triple-Allianz zu verlaſſen, und 1672 aber: 
mal einen Krieg mit den vereinigten Niederlanden zu 
beginnen, welchen er mit Verluſt führte und 167% 
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ebenkalls mit Schmach endete. Nicht beſſer war feine 
innere Regierung. Doch wurde, fo lang der biedere 
‚Graf Eduard von Clarendon ihn leitete, die Natio— 
nalfreipeit nicht gefährdet. Zwar wurden diejenigen, 
„welche. unmittelbarer Antheil an Karld 1. Ermordung 
gehabt hatten, beftraft; aber den, übrigen, die'in die 
-große Staatsumwälzung verwidelt gewefen waren, 
‚wurde, mit wenigen Ausnahmen die, von Karl IE 
fhon vor feiner KThronbefteigung zugelagte Verzei— 
hung zu Theil. Much gereichte eg der Nation zur Er- 
‚leihterung,, dad dem Könige zu feinem Hofftaate und 
ju,den gewöhnlichen -Öffentlihen Aufgaben eine be= 
ftimmte Ciolilliſte auf Lebenszeit „feitgefent wurde, 
‚Gleiyergeftatt war die Wiederberitellung ber biſchoͤf⸗ 
lichen Kirche In ‚England und Schottland für die St- 
herbeit des Thrones und die oͤffentliche Ruhe noth- 
wendig. Allein nachdem GCfiarendon 1667 geftürzet war 
und der König ſich ſeit 1669 mit dem fogenannten 
Sabald: Ratte umgeben hatte; ward feln Streben 
nah Unumfchränftpeit Immer fihtbarer. Er nahnı 
London und andern Städten ihre Freipeitsbriefe, und 
- gab fie ihnen nur unter harten Bedingungen wieder 
zuruͤck. Die bifhöftihe Kirhe ward auf ˖mannigfal— 
tige Weiſe gefährdet. Melt dem Parlamente lebte 
der König in vielfachen Streitigkeiten. In den leß- 
ten A Jahren (1681 — 1685) regierte er ganz ohne 
Parlament, und beinahe völlig unumfhranft. Die 
Nation ertrug diefe.und andere Uebel, weil ihr die 
Sreuel der Staatsumwalzung noch in zu friſchem An— 
denfen waren,, Der Freiheitsſinn fonnte indeſſen nicht 
nnterdridt werden; die Volkspartei (Wighs) und 
‚Hofpartei (Tory’s) bildeten ſich vlelmehr immer fchär- 
. 19 
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fer aus. Auch mußte Karl zwei wichtige Urkunden 
beftatigen, wovon Die eine, die Teſt-Akte, den 29. 
März 16753, für die Aufrechthaltung der bifhöflichen 
Kirche, die andere, die Habeas-Corpus-Akte den 27. 
Mal 1679 für die Sicherung. der’ perfünlihen ref: 
heit berechnet war, Webrigens hob fih der Handel 
der Engländer unter Karl 1I. ausnehmend. Witch ge: 
diehen die Kolonteenfehr gluͤcklich, beſonders die nord— 
amerikaniſchen. u an 
Karl XI, König von Schweden, geboren: dei 17. 
Junli 1782,’ war"erft 15 Sahre alt, als- felm Mater 
Karl XI. ſtarb. Alle die großen Antagen, welche er 
ſpaͤter entwickelte, ſchienen in ihm tief zu ſchlummeru, 
dennoch waͤhlten ihn die Stände ſogleich zum Koͤnige, 
eines Theils, um Chriſtinens (ſ.'d.a, die jest wieder 
gern Koͤnigin geweſen waͤre, Plane’ niedeizuſchlagen, 
andern Theils, weil fie unter ſolcher Negleruug frei— 
en Zügel zu baten glaubten. Karl las die Thaten- 
Aleranders im Gurtius, wenn er In der Verſammlung 
war, oder übte ſich ſtatt der Kriegskunſt In der, Baͤ— 
renjagd. Solche Regentſchaft ſchien den Nacbarlän- 
dern gelegen, Schweden, das jegt, fo zu fayen, un: 
mächtig war, zu beeinträchtigen. Rußland, Danemart 
und Pohlen fhloffen ein Buͤndniß, und nur die hät: 
teften Bedingniffe ſollten Schweden den Frieden erfan: 
fen Tonnen. Dennod im Gefühl dereignen Schwäde 
wollte man fie eingehen, als Karl, eben als er um 
ferzeichnen follte, die Bedingniſſe nochmal hören 
wollte, und fogleich fie als veraͤchtlich verwarf. An 
der Spiße eines- Heeres wollte er die Bedingungen 
geben. Er fiel mir einem Geſchwader die Dänen au 
und mitten unter dem feindlichen. Kugelregen war 


der junge Könfgder erfte, dervor Ungeduld brennend, and 


Land jtleg, und die Dänen, flug, gerne willigten fie 
in Karls Bedingungen, der Kopenhagen belagern wollte 
und ihnen nunmehr (1700) den Frieden dittirte. Un— 
terdeffen "belagerte Peter der Große Narva und Ss 
nig Auguft bedropte, Kiga,. Karl rüdt eitigft zum Fuf- 
ſatze an, 10,000 Schweden richten unter 80,000 uf: 
fen eine Niederlage an, und dag naͤmliche Schickſal 
‚erleidet. ſpaͤter Auguſt, perfünfich dur mehrere Orte 
verfolgt ihn der König zu Pferde und nur des Ders 
folgers- Pferdfturz rettet Yuguft von der Gefangens 
ſchaft, ganz Pohlen fallt in Karls.Hande, und zu Als 
tranftädt (f. d.I,diftirt-er den Frieden, ja..er zwingt 
Auguͤſt, dem ydurd-. feinen, Einfluß erwählten neuen 
polnifchen König Staufslaus Leszinski, ein Gluͤckwunſge⸗ 
Billetzu fhreiben... Schon hat er den Weg nach der 
GSzaarenftadt eingeſchlagen, als der Koſakenhettmann 
Mazeppa ihn bewog, ſich nach der Ukraͤne zu wenden, 
allein Peter kam ihm bier zuvor, und der ſchwediſche 
Eieger hatte mit des Spätberbfts Ungeftäm und Maun— 
gel an Lebensmitteln zu kaͤmpfen und eilig fieng bes 
‚reits der nordifhe Winter an, fih auf die herbergs— 
kofe Gegend zu lagern. Karl erwartete nur,den Ger 
neral. Löwenyaupt, der Verftärfung und Lebensmittel 
bringen follte, erſtere brachte er, Ichtere ‚hatte ihm 
der Zeind genommen und die wenigen geretteten Wä— 
gen biieben Im Moraſte ſtecken. So flappernd- vor 
Sroft und ‚Hunger follten die Schweden das 80,000 
Mann jtarke ruffifhe ‚Heer vor Pultawa ſchlagen, zu⸗ 
dem war der König verwundet uad mußte, auf einer 
Tragbahre getragen, fommandiren, er wollte dad rufe 
fifhe Hcer durchbrechen und. Loͤwenhaupt ſollte durch 
19 
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Einen Slanfenangriff den Sieg vollenden. Karl er 
reichte feinen Zwed, allein fein Loͤwenhaupt erfchlen, 
er hatte, der Gegend unkundig, mit feiner Abtheilung 
fi verirrt (8. Juli 1709). Die Niederlage war 
für Karin "vollendet, mit wenigen Gefreuen langte 
er in der Türfel an, wo er Schutz und Lurerftügung 
fand, fchon war ber Sieger bei Pultawa durdy Karls 
Kriegskunft am Pruth eingefchloffen, nur feiner Ges 
mahlin Diamanten waren im Stande, Ihn zu. retten, 
und einen günftigen Frieden zu erzielen, Indem Karls 
"gar nicht gedacht war. Umſonſt fuchte diefer die Tuͤr— 
ten aufs Neue zum Kriege zu - bewegen, fie trauten 
‚dem Könige felbit nicht, ja der Serastier von’ Ben: 
‘der erbieir den Auftrag, den König von feinem Land— 
'Gute nah Adrianopel zu’bringen, ein ganzes Heer 
mußte folchen In Ausübung briigen, denn Karl wehrte 
fih mit '300 feiner Getreuen, Schritt ‘vor Schritt 
mußte erfämpft werden und erft,- ald das Gebäude 
in Flammen ftand; gelang es, den König, der in feine 
Sporen fich verwidelr hatte, gefangen zu nehmen. Er 
ftellte (ih darauf krank, plöglich aber reift er verklei— 
det mit zwei Beyleitern ab, Tag und Naht reitend, 
und Niemand konnte ihm mehrfolgen. So fan er in 
dem eben belagerten Stralfund an, freudig erfannten 
"die Schweden Ihren König, weniger erfreulich war diefe 
Kunde der Prinzeſſin Ulrike, die in des Bruders Ab— 
weſenheit, eben nicht am beften gewirthfchafter hatte, - 
und, um a alles nunmehr im Geheimen 

ſaufboth; Katld’Ylan war, mit Rußland Frieden zu 
Schließen und Daͤnemark' und Pohlen, (Auguſt hatte 
den neuen König wieder verjagt) dann zu unterjohen, 
da es ihm an Geld fehlte, fo mußre fein Minliter, 


ir 
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Freiherr von Gdrz, durch Ausſtellung von Staatsob⸗ 
ligationen-forgen. Karl fiel "In Norwegen ein, und. 
eben follte die Feftung, Friedrihehall die weiße Fahne 
auffieden, als eine Kugel die wohl fhwerlich aug der‘ 
Seftung geflogen ‚war, fein. Helbenleben endete; bie, 
Hand am. Degen frampfbaft, fand man. ihn todt 
(1718). Die vielen Anſtalten, die Ulrike traf, jeigs 
ten nur zu deutlich, wer bie Urheberin newefen, 
und bald darauf endete auch fein treuer Mintiter 
anf dem Blutgerüfle. Karl hatte feine Hauptitadt 
nte mehr gefenen. Er hatte fih die härtefte Lebende 
mweife angewöhnt, der Wein war fogar von feiner Ta: 
fei verbannt , oft trodneg Brod feine Speife, und ‚nie 
huldigte fein. Herz der Liebe. .. es r 

Karl XII, König von Schweden, geboren den 7. 


*. 


Dftober 1748, der zweite Sohn des Könige Adolf. 


‚Sriedrih. Er wurde fhon in der Wiege zum, Groß⸗ 


admiral von Schweden ernannt, und es war.and fpde 
ter die Willenfhaft des Seeweſens immer der, baupte 
ſaͤchlichſte Gegenſtand feines Studiums. Aus, dieſem 
Grunde machte er mehre Kreuzzuͤge im Kattegat mit, 
worauf er 1765 Ehrenpraͤſident der Societaͤt der Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu Upfala werde. Im Jahre1776 be⸗ 
gann er eine Reiſe durch Europa, nahm 1772 an der 
fhwedifhen Revolution thätigen Antheil, und wurde 
von feinem nun regierenden Bruder Guftav IM. zum 
Generalgouverneur von Stockholm und Herzog von 
Eüdermannland erhoben. Er vermäblte fih ;1773 
mit Hedwig Charlotte, Prinzeffin von Holftein- Spots: 
torp, erhielt im ruſſiſchen Kriege 1788 ben Oberbefehl 
der Flotte, beſiegte die Nuffen im finniſchen Meerbus 
fen, und ward dann Generalgouverneur von: Finnland, 
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Man geſtattete ihm das Vorrecht, Trabanten als 
Garde zu halten. An der Spitze der Regentſchaft 
ſtehend ſeit ſeines Bruders Tode 1792, liebte er den 
Frieden. Durch einen Bund mit Daͤnemark ſchuͤtzte 
er die Schifffahrt in den nordiſchen Meerbuſen. Dann 
gruͤndete er das Muſeum und eine Militaͤrakademie. 
Die allgemeine Liebe begleitete ihn, als er 1796 die 
Regierung an den muͤndigen Guſtav Adolf IV. abtrat, 
nach Schloß Roſersberg, wo er als Privatmann lebte, 
bis er 1809 durch eine Revolution, welche Guſtav 
Adolf IV. geſtuͤrzt hatte, erſt Reichsverweſer, dann 
einige Monate darauf König von Schweden wurde. 
Durch den Frieden mit NRußland zu Friedrichshamm 
(17. Sept. 1809) gewann er Zeit, Schweden die Ruhe 
wieder zu geben und deffen Verfaſſung zu vollenden, 
Sein ganzes Vertrauen erhielt der Marfchall Beina- 
dotte, welchen er adoptirt hatte, Am 27. Matısıı 
fliftete er einen Drden, der nach ibm den Namen 
führt, und welcher nur an Freimaurer höhern Gradeg 
vertheift wird, trat 1816 der heil. Allianz bei, und ent⸗ 
fhädigte Schweden durch Norwegens Erwerkung für 
Finnland. Er ftarb den 5. Febr. 1818. | 

Kart XIV.,. Johann, König von Schweden und 
Norwegen, geb. 1764 zu Pau am Fuſſe der Pyrenaͤen, 
fein früherer Name war Joh. Jullus Bernadotte und 
fein Vater war Nechtsgelehrter. Seine Neigung zog 
ihn zu den Waffen, und die Stürme der Nevolution 
gaben feinem SKriegseifer Spielraum, bald brachte er 
es zum General und au den meiften fiegrefchen Schlachs 
ten der Franzofen hatte er Autheil. Nach Abſchluß 
des Friedens von Campo Formio wurde er Geſand— 
ter der Republik am Wienerhofe, welchen Poſten er 
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fpäter eines Tumults wegen verließ. Auch den Poſten 
m Kirtegsminifterium, den er nachher bekteidete, raubte 

hm die⸗Chikane, da entſchaͤdigte ihn der 18te Bruͤ⸗ 

maͤre hlefuͤr, Buonaparte berief ihn in den Staatsrath. 
Hier. widerſetzte er ſich der Errichtung des neuen Or—⸗ 
deng der Ehrenteglon, dagegen weigerte fih aber auch 
Buonaparte, ibn an die Spibe der Expedition nach St. 
Domingo zu ſtellen, und von dieſer Zeit an, obwohl 
die Bande des Bluts fie. aneinander fetten. ſollten, 
franden beide ſich einander entfernt. In der Schlacht 
bei Auſterlitz zeichnete er ſich vorzuͤglich aus. Im Juni 
1806 erhob. ihn der nunmehrige Kahſer der Franzoſen 
zum Fuͤrſten von Pontekorvo, um jeden Schein von ſich 
abzuwenden. Der: preußiſche Feldzug flocht dem Hel⸗ 
den neue Lorbeern, er. warıes, der dem preußiſchen 
Heere im Ruͤcken den’ General Bluͤcher in Luͤbeck zur 
Capitulation zwang. Sein Benehmen in dieſer Stadt 
wie gegen die gefangenen Schweden erwarb ihm die Ach⸗ 
tung der? Nordlaͤnder. i Im Kriege von 1809 fuͤhrte errdie 
Suchſen an; welche Waygram nahmen un Wehaupteten) 
eſnada Ihre Anzahl immer geringer wrrseito ſchickt e 
er un den General. Dupos um Huͤlfe⸗/ dad fie Ihm aber 
wider Worten: Er habe: höhern Befeht, zu bleiben, 
abfdrtul. Da er nurızu gut einfahe ;.dap! man ihn 
zum zweiten Urlas niachen wollte, fo eifte er zum Kai— 
fer; awhdem er Anſtalten zur Rettung des Reſtes der 
GSachfen’getroffen hatte, und-befchwerte fih.bitter, Dies 
far ſuchte aber dieſe ‚That 'zulsbeihönigen, doch der 
Foldhertz traute nlcht wiehr; fondern'verlieb bie Armee 
zb zowſich nach Prris zuruͤck wo aw ihn bie Ernennung 
als Kenprinz vonl Schweden erging, als welchen ihn 
der:timerlofe Karl XIII.ſelbſt vorgeſchlagen hatte, 
N N 3 — — nen 
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weil er dadurch Schweden einen tapfern und zugleich 
milden Regenten zu geben hoffte. Er nahm Darauf 
bie proteftantifhe Religion und den Namen Karl Jo⸗ 
hann an und Karl XIII. adoptirte ihn den 3. Novems 
ber 1810. Don diefer Zeit an lenkte er das Staates 
ruder Schwedens, fheinbar an Napoleon fih haltend, 
allein beim Ausbruce des rujf. Kriegs zeigte er nur 
su bald, daß er nicht in Napolcons Intereſſe gewebt ſtehe, 
er öffnete allen Nationen die Höfe und ſchloß fogar 
nit Rußland ein heimliches Buͤndniß, das, ſobald 
Napoleon zum Ruͤckzuge gezwungen war, in ein öffentz 
licheg ſich umwandelte, und ihm verdankte ſpaͤter Berlin 
die Rettung durch die Schlacht von Großbeeren (f. d.), 
23. Auguſt 1815. Auch die Voͤlkerſchlacht zaͤhlt ihn 
unter ihre gefelertſten Helden. Als ſich aber die: Vers 
buͤndeten Frankreich naͤherten, erwachte dech Der vater— 
laͤndiſche Nationalgeiſt in ihm und er wandte ſowohl bei 
den Verbündeten als bei Napoleon alles an, nın dag 
Ungluͤck des Kriegs vom voterlandifhen Boden ent 
fernt zu balten. Er erhielt zur Entfchaͤdlgung Nora 
wegen und befiieg 1315 den Thron. Die’ Liebe der 
Schweden, die er fi durch: fein weiſes Benehnen zu 
verfibern wußte, blieb ihn. md Künfte, Wiffenfchafs 
ten und Handel finden in. iym noch cinen thaͤtigen 
Befoͤrderer. Sein Sohn iſt Prinz’ Oscar. —5 

Karl Emunue“ L., der Große, Hrraug von 
Savopen, geb. 1562, führte, ſtets mit Groberungßs 
Manen beſchaͤftigt, wiele Kriege, und Narb 2650 zu 
Savillon aus Kummer -über dag Mißlingen derſels 
ben, Voll Ehrgelz bediente er ſich aller Mittel zur 
Befriedigung desfelben, baute Pallafte und Kirchen, 
förderte. Künfte und Wiſſenſchaft, um fih loben -zq 
laſſen, nit um fi und Andre glüdlih zu maden, 
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Karl Ednrard Stuart, f. Eduard, 

: Karl Eugen, Herzog von Wirtemberg, geboren 
1728, beftieg noch minderjüährig 1757 den Herzogs: 
Stuhl, wurde aber von Karl VII. fhon im 16ten Jahre 
feines Alters für volljährig erklärt. Geiſtreich, aber 
Boll Zugendfeuer, dem eine beſtimmte Richtung fehlte, 
verfhwendete er.enörme Summen auf Pracht und finne 
He Genüße, und zerrüttete fo feine und des Lanz 
des Finanzen’ Um fich- bie Hilfsmittel zu verfchaffen, 
um feine üppige Lebensart fortfesen zu fünnen, trieb 
er ſchaͤndlichen Dienſthandel, und erbor fih fm Wii 
fühge des slährigen Kriegs zum Kampf gegen Preu: 
fen, und ruͤckte mit 1400 Maun obne alle Beranlafs 
fang in Sachſen ein, ein Heer, deſſen Aufſtellung fein 
Land vollends rulnirte. Vergebens ſuchten die Stände 
gegen Verleßungen Des Staatsrechts Hilfe bei Kaiſer 
und Neich, erſt 1770: fam durch⸗Preußens Vermittlung 
ein Vergleich zu Stande, und der Herzog, den bie 
Beit ‘beforinener gemacht hatté, regierte von da an 
zum’ Helle des Landes. Der afte Adfivand war ver 
ſchwunden, es wurde die Landwirthſchaft undder Wein— 
bau⸗ bejörsert, treffliche Kunfitraffen wurden ange— 
legt, die. Graͤnze des Herzogthums duch Kauf erwei— 
tert, und nahmhafte Beuten und Verſchwoͤrungen ine 
ternommen, Kuͤnſte und Wiſſenſchaften fanden Unter— 
ſtuͤtzungl 7und wiſſenſchaftliche Bildung, wadie Aufklaͤ— 
kunglund ein hoher äufferer  Wobljtand waten die 
Folgen der sedten Bemuͤhungen-KarliCugens. Cr 
eßte: feine Tenten Lebensjahre in ſtillet philoſophiſcher 
Ruhe. auf: feinem Luftfhlöfe Hohenſtein, und farb 
1793, von. feinen Untertbanen gefegnet. 

et Karl, Könige von Spanien. Karl IL, f. Kaifer 
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Kart V. — Karl II. geboren 1661, beſtieg den Thron 

1665, verlor 1668 an Frankreich halb Flandern, nach— 
ber die Franche Comtèé, 1684 Luxemhburg, erhielt je— 
Doch 1697 zu Ryswick letztres und Cataluwa wieder, 
und ſtarb 1700 ohne Sohn. Dev nen feinem Tode 
gusgebrochene fpaniihe Erbfolge ; Krieg brachte den 
Bourbonen Phifipp von Arion auf den ſpanifchen Thron. 
Kart III, geb. 1716, war anfangs Herzog von Parma 
und Erbgroßherzog von Toskana, wurde:1754 König 
beider Sicitten, das er, bis 1759 wohl regierte, dann 
aber Neapel und GSichtien feinem Sohne Ferdiuand 
ahtrat, und den ſpaniſchen Koͤnigsthron .beftieg. Big 
1765 in ungluͤckliche Kriege mit Portugal und Enga 
land verwickelt, wartet ,1778 und 1783 glüdlider; 
erwarb Louiſiana, regierte trefflich, bevülferte Die Siere 
ra Morena, ftlftete den neapolitaniigen Januariusz 
und den-fpanifhen Orden der Empfängniß (Karls 11) 
und ftarb 17838. Ihm folgte fen Sohn, Karl IV„ 
in der Regierung, der die Prinzeflin Louiſe Marie von 
Marma zur GSemabtin. hatte. Diefe und „der: Gries 
dens fuͤrſt Godoi (ſ. d.) beherrſchten den ſchwachen 
Fuͤrſten gaͤnzlich. Der allgemeine Haß gegen den Fries 
densſuͤrſten, betonders unter den Großen, führte die 
Nevelution von 7808 herbei, welche Napoleon benuͤtzte, 
um ‚die Bourbons vom ſpaniſchen Throne zu: ſtuͤrzen 
(ſ. Spanien). Karl IV. dankte anı..19. Marz z9 
Araujuez zw Sunften feines Sohned ab- (f. Ferdinand 
XII.), wideyrief, trat zu Bavoune ı feine ıdtechte: af 
Napoleon ab; und lebte feitdenn in dem ihm von Mar 
poleon angewleſenen Yallatte zu Compitaue (Napoleou 
zahlte ihm japrlih 30 Milllvnen Mealen) ging ſpaͤr 
ter nah) Nom, und flarb am 19. Jangar 1819' ZU 
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Neapel am zuruͤckgetretenen Podagra, nachdem ſeine 
Gemahlin bereits im Dezember 1818 geitorben:war.. 

Karl Ludwig, ;Erzberzag "von Oeſtreich, Sohn. 
Respolde Il, geb. 3. September: 1771, 8. k. Sencralst 
Feldmarſchall, beficgte 1796 den General“ Moreams 
in mehreren Treffen bei Naftadt, flug den: Generals 
Jourdan in Frankreich, zwangı.beide, ſich ſuͤbet iden 
Rhein zuruͤckzuziehen, und eroberte Kehl mitten Im“ 
Winter 1797, eilte im Februar. nach Italien, und, 
brachte die Sriedensprafiminarien zu Leoben zu Stande. 
Im J. 1799 ſchlug er den Generat Jourdan in Schwa— 
ben, und zeichnete fih beit Stodah und gegen: Maſch 
fena in.der Schweiz ‚aus. Im J. 1800 mußte er! 
wegen geſchwaͤchter Gefundheit. dag Feld verlaffen,. 
und übernahm das Gexeralgouvernement von Voͤh— 
men; nach der unglüdlihen Schlaht bei Hohenlinden 
ftellte er fih wieder an die Epigeder Xruppen, und un— 
terzefchnete die Praliminarten zum Lüneburger Frie— 
den. Hierauf übernahm er die Leitung des Kriegs- 
Minifteriums, und befebligte.1805 ein. Öftreichifches; 
Heer In Stallen gegen Maffeira, dem er die ſſiegrei⸗— 
he Schlacht bei Caldiero lieferte, und zur Beſchuͤtzungt 
Teutſchlands, wo die Franzoſen Immer. weiter vors 
drangen, herbeieilte. Nach dem Preßburger Frieden 
wurde er oberſter Chef des Hoftriegsrathes und Gee- 
neraliſſimus der geſammten öftreihifhen: Arınee. Am. 
Kriege von 1809 rüdte er ntitsden Deftreihern in 
Bayern vor, und Fämpfte. den ſchweren Stampf mit! 
dem ganzen franzöftfhen Heere, von- Napoleon ſelbſt 
angeführt (f. Eimihl)zstitage raufbten die Waffen? 
endiih mußte er derifrangöfifiben Uebermacht weihen: 
ber amı 21. und 22. Mat: fegte: er :glorreld: bil As— 
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pern.(f."d.), und die Schlaht bel Wagram (f. db.) 
ging”wenigfteus nicht durch feine und der Deitreicher 
Schuld verloren, und’der Ruͤckzug geſchah in vollfone 
menfter DOrenung. Bald darauf legte der Erzherzog 
den Oberbefebt nieder; cr hat fih au um die milis 
tärifhe Literatur durd feine .Srundfäße der Strateei 
gie und'!die. Geſchichte des Feldzugs von 1799 in’ 
Teutſchland und in der Schweiz verdient gemacht. 
1815 vermählte er fihumit der Prinzgeffin Henriette: 
von Naſſau Weilburg (+ 1850). - I 

Karl Theodor, geb.den 10. Dez. 1724 ale der 
Eohn des Pfalzgrafen Johann Shrlittan von &ulze: 
bach, wurde mach den, Tode Karl Philtppg, feines) 
Vetters und Vormunds, Im 18ten Jahre Kurfürfk 
von der Pfalz, wo er für Verſchoͤnerungen für Kunft 
und Wilfenfhaft große Summen verwendete und alls' 
gemein bellebt war, vermäblte fih 1742 mit Marla 
Eliſabeth von Pfalz-Sulzbach, und erzeugte mit. dies. 
fer einen bald wieder verftorbenen Sohn. Auffer der 
Mheinpfalz befaß er noh Sulzbach und Neuburg im 
boyerifhen Nordgau, Yılld und Berg und Diavens. 
fein, ꝛc. Als Mar Joſeph II: von Bayern 1777 
ftarb, nabm Karl ‚Theodor auch: von Bayern Befiß. 
Don diefem Augenblicke an erübt fi Karl Theodorg 
Geſchichte. Gleich anfangs wäre er ſchwach genug. ge— 
wefen, Nlederbayern.an Deftreich abzutreten, doch 
Zweibrüdens und Friedribe IL. bewaffnete Dazwi— 
fsbenfunft bewirften, daß Deftreih im Teſchner Frie— 
ben (1779) mir dem Innviertel ſich begnuͤgte. Kart 
Theodors perfönliche gute Eigenſchaften fonnten ſich ſeit— 
dem wenig zeigen, er war von fremden Guͤnſtlingen, 
von Piaffen (unter ihnen der fanatiſche Krank, fein 
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Belchtvater) und Maitreffen umgeben, die ihn im 
Genuſſe von feinen Füritenpflihten abhielten, ihm 
die Liebe Teined Molfes entzogen, dem unter Mar 
JIE. begonnenen Aufftreben zur Kultur.wurden Feſ— 
fein gelegt, die Flluminaten (Ci. d.) wurden grauſam 
behandelt, und es war ein Plan im Werke, Bayern 
‚sesen Burgund an Oeſtreich auszutauſchen; doch ge« 
ſchah miehreres für Kunft und Landesverſchoͤnerung, 
and für die Randwirthfchaft, auch befhäftigten die neu 
entftandenen WUrbeitspäufer viele faufend Menſchen. 
Aber häufige Verleßungen der Nationalſitten und In— 
ſtitutlonen kradıten dad Volk in eine. fo mißliche Stim— 
mung, daß Karl Theodor von Münden nah Man 
heim eilte,.von wo er jedoch ımter großem Jubel der 
Bürgerfhaft wieder nad Münden zurüdfehrte.. Sp 
Folge der franzöfifhen Revolution entitand hefannt- 
lich ein Reichskrieg gegen Frankreich, an dem auch der 
Churfuͤrſt Theil nahm, zugleich aber, mißtrauifch ge— 
macht sd von Frank anyeregt, der Volksaufklaͤrung 
Immer mehr entacgenzuarbeiten bemübt war. Gm 
J. 1794 'ftarb feine Gemahlin Eliſabeth, und Karl 
Theodor, fhon 71 Jahre alt, vermähite fih nun zum 
zweitenmale mit der „Ersberzogin Marta Leopoldine 
von Deftreih. Gm J. 1796, als die Franzofen in 
Bapern eindrangen, floh der Shurfürft nah Sachſen, 
von wo er in Folge der Siege des Erzherzog Karl zu— 
rüdichtte, aber am 16. Febr. 1799, vom Schlaye ge— 
troffen, ſtarb. So gute perfonlihe Eigenfchaften er 
befeffen haben mag, fo ftand er doch zu fehr water 
fremden ſchaͤdlichen Einflüffen, alt daß er je die Liebe 
ſeines Volkes haͤtte ſich erringen koͤnnen. 

Kurt Auguſt, Adoptivyſohn Karls XII. und 
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Kronprinz von Echweden. Er war aus ber herzoglich« 
fchlesiwig = holftein = fonderburg = auguftenburgifhen Fa— 
milie, einer: Selten Linie des k. dänifhen Hauſes, 
und geb. den 9. Juli 1768. Er hatte ftch im Felde 
durch Talente und Tapferfeft ausgezeichnet, und hier 
hatten ihn Graf Mörner und andre. fchwedifhe Offis 
ziere perfünlich Fennen und [cdhäßen gelernt, daher der 
Reichstag gerne einwilligte, als der Einderlofe Karl 
XHE. ihn zum Erben des fhwedifhen Thrones vor—⸗ 
ſchlug (1809). Nach feiner vorläufigen Einwilligung 
ward am 25. Auguſt 1809 die Wahlafte zu Stodholm 
vollzogen, und der. Kronprinz hielt nad. :dem Pariſer 
Rrieden zwiſchen Schweden und Sranfreih von: 6. 
Januar 1810 am 22? Januar feinen: Einzug, legte 
vn 2. den: Eid ab, empfieng die Huldigung der 
MReitchsſtaͤnde/ und 'wurde unter dem Namen Karl’ As 
guſt vom. Koͤnige adoptirt. Durch wahre Humanitaͤt, 
Einfachheit'in feinen Lebensvethaͤltniſſen und abſicht⸗ 
loſe Popularität gewann er die Liebe des Vokes im 
hohem Gradesi um fo tiefer war der Schmerz, als 
{hen am 16. Mat. 1809 der Prinz auf einer Reiſe 
nad dem füdlichen Provinzen ploͤtzlich nach dem Genuß 
einer falten Paſtete von Kolik and Erbredyen befals 
den wurde, und am 28. Mal, ale er den Evolutioren 
der Truppen beiwohnte, von Schlage getroffen, vom 
pferde fiel, worauf er nach einer halben Stunde vers 
fbied. Der Prinz felbft hatte eine Wergiftung ge: 
ahnet, es fand ſich aber davon nichts, dennoch ſchrieb 
das Volk feinen Tod dem Adel’zu und überließ fi 
der abſcheulichſten Wuth, ald am 20. Juni Die Leiche 
zu Stockholm anfam, der Hofmarfhall Arel Ferſen 
verlor Dabei das Leben, und das Wolfsgefümmel en: 
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bete erft am andern Tage durch die Dazwiſchenkunft 
der bewaffueten Macht. Der Prinz frarb unvermählt. 
"Kart Auguft, Großherzog von Weimar, f. Wele 
mar. FAR 2 . ; Vor 

Don Karlos, Infant von Spanien, Sohn Phi- 
lipps I. und Warla’s von Portugal, geb. zu Vallado— 
lid 1545, fhwäcdlih, in feiner Erzlehung vernachlaͤ— 
Gigt und von feiner Tante Johanna verzärtelt, Daher 
unwiſſend, hochfabrend, heftig und voll Leidenfchaft, 
wurde 1560 zu Toledo als Thronerben anerkannt. 
Schon auf dem Congreſſe von Chateau Cambreſis 1559 
war vonfriner Vermaͤhlung mit Elifabetb von Frank— 
reich die Iiede gewefen, und ale nachher Philipp bie 
ſchoͤne Elilabeth für fih felbit nahm, war Kartod felt- 
dem feinem Vater gram. Wohl nur im Widerfprus 
be mit dieſem war er deygen die Juquiſition und 'Tn- 
tereffirte fin für die Sache der Niepertänder, Schon 
1565 wollte er Spanlen verlaffen, aber als 1567 der 
Aufruhr in den Niederlanden ausbrach, kuͤndigte er 
feinen Entfehluß; nad Teutſchland zu reiſen, mehre— 
ren Großen friftiich an, Tiefe ſetzten feinen Vater 
tevon in Kenntniß, der nicht daran zwekfelte, Kar: 
log wolle den Nlederfändern zu Hilfe elten. An dies 
ſem Vorhaben verhindert und fortwährend von allen 
Reglerungsgeſchaͤften ausgeſchloſſen, legte Karlog fich 
täglich von zahlreihen Waffen umgeben zu Bette, und 
beichtete am Weihnactsfefte 1567 einem Vriefter, er 
"babe den Entfhluß gefaßt, einem Menfſchen umzu— 
bringen. Diefe Beicht wurde dem Könige hin: 
terbracht, der nicht daran zweifelte, daß fein Sohn 
gegen ihn ſelbſt frevelhafte Entfchlüffe mit fich trage, 
und den Untergang besfelben, In dem er nur einen 
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Taugenichte, und Verbrecher ſah, beſchloß. PYhllipp 
begab ſich bei Nacht mit mehreren Großen in des Prin— 
zen Zimmer, man fand ihn ſchlafend; zuerſt wurden 
die Waffen entfernt und dann der Prinz geweckt. Als 
er ſeinen Vater erblickte, verfiel er in eine Art von 
Daferei, Philipp ließ feine Papiere in Beſchlag nehe 
men, und ihn in-fIrenge Halt bringen. Nun wurde, 
jedoch nicht von der Snquifition, fondern von weltli- 
hen Nichtern, ohne des Prinzen Willen und Einvere 
nebniung, Ibm der Prozeß gemacht, und eben follte 
In Folge des gus feinen Papieren und Zeugenausſa— 
gen bergeftellten Thatbejtanded über ihn ald mit dem 
Entſchluße zum Vatermord und Hodverrath befchäftig- 
ten, alfo als Majeftätsverbrecher dag Urtheil gefpro- 
hen werden, ald.der Prinz in Folge einer genomme— 
nen Arznei heftig erfranfte, und, nachdem er noch zum 
Empfang der Saframente hatte bewogen werden koͤn— 
nen, am 24. Juli 1568 ſtarb. Wahrſcheinlich batte 
man, um eine öffentliche Berurtheitung zu vermeiden, 
vorgezogen, ibn auf dieſem Wege aus der Welt zu 
fchaffen. , Er jleß nod vor feinem Tode feinen Vater 
um Verzeihung bitten, deren Ihn dieſer auch verſichert 
and in deu Nacht zum 24. fi zu ihm begeben, und ihm, 
ohne pon Ihm erfaiint zu werden, feinen Segen er- 
‚sheilt bat, worauf er weinend fortging. Die el 
acten wurden 1592 auf Philipps. Befehl in einem Kaͤſt— 
hen im Archive zu Simamas hinterlegt. Sm Ganzen 
herrſcot noch immer viel ‚Dunfelhelt in Karlos Ger 
ſchichte. Sein traurige Schickſal hat veranlußt, ‚daß 
mehre Dichter ihn zum Süjet von, Tragddien ges 
macht haben, unten denen wir die von Schiller erwaͤh⸗ 
nen, der uͤbrigens der Geſchichte wenig, and am wer 
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nigften in’ dem, was Karlos Charakter betrifft, ger 


"treu geblieben fft. 


Karlowis, offene Stadt an der Donau, mit 5800 
Einwohnern, öftreihifhe Stadt im flavonifhen Mille 
tärdiftrikt, Sitz eines Erzbifhofd der nicht unirten 
Griehen, mit 6000 Cinw. Hier wurde 1699 der 
berühmte Karlowiger Sriede zwiſden dem SKalfer, 
Rußland, Polen, Venedig und den Tuͤrken geichloßen, 
in welchem Statfer Leopold I. Siebenbürgen’und Sla— 
vonten behielt, Polen Kaminiet, Podolten und die 
Ukraine jurüderhlelt, Venedig aber das eroberte Mor 


‚ren und Rußland Afof bebieit. 


Karlsbad, Stadr In Böhmen, mit 2500 Einw., 


en der Euger, mit Wetallarbeitern. Hier befinden 


fih die befanuten warmen Baͤder, welche Karlsbad 
zum erften Badorte“ Europag machen., Kaifer Karl 
fol diefe Quellen 1358 bier entdedt haben, und durch 
fie von einem Fußuͤbel geheilt worden ſeyn, von das 
der aber der Name Karısbad kommen. "Ein Schloß, 


das der Kaifer darauf an der Stelle anlegre, wo jeßf 


der Stadtthurm fteht, gab der Stadt Ihr Entjtehen. 
Ete har eine heile und wohlgebautz Kirde, ein nam 
dem Manbeimer aufgefübrtes Schauſpielhaus, und 
mehrere Ballpaufer (das ſaͤchſiſche, boͤnmiſche, points 
ſche), wo ſich oft glänzende Zirfel_bilden. Aus Holz 
und Metall werden die fugenannten Karlsbader Waa— 
ten verfertigt und viel gekauft. Die heißen Quellen jind 
der alte und neue Sprudel, der Neubrimmen, der 
Muͤhlbrunnen, der Bernbardehrunnen und der There 
fienbrunnen. Der Karlsbader Sauerling, ein "trefflis 
ber Sauerbrunnen, iſt erft neuerdings wieder beach⸗ 
tet worden. An angenehmen Sportergängen iſt fein 

Conv. Ler. XI. BD. ä 20 j 
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Mangel. Vom Dreifreujverg herab hat man die 
Ausiiht auf das lange ferne Erzgebirge und in dag 
ganze Bergland um Kartebad ber. Die Karläbader 
Mineralwajfer werden felt 1521 Gjuerft durh Dr. 
Struve in Dresden) zum Theil auch ‚auswärte, Fünft: 
lich bereiter. (Vergl. Becher über das Karlsbad — 
Leipzig, 1789, und Stöhr: Kaiſer Karls Bad — Leip— 
zis, 1817). — Im Jahre 1829 wurde hier der be- 
kannte Karlebader&ongreß gehalten, deffen Ber 
ſchluͤſe von der- teutfhen Bundesverſammlung am 
20. Sept. 1819 angenommen wurden, nnd rheifg die 
Erefurtion der Bundesbeſchluͤße, theils die Aufficht 
über die Unlverfitäten und die Genfur 'perlodifcher 
Blätter und Flugſchriften, theils die Niederſetzung 
der Gentraluarerfuhungsfommifton wegen politiſch— 
demagogifber Umiriebe betrafen, welche zu Mainz 
Ihren Siß hatte und 7 lange Jahre unterfuchte, ohne 
. eben viel zu finden. Ferner wurden Berathungen 
über Aufrechthaltung der alten Ordnung und des mo— 
narhifhen Prinzips In Teutfchland gegen jede Neu: 
erung angefündigr, und zu len wirftich in-Mintfters 
CTonferenzen augejtellt, melde zu der Schlußacte vom 
25. Mal.1320 (zum Bundestagsſchluß erhoben den 2. 
Juti 1820) führten, die aber vor den Karlsbader 
Beſchluͤßen fit Durch einen lobenswerthen Geiſt der 
Maͤßigung anszeichner, 

Karlerube, die 1715 angelegte Haupt: und Re— 
fidenzftadt des Großberzogthums Vaden, mit 1170 
Käufern und .17,252 Cinw., liegt in einer Schönen Ebe⸗ 
ne, anderthalb Stunden oftlih vom Rheine, an dem 
größtentheild aus Eichen und Buchen beftehenden 
Hardtwalde. Sie nimmt einen Theil der Eirkelfläche 
ein, weile durch; die vom mir lern Thurme bes Schlo: 
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ßes ausgehenden Alleen beſchrieben wird, und zeich— 


net ſich durch die Regelmaͤßlgkelt ſelner Anlage und 
Haͤuſer, welche alle nah einem gewiſſen Muſter erbaut 
werden muͤſſen, durch die ſehr 'breiten, erleuchteten 
und auf beiden Selten mit beplatteten Fußwegen ver— 
ſehenen Strafen, fo wie durch die fhönen Thore (be= 
fondere das Ertlinger Chor) aus. Unter den 5 dffent- 
lichen Plaͤhen find der Schloß: und der neu angelegte 


Marktplatz bemerkensverth. Das Reßdenzſchloß iſt 


im altfrauzoͤſiſthen Style aufgeführt, die neue evangei. 
Kirche wurde 1807 im echt ron. Style erbaut; die neue 
kathol. Klrche wird von oben erleüchtet und hat eine 
100 Fuß hohe und weite Kuppel. Sonſt ſind noch das 
Hoftheater, die Hofbibliothek, das Antiquitäten: und 
Münz:, dag phyſikaliſchhe- und Naturallenkabinet, die 
Gemälbefammlung, Kupferſtichſammlung, fo wie der 


totanifhe Garten zu bemerfen. Man findet hier ' 


Fabriken und gute Unterrichts-Anſtalten. Alle zur 
Stadt führenden Laudſtraſſen find mit Alleen Lejepr. 
- Kartftadr, eigentlich Andreas Bodenftefu, vor 
Karlſtadt in Franken, einer der Neforınatoren, eis 
fehr heftiger Maunn. Als Archidkakon, Kanonikus und 


7Profeſſor der Theologle zu Wittenberg ſtand er Lu— 
thern gleich bei ſelnen erſten Unternehmungen bei, dis— 


putirte in dem berühmten Religlonsgeſpraͤch zu Lelp⸗ 
zig 1519 mir Dr. Eck (f. d.) von der Gnade, appıfs 
lirte 1520 zuerjt vom Pabſte an ein allgzemeines Con— 
cilium, und fieng, wahrend-Lutber auf der Wartburg 
fa$, zu Weihnachten 1521 an, die Meffe. teutſch zu 
lefen, das Abendmahl ohne vorhergegangene Beichte 
in zwei‘ Geftalten zu fpenden, und hetzte Volk und 
Studenten mit Ungeftän gegen die Heiligenbilder uud 
ö | 20. 
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Altaͤre. Luther, der dieſes hoͤchlich mißbilligte, ſtellte 
.ten alten Zuſtand wieder ber, und brachte Karlftadt” 
‚euf 2 Fahre: zum Schweigen. Im J. 1522 aber 
.gieng diefer na Driaminde, bewirkte dort die Ver— 
»treibung des Pfarrers und wiederholte darauf Diefel: 
ten gewalttätigen Auftritte. Als Luther zu Jena 
gegen derlei Sfandale predigte, trat er öffentlich alg 
deffen Gegner auf, und trieb es überhaupt fo bunt, 
-taß er im September 1524 von Aurfürften $riedrich 
aus felnen Landen verwiefen wurde, Hierauf begann 
er den berühmten Saframentsjtreit, Indem er gegen 
Luther die Gegenwart Chriſti im Abendurahle laug: 
rete. Zwingli ſchlug fi auf feine Seite, und fo 
. ar die. Veranlaſſung zu dem Streite der ſchweizeri— 
— (ſchen und Wittenberger Theologen und der Trennung 
“ der Neformirten von den Lutheranern gegeben. Der 
Theilnahme an dem Bauernfriege in Kranken ver: 
daͤchtig irrte Karlfiadt lange umher, bie er bei tu 
ther feibft Hilfe fuchte, der Ihn unter der Bedingung — 
‚tn Kemberg unterbrachte, daß er feine Meinungen 
ganz zuruͤckhalte. Hier lebte er drei Sahre als Tach: 
ber Andreas vom Feldbau und Handel, gab’ aber ſchon 
1528 neue Werke heraus ımd ſchmiedete ſogar Raͤnke 
“gegen Luthers Perſon. Er flüchtete nach der Schweiz, 
wo er 1541, (nach Andern 1545) als Prediger' und 
Profeſſor der Theologle zu Baſel im Rufe eines from— 
men und redlichen Mannes ſtarb. Seine Verirrungen 
find nicht ſowohl ſelnem Herzen, als feinem Kopfe 
und Temperamente zujsufhreiben. - 
Karmel, Berg im türfifhen Paſchalik Alla, ge: 
hirt zum Kibanon, bat mehre Melten im Umfange, 
unzählige Höhlen, und Erigt "eine griechiſche Klrche 
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ein kathollſches und ein muhamedauffhes Klofter, al: 
dem Propheten Elias geweiht. Er Liegt im chema: 
ligen Paldftina an der fädlichen Graͤnze von Galtlaͤa. 
‚Bon ihm dat den Namen dev Karmeliter-Or— 
den, ein Möncbsorden, der von Berge Karmel here 
ſtammt, wo jene Mönche anfangs Einſiedler waren, aber 
1205 von Albert, Patriarchen von Jerufalem, Ordensre⸗ 
geln erfrielten. Ste breiteten fi feit 1258 auch fin 
Europa aus, und erhielten den Habit der Francis⸗ 
kaner unter einen weißen Mantel; ſeit 1568 gibt es 
auch Nonnen dieſes Ordens. 
Karneades, ein griechiſcher Philoſoph aus ber 
seuen Akademie, des Hegeſinos Schüler und Gegner: 
des Chryſippos, war auf Cypern 217 v. Ch. geboren, 
und neigte fih zur Stepfis. Es gibt wohl eine Wahre 
heit, war feine Lehre, aber eg fehlt ung an einem 
‚fihern Kennzeichen, um fie vom Falfchen zu unter— 
fheiden, Alle Ueberzeugungsgruͤnde gehen nuraufbie 
fupfeftive Wahrbeit der Morftellungen, nicht aufibre 
objektive Gewißheit, darum finder nur Wahrſchein— 
kichkeit ftatt, denn jeder wahr fheinenden Vorftellung 
fann eine dbnliche falfche entgegengeſetzt werden. 
Selbſt die Meinung, daß fih nichts objektiv erkennen 
laffe, tft feine Benauptung, kein Wiſſen. Kür Dad 
Hilfen kann daher der Menfd feinen Gebraud) von 
feinen Vorſtellungen machen, fendern nur für dag 
Handeln; dazu aber iſt Wahrſcheinlichkeit hinreichend. 
Die wahrfdeintihe Erkenntniß aber gruͤndet fih auf 
unfre finntihe Water, anf die Empfindungen, die 
bald mit einem Gefühle der Zuneigung, des Fürs 
wahrhaltens, bald mit einem Gefühle der Abneigung - 
verbunden find, 
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Karnleß, f. Säule. 

Karoline Marte, Tochter Franz I. und Marla 
Thereſia's, geb. 1752, vermäblt 1768 mit Ferdinand 
IV. (1) von Neapel und Sizitien, eine liebenswüͤr— 
big”, aber zu fehr für dag Mitregieren eingenninmenz, 
und ‚in der Wahl ihrer Günftiinge ungluͤckliche Dame, 
die durch Aceton (f. d.) viel Ungluͤck über Neapel brachte, 
und ‚dasfelbe.auf eine hoͤchſt nachtheilige Weife in die 
frangöfifhen Angelegenheiten verwidelte. Bei den 
Vorfällen von 1811 nah Wien geflüchtet, ftarb ſie 
1514 (8. Sept.) zu Schönbrunn, ohne die Mieder- 
einfegung ihres Mannes auf feinen Thron erlebt zu 


haben. Das Uebrige fehe man unter Ferdinand I. 


(1V.) von Siellien. | | 
‚Karoline Mathilde, geb. als Pringeffin von 
Miles am 22. July 1751, vermäblt 1766 mit Chris 
fian VII. von Dänemark, den fie im Einverjtändniße 
mit dem Mintjter Struenfee zum Beften des Landes 
leitete, bis Die Stiefmutter des Königs, die Königin 
Quitane, fie und Strucnfee (ſ. d. und Shriftian VII.) 
ind Verderben zu ſtuͤrzen wußte, Inden fie jenen auf 
das Blutgeruͤſte brachte, Karoline aber von Ihrem 
Gemahl gefhieden wurde und in Aalborg ihre Tage 
befchließen follte, jedoch auf Berwenden ihres Bru— 


berg, Georges II. von England, Ihre Freiheit wieder 


erhielt. Sie verließ Dancmark, wo fie ihre beiden 
Kinder zuruͤcklleß, und lebte in Selle, wo fie 1775 aug 
Braın und Kummer in einem Alter von 24 Jah— 
ten ftarb. Im franzöfifihen Gurten festen ihr die 


"Ranbftände yon Celle ein Monument. - 


. Karoline Amalie Elifabeth, Prinzefin von 
Braunfhweig, geboten 17. Mai 1768, vermaͤhlt nad 
einer zwangvpollen Jugend am yäterlihen Hofe mit 
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dem Prinzen von Wales, nahherigem Georg IV. von 
'Grofbrittanien, 1759, dem fie ſchon im folgendeit 
Jahre eine Tochter, Chärlofte Auguſte (geft. ald Ge— 
"mahlin Prinz Leopolds von Sachſenkoburg 1816) ge— 
Bar. Obwohi Karsline vieke empfehlende Eigenſchaf⸗ 
ten hatte, fo harte fie doc der Wuͤſtling Georg nur 
mit MWiverwillen geheirathet, und trennte ſich ſehr 
bald, wenn auch nicht förmlich, doch In der That von 
ihr.“ Sie lebte. nun, von des Prinzen Water, Georg 
1II. und dem Hofe vertheidigt umd bedauert, auf ei— 
nem Landhaufe zu Blakgeath In anftändiger Stille, 
mit Wiſſenſchaft und Künjten beſchaͤftigt. Aber der 
Prinz, der fie haßte, fprengte Gerüchte über.ihre üble 
Aufführung aus, ‚und brachte ed dahin, Daß eine eigne 
Unterfuhungscommifion niedergefeßt ward, die fie 
aber von allen Anfhuldigungen frei fprad), worauf 
fie wieder am Hofe erfchlen und von der Nation über 
all eutyufiaftifh empfangen wurde. Während der Re— 
. gentfhaft des Prinzen unternahm fie mit’feiner Er⸗ 
Taubniß elne »Meife nach Braunfhweig.und gieng von 
“dort dur Teutfchland, Italien, Griechenland, den 
Archipel und Syrien: nah Jeruſalem, worauf fie am 
.Somerfee : in :Stallen lebte. lg Georg IV. 18320 
den brittifhen Thron beftieg, machte. man ihr von 
Seite des Hofes verfhledene Anträge, wenn.fie von 
‚England wegbleiben und dem Titel einer Koͤnigin ent: 
fagen wollte. Ste aber wies diefe Anträge mit Vers 
cahtung zuruͤck,‚und, eilte; nad) Kondon, me fie vom 
Volke im Triumph empfangen. warden. Nun über: 
nahın Lord Liverpool das zzweideutige Gefchäft, die 
Königin: im Parlamente, ald eine diefes Titels un⸗ j 
würdige, Ehebrecherin anzuklagen. Und nun begann 
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der fcandalöfe Prozeß, ber ganz Europa mit Abſchen 
für feine Aureger erfüllen mußte. Die Etimme ber 
Nation war für Karolinen, mühfam - Fonnte man die 
Stimmenmehrheic im Oberhauſe für den Strafantrag 
erringen und. man fand eg für- gut, gleicy daranf. die 
ganze Sache freiwillig auf ſich beruhen zu Laffen. Die 
Königin lebte in Brandenburghoufe ihrem Range und 
ihrer Wirde gemäß unter dem Schuße der englifchen 
atlon. Als Georg IV. 1821 ſich Erönen Lie, wollte 
fie anfangs mit yefrönt werden, fpäter doch per— 
ſönllich gegenwärtig feyn, mußte aber die Demuͤthi⸗— 
gung erdulden, zurückgewieſen zu werden. Aug Kum— 
mer uͤber das viele fie getroffen habende Ungluͤck und 
‘in Folge einer zu ihrem: zerrütteten Gemürhe - Ze 
ftande hinzugefretenen Erfäitung, ftarb fie am 7. Aug. 
1521, und ward ihrem Willen gemäß. in Braunfhweig 
begraben. Eine unmoralifhe Lebens weife kann nicht 
von ihr dargethan.werden, hoͤchſtens mag fie ſich Une 
‚vorfichtigkeiten Haben zu, Schulden Fommen laffen, die 
‚su übten Gerüchten Anlaß'gaben, die ihr-aber-in ihrer 
„Lage gewiß vfel eher gu verzeihen find, als. ihrem Ger 
»mahle ſeinz in jeder Hinficht robes Benehnen ‚gegen 
fie (dahin iſt auch der Artifel Georg IV. 2 berichtie 
gen, wo Karoline mit Unrecht bizrer beurtheilt ift:) 
Karpathen, eines der größten (1860 D.!M. 
bededendes) Gebirge Europas, ſtreicht vom ſchwarzen 
Meere zwiſchen der Wallachei und Moldau, Sieben— 
buͤrgen, Galizien, Ungarn und Schleſien, verbindet ſich 
bier mit den Rleſengebirge und zieht ſich mit feinem 
Vorgebirge bis ‘an die Donau und die Vorgebirge der 
Alpen. Seine hoͤchſten Gipfel:(Tatra) find mit! ewi- 
gem Schnee bedeckt, unser ihnen tft die- Lomnitzer 
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Spise 8162 Fuß hoch. Man findet Salz, Wein, edle 
und unedle Metalle. 

. Karpfen: (Cyprinus L.), der Name eines fehr 
zahlreichen und belichten Fiſchgeſchlechts, weldes tie 
nen zabnlofen Mund, aber binter den Kiemen fin eis 
nem befondern Knochen Zähne, und feine eigentliche 
Zunge, fondern anjtatt derfeiben einen kleinen, Enore 
peligen Auswuchs der zufammenftoßenden Klemen hat. 
Es beſteht dieſes Geſchlecht aus mehr ald 50 Gattungen, 
die in drei Famillen, nämlich In ſolche, die Bartfaͤden 
am Maute baben, in fotche, die feine Bartfäden und 
einen länglihen Körper. und nm getbellte Schwanzflofs 
fen haben, und in ſolche, die ebenfalld Feine Bartfäden, 
aber einen breiten Körper und getheilte Schwanzflofs 
fen haben, eingethellt werden. Der gemeine Karpfen 
(Cyprinus cärpio L.) lebt F ſuͤßen Waſſern, bat 4 
Bartfaͤden, einen ſchwaͤrzlichen, erhabenen Ruͤcken, 
dunkelgelbe Schien und einen weißgeiben Bauch. 

Karrikatur, f. Zerrbild. 
Karjchin, beſſer Karich (Anna Louiſe), die Toch— 
ter des Schenkwirths Duͤrbach, wurde am 1. De. 
1722 auf-einer Meierei in der Näne von Schwibug an 
ber ſchleſiſchen Grenzegeboren. Ihr Vater ftarb frühe; 
ihr Oheim, ein Antmann, nahm fie zu fih. Wegen 
der gelehrten Erziehung, die fie dafeibit erhielt, und 
welche das talentvolle Kind mit allem Eifer ergrife 
fen hatte, entfernte Ihre Mutter, welche die Sorge 
für das Haͤusliche als Beruf des Weibes betrachtete, 
fie von dem Oheim, nad ließ fie 3 Jahre lang bei fi 
die Kuͤhe weiden. Durch einen Hirtenknaben erbielt 
fie auch hier einige, jedoch ſchlechte Buͤcher. Dieß 
naͤhrte ihre Neigung im Stillen und ſie verfertigte zu 
jener Zeit die erſten Ihrer lieblichen Gedichte, welche 
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richt weniger Schönheiten, ale Fehler haben, Dem 
Willen Ihrer Mutter fih unterwerfend, verehelichte fie 
fih mit den Tuchmacher Hirſekorn aus Schwibus. 
Hirſekorn hatte aber eine Menge moralifder Sehler, 
welche die gefuͤhlvolle Dichterin 11 Jahre lang fn 
dad tieffte Elend verfesten. Nach diefer Seit ward 
fie gefchleden, aber auch durch eben diefe Scheidung 
ganz hilflos. Um ihre Lage zu beffern, vermaͤhlte fie 
die Mutter nad) einem Jahre abermals mie einem 
Schneider in Trauftadt, Namens Karſch. Seine Liebe 
zur Trunfenheit flößte der Tochter unüberwindtihen 
Haß ein. Karfch verfhwendete durch jenes Kafter fein 
ganzes Vermögen, und "feine Gattin war gezwungen, 
Dad ſchöne Talent der Dichtkunſt, das. fie! fo Hoch 
verehrte, zu niedrigem Erwerbe zu mißbrauchen. 
Selbft was fie auf diefe Weiſe ale Jmnproviſatrige 
auf Reilen fih erworben, wurde von dem Trunken— 
bolde vergeudet. Nah einem kurzen Aufenthalte in 
Großglogau trennte fie ſich endlich dafelbft von ihrem 
Manne; ihr Ruhm hatte fih unterdeffen, vorzüglich 
durch Ihre Smprovifarionen, verbreitet. Der, Baron 
von Kottwig In Berlin nahm fie 1761. bei fi auf, 
und erhielt fie nicht nur gänzlich, fondern verſah fie 
auch reihlih mit Allem. In allen glänzenden Ge- 
fellfhaften fand die Smprovifatrige hier Zugang; Nanıtz 
ler, Gleim, Mendeisfohn ıc. fuchten ihren Umgang. 
Sulzer, der ihr den Namen der teutfhen Sappho 
gab, machte 1764 einige ihrer Gedichte befannt und 
erwarb ihr dadurch 2000 Thaler; der Graf von Stol: 
berg Wernigerode u. A. ertheilten ihr Jahrgelder, 
aber erft, als Friedrich Wilhelm II. ſich ihrer; annahm, 
‚war fie im Stande, ſich felbft nebit ihren 2 Kindern 
und ihrem: Bruder yöllig vor Manges zu ſichern. 

i . N 
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Allein faum war ihr die Gluͤck zu Theil geworden, 
als fie am 12. Oktober 1791 farb. Ihre vorz uͤgli⸗ 
cheren Gedichte wurden. nach Ihrem Tode 1792 nebſt 
ihrem. Lebenslaufe von der Tochter der DBerfaferin/ 
der Frau von Klenke, herausgegeben. - Eine. neue 
Auflage erfibien 1796. ; 

Kariten Menzel Job. Guft.),. berühmter Mathe— 
matiker, Mineralog und Phyſiker, geb. zu Neubran— 
denburg. im Mecklenburgiſchen, geſt. 1787 zu Halle als 
Profeſſor. 

Kaͤrtaͤtſche iſt eine cylindriſche blecherne Vuͤchſe. 
mit kleinen eiſernen Kugeln, oft auch andern zerbro— 
chenen Stüden, von Metall gefüllt, bie. aus Kanonen 
und Haubigen gefhoffen werden, und fürdterliche Ver— 
heerungen anrichten. Die beiden Endtheile der Buͤch— 
fen ſind von Holz, und heißen der Splegel, oft auch 
naͤht man die Kugeln, blog in einen Sad von Zwil— 
lich, und nennt fie dann Trauben» oder DBeutelfar= . 
tätfhen. Die Kugeln breiten fih fehe aus und Dil 
den auf 600 Schritt Schußwette einen Kreis von 60 
Schritt Durchmeſſer, auch find ſie von mannigfaltigem 
Sewihte und erſtrecken ſich ſomit je nad verſchlede— 
nem Geſchuͤtze auch auf verſchiedene Weite. — 

Kartenfpiel, wahrſcheinlich eine Erfindung der 
Morgenlaͤnder, wurde von den Zigeunern zu den Ara— 
bern und Sarazenen, und von dieſen nah Europa 
gebracht. Die älteften Spuren vom Gebraude der 
Karten In Europa finden ſich in Stallen, dann in 
Teutfhland, Frankreich und Spanien. Die erſten 
Karten wurden gemalt, erft um 1350 erfanden, die 
Teutſchen den Kartendrud. Die Figuren in der fo= 
genannten teusfhen Karte find teutiche Erfindung, 
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bie neuern franz. Figuren wurden in Frankreich zwiſchen 
‚1450 — 1461 erfunden. In Spanien findet fih ſchou 
1387 ein Verbot gegen die Karten, fie müffen alfo 
dort fchon fehr früh befannr gewefen feyn. Die Spiele 
mit Karten find fehr mannigfaitig, die melften fo bea 
fhaffen, daß Zufall und Geſchicklichkelt belin Gewin— 
nen zufammen wirken, dad Betrügen tft hier vorzügs 
lich leicht und gewöhnlih. In demfelben Grade, al 
das Kartenſpiel alt und auegebreirer ft, hat es auch 
auf die Kultur uud den Wohſſtand, befonderg der niee 
dern Slaffen, ſtets den fhädlichften Eiufluß geübt. Die ' 
abergiäubifge Sitte des Kartenfhlagens ift bekannt, 
und, wie eg meift von Weibern geübt wird, ein Ueber— 
reft ber bei uniern Vorfahren fi findenden Wahre 
fagerinnen und des Glaubens an diefelben. 
Karthäufer, ein Drden für Möndhe und None 
nen, geftiftet zu Chartreur in Frankreich durch den 
Rhelmſer Kanonikus Bruno, Im Jahre 1084, wo er 
fi) mit 6 Senoffen dahin in Die Einfamkeit begab.’ 
Die DOrdendleute geben weiß mit ſchwarzen Kappen, 
beobachten ein’ faft beſtaͤndiges Stillſchweigen, enthal⸗ 
ten fid) des Fleiſches und des Ausgehend gänzlich und 
tragen ein haͤrenes Tuch (Cilicium) auf bloßem Leibe. 
Besen nenne man ein Kloſter der Karthaͤu— 
er. 
Karthago, gegründet von Dido, die berühmtes 
fe aller phoͤniziſchen Pflanzſtaͤdte und die erfte Han— 
elsſtadt Afrikas im Alterthume, Hauptſtadt einer 
reihen und mächtigen Republik, Tag an der Nordweſt— 
füfte von Afrlka. In ber erſten Periode feiner Ge« 
ſchichte, von 878 — 480 y. Eh, dieitete fin Kate 
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thago In Afrifa und E:rdinien aus, führte Handeld- 
Eriege mit den Maſſtliern und Etruskern, und ſchloß 
um 509 v, Chr. einen Handeldvertrag mit Rom. — 
Darauf richteten die Karthager Ihr Augenmerk auf 
Sizilien, womit ihre zweite glänzenbite Periode bes 
ginnt und bis 265 v. Chr. reiht. Genen König Ge⸗ 
-{on von Syrakus waren fie zwar unglüdlich ud wur— 
den bei Himera (430) geſchlagen, defto gluͤcklicher aber 
waren fie gegen feinen Nadfolger Hlero, unter dem 
fie Selinus, Himera und Agrigent wegnahbmen. In 
den folgenden Streitigfeiren unter der NRegierung des 
Agathokles (ſ. d.) war Karthago ungluͤcklich gegen 
Eyrafug, miſchte ſich aber gleich nach feinem Tode 
wieder in die Handel, die damals mir den Mamerti—⸗ 
nern in Sicitien ausbrachen. .Dließ benuͤtzten die Roͤ— 
“mer, gegen ihre ehemaligen Bundergenofen, die Kate 
thager, aufzutreren, und fo beginnt und endet vie 
dritte verkängnipvolle Periode der karthauinenſiſchen 
SGeſchichte mit dem verhängnißvollen Kampfe None 
und Karthe:s, von deſſen Entſcheidung nichts gerine 
geres, als die. Enticheldung der Frage abhieng, wele 
:chbe von beiden Städten fünftig bie Belt beperrfhen 
folfe: Dreimal erhoben ſich die Waffen — die drei fo> 
“genannten punliheh Kriege. Im erften Kriege 26% 
— 241 verlor Karthago alle Beſitzungen auf Sieilien, 
und felbit’ Sardinien brachten die Roͤmer nah den 
Srieden treulofer Welle an ſich. Aber der farthaglz 
nenfifihe Seldnerr Hamilkar Barkas und -feine Mache 
ckommen eroberten. nun für Karthauo Spanien ‚mit 
feinen reichen Bergwerfen, we Neufarchago (Sartayena) 
zun ſich erbob. So geftärft begannen die Karthager 
durch die Eroberung der roͤmiſchen Bundesgenoflin 
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Sagunt den Krieg von neuem, ber zweite punifche 
Krieg, 218 — 201 v. Chr. Der große Hannlibal (f. 
d.) und der edle Eciplo ftanden In dieſem Kriege fi) 
‚gegenüber. Heldenthaten hat die Gefchichte auf betz 
den Seiten aufgezeichnet, lange fdywanfte dag Gluͤck, 
aber Hannibal, von feinen Landsleuten verlaſfen, mußte 
aus Italien nach Afrika eilen, um bier den von Scipio 
bedraͤngten Kakthagern zu Huͤlfe zu kommen; bei Zama, 
nahe bei Karthago, fiel eine moͤrderiſche Schlacht vor, 
Sctipio blieb Sieger, und Karthago verlor Spanien, 
feine Flotte, eine reihe Summe Geldes (15 Mitlto- 
nen Thaler) und verfprach im Frieden, obne Roms 
Vorwiſſen feinen Krieg zu führen. leberdieß wurde 
dem Bundesgenoſſen Roms und‘ Karthagos aͤrgſtem 
Feinde Maſſiniſſander numidiſche Thron gu Theil, 
der unter Roms Schutze den Karthagern Ihre beſten 
Beſitzungen raubte und ihren Handel zerſtoͤrte. End— 
lich erhlelten die Karthager gar von Mom den Auf⸗ 
frag, ihre Stadt nieder. zu reißen und an einem ans 
dern- Drte fi wieder anzubauen. Da "-gannen fie, 
den rühmlichen Untergang einer folden Schmach vor- 
ziehend, 149 v. Chr. den dritten puniſchen Krieg, el: 
nen wahren Verzweiflungskampf, dem « der. jüngere 
Sciplo 146 v. Ghr. nılt. der Zerfidrung Karthagos 


‚endete. Erſt unter Auguſtus wurde die Stadt wie- 


der aufgebaut und neu bevölkert, und war von 429 
— 554 sed Ehr. Nejidenz der Vandalenkoͤnige. Ste 
wurde jedoch von den Arabeın aufs Neue jerftört, und. 


jest find die Wufferleituugen beinahe die einzigen noch 


übrigen Spuren des einft fo großen -Karkhagos. Die 
Verfaſſung fcheint aus der monardifsben wohl ſehr 


- früh in eine republikaniſch-ariſtokratiſch übergegangen 
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zu ſeyn. An der Spitze der Geſchaͤfte ſtanden dle 
Suffeten, eine Art Konſuln, mir dem Senate; da⸗ 
gegen ſcheint die Juſtiz- und Polizelgewait in. den 
Händen des Raths der Hunderte gewefen zu ſeyn. Die 
Suffeten waren bie Feldherrn, und die buͤrgerliche 
und Milttärgewalt nie vereinigt, die Seldherrn wur— 
den vom Voike gewählt; und hatten in militärifhen 
Sahen unumſchraͤnkt zu gebieten, die Staatsſachen 
hingegen, Buͤndniſſe u. f. w., beforgten nicht fie, ſon— 
dern ein Ausſchuß des Senats. Die Meliglon der 
Karthager war eine Art Stern und Feuerdtenit, und 
der Moloh hr von Phoͤnizien mitgebradter Native 
nalgott. Daß ihm bis zu Gelons Zeit Menfchenop- 
fer gebracht wurden, beweift genug für die, wenigſtens 
ſehr fange angedauerte Rohheit der Karthager. Wenn 
aber die Roͤmer den Karthagern oder Puntern (f.d.) 
Untreue vorwerfen (die fides punica war bei Ihnen 
zum Sprichworte geworden), fo muß man laden, dent 
die römijhe Treue war wahrlich aud nicht erenis 
plariih. — =. Aer.” 

Kartoffel.(Solanum tuberosum), aud) Erdbirn, 
Grundbirn, Erdtuffeln und Battaten oder Pataten ges 
nannt, efn Knollengewaͤchs, ſtammt aus Peru und 
Chili, und wurde 1586 von Franz Drade (f. d.) nad 
Europa gebracht. Es gibt fehr verfhiedene Sorten 
derfelben; einige find rund, andre länglid rund, von 
auffen feben fie theils weiß, theils rorh aus, von 
funen aber find fie alle weiß. Wegen des großen 
Gebrauhes der Kartoffeln, die man auf die man: 
nigfaltigite Weife zur Speife zubereitet, dann zum 
Brode, zur Stärke, zum Branntwein, zum Viehfut— 
ter verwendet, ja feldft Bier daraus braut, iſt der 
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Kartoffelfau jeßt beinahe dem Getreidebau an Miche 
tigfeit gleich, und es iſt dieſe Pflanze, da die Kartofe 
feln wegen ſchneller Vermehrung und bei geringer 
Pflege, die fie bedürfen, fehr wohlfeil find, für die 
Armen in Europa, befonders aber in Teutfchland, eine 
große Wohlthat. — 
Karvatiden, eine Art Pfeiler, welche den obern 
Theil weiblicher Körper darſtellen. Der Name ſchreibt 
ſich von der peicponmnefifchen Stadt Sarpatie her, wo 
die Diana einen Tempel hatte und ihr zu Ehren von 
den Jungfrauen Tänze gefeiert wurden, Solche Ka— 
ryatiden fanden ſich im Pantheon. 


Kafan, 1) bis 1552 ein Koͤnigreich oder Khanat, - 


daher fih der ruſſiſche Kaiſer noch Gzar von Kafan 
nennt, begriff die Gouvernements Kaſan, Penſa, Sim- 
dirsk, Widtst und Permien, war größer ale Teutfche 
land, und galt als Theil der Tartarei. 2) Das ruf- 


. 


fiihe Souvernement Kafan bat auf 1044 ”/ıo NM. WM. - 


etwa ©/, Millionen Einw., liegt diegfeits des Ural an 
der Wolga, Kama u. f. w., hat viele Seen und gemäfe 
figtes Klima, Ueberfluß an Korn nnd gute Bienen— 
aut. 5) Deffen Hauptitadt Kaſan oder Dfon, an der 
Kafanfa, mit 3900 Käufern, 17700 Einw., Gitadelle, 
42 Kirchen, Bisthum, Seminar, Univerfität ‚- zwei 
Bymnaſien, Schifffahrtsſchule, mehreren tartarifben 
Schulen, Fabriken, beſonders in Eifen, und ftarfem 
Handel. Alt-Kaſan liegt in Trümmern der Etadr ges 
genüber. i 


Kajimir, beliekter polnifher Name, ihn führten. 


5 polniſche Könige. 1) Kaſimir der Frie dfertige, re= 
gierte von 1555 — 1558 und machte ſich um die Gi: 
viiifation der Polen ſehr verdient, eroberte auch Schle— 
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ſien. 2) Kaſimir der Gerechte, von 1177 — 1194, 


ftarb an Gift, 3) Kafımlr der Große, von 1353 — 
1370, gehörte zu den beflen, unpartheilfcheften Regen— 
ten, weßhalb ihn auch der Adel nur den Bauerukoͤnig 
nannte. 4) Kaſimir IV., Großherr von Litthauen, feit 


1444 König, bezwang Die. teutfhen Nitter, erwarb ' 


die Moldau und Wallachei und feinem Sohn Wiadig- 
law Böhmen und Ungarn, trat aber Nowogorod-und 
Servien an Rußland ab und. ftarb 1492. 5) Io. 


Kaſimir, geb. 1609, bis 1643 Kardinal, feltden Kös. 
nis, focht ungluͤcklich mit Schweden big 1660 , flug . 


aber die Mogfowiten, legte 1668 die Sirone nieder, 
und ſtarb 1672 als Abt des franzoͤſiſchen Klofters Str. 
Germain des Pres. — Kafimir der Heilige, Groß- 
berzog von Litthauen, Pratendent von Ungarn, febte 
von 1458 — 1483 und wurde 1521 Fanonifirr, 
Kafpiſches Meer, ein See in Afien, liegt 135 


Fuß tiefer ale das fhwarze Meer, zwifhen Perſien,— 


dem der füdliche Theil, Rußland, dem der nordweſtliche, 
und, der großen Tartarei, welcher der öftlihe heit 
angehört; von N. gegen G. 146 teutfche Mellenilang, 
24 — 60 breit, 6862 D- M. Es hat weniger gefa # 
senes Waffer, ald andre Meere, nimmt die Wolga, 
den Kur und andre große Ströme auf, und iſt fehr 


* fifhreih. Es hat feinen Abfluß; feine Ufergrängen 
baben fich, feit man jie fennt, fehr verändert, ‚feine "- 


Waſſerflaͤche Hat fih im Allgemeinen vermindert.. 


Kaffander, der Sohn und Nachfolger Antipa= - 


ters von Mazedonien, regierte im Kampfe mit An— 
dern, die nad) der Krone ftrebten, 323 — 304 v.Chr. 
Kaſſandra, die Tochter des. Prlamus und der 


Hekuba, Schwefter bes Paris und Hektor, Zwillinge: 
21 i 


Eonv. Ber. XI. BD. 
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ſchweſter des Helenus, heißt auch Alexandra, Kaſan- 
dra. Apollo verſprach ihr, ſie in der Wahrſagerkunſt 
zu unterrichten, wenn ſie ihm dann eine Gunſt ge— 
währen wollte, was fie eingieng, aber das Verſpro— 
chene nicht erfüllte, daher Apoll, der ihr die einmal 
verliedene Kunft nit mehr nehmen fonnte, wenige 
ſtens machte, daß Niemand Ihren Prophezeihungen 
glaubte. Als nun das Ende Trojad nahe war, warnte 
SKaffandra mit Gefchrei und Wehklagen vor dem höls 
‚zernen Pferde, aber Ntiemand hörte auf fie, und fo 
gieng Troja unter. - Kaffındra wurde.bei den Haa— 
ren aus dem Tempel der Minerva, deren Priciterin 
ſie war, gezogen, oder nach Andern gar von Ajax Diteus 
Af. d.) im Tempel ſelbſt geihändet, (wofür die Lokren— 
fer mit Peft heimgefuht wurdeu), dann aber dem 
Agamemnon als Sklavin übersaffen,, der fie mit nad 
Mycenaͤ nahm, wo fie von der eiferfühtigen Clytam— 
nefträ zur feilben Zeit ermorder wurde, als Agemam— 
non (f. d,) durch Aegiſthus endete. 

Kaffel, Haupt: und Nefidenziiadt des Churfür: 

- ftenthums Heffen (daber: Heffen:Kaffel), an der Zul: 
da, bat ohne die 2 Morfiädte 1586 Häufer und. mit 
den Kolonien Ppilippinenbof und Mommerode 25,500 
Einw., worunter 500 Juden. Die obere Neuſtadt, 
von franzoͤſiſchen reſormirten Fluͤchtlingen angelegt, 
zeichnet ſich vor der Alt: und untern Neuſtadt durch 
ſchoͤne Gebaͤude und Kegelmäßigfett aus. Die ſchoͤn- 
ſten Straffen find die Königs- und dle Belleuve-Straſſe. 
Die Stadt liegt in einem ſchoͤnen, von Dem Reinhard-, 
Habihts: und Sörewald beherrſchten Thale, dar Kli— 
na ift rein und gefund. Won Gebäuden find Das 
Muſeum Triderlelanum mit der Bibliothek, dem Kunft: 
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und Naturalienkabinet, die Sildergallerie, dag Bel: 


levueichloß, das Eurpriszliche Schloß, die Kaferuen, dad 
Fuͤrſtenhaus, die Sternwarte, das Kaftell, der Mar: 


- 


ſtall und die Artillerieihule, in, der fih die Gadete . 


-tenanftalt- befindet,. fo wie die St. Martind: und die 
fatholiihe Kirche zu’erwahnen. Das Luſtſchloß Wil— 
heimshoͤhe iſt 1, und Wilhelmsthal? Siunden 
von der Stadt entfernt. Es fehlt:in und bei Kaffel 


ſtadt des Koͤnigreichs Weſtphalen. Am 21. Nov. 
1515 zog der alte Shurfürft wieder ein. 

Kaffiope, die Mutter der Andromeda (f. d.), 
ward nad) Ihrem Tode -unter die Sterne verfeßt, dus 
ber noch jest ein Sternbild mit 58 jichtbaren-Sternen 


s 


nicht an Fabrifen, 1807 — 1813 war e8 die Haupt- 


* 


im nördilden Theile der Milchſtraſſe, das bei ung 


nie, uatergeht, Ihren Namen führt. 


Kaſtalia, ein: Duell am Fuſſe deg Yarnafırs in. 


„‚Bootien, den Muſen geheillgt, deffen Waffer den 
"Srinfenden Begelfterung, einflößte; ; daher die Kaſtalin⸗ 
nen, oder die kaſtaliſchen Schweſtern, die Muſen. 
—Kaſtanle gehoͤrt nah Linne zum Buchengeſchlecht 
und umfaßt lauter anſehnliche Vaͤume. Die edle 
Kaſtaule castanea vesca, kommt vorzüglich in Italien 
und auch bei ung.an den ſaͤchſiſchen Graͤnzen vor,-foll 
urſpruͤnglich aus Klelnafien nach ‚Europa verpflanzt 
worden ſeyn, und gelangt zu einer auffersrdentiichen 


2 


Groͤße; fo hat z. B. der ungeheure Kaftantenbaum 


am' Aetna 53 Fuß im Durqmeſſer, heißt durchgehends 
nur der 100 Reiterbaum, weil man behauptet, daß 
100 Reiter ſich unter ihn ftellen fünnten und von Ihm” 
geyen Regen gefhüßt wären, und iſt Inwendig zu el: 
ner geräumigen Huͤtte ausgehoͤhlt. Die edle Kaͤſtae 
Pe 21 
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nie blüht Ende May, und hat Ende September ober .. 


Anfangs Dftober Ihre Fruchtreife, nur muß man fie 
vor feuchter Mebelluft fo viel wie möglich bewahren, 


indem man fie nicht gegen dle Morgenfelte der Berge 


pflanze. Ihr Holz iſt als Brennholz ſchlecht, gibt 


lich zum Wafferbau. „Ihre Rinde iſt gut zum Gaͤrben. 
Die Roßkaftante, fo genannt, weit die Türfen fie 
als Kurmittel für ihre Pferde gebrauchen ſollen, wenn, 


pocastanum, und foll von Cluſius 1550 aus Nordafien 
zu und geführt worden feyn. Die Frucht dient für 
Federvieh und auch den Echaafen zum Futter, und 


ift der Gegenſtand vielfeitiger, anderer Verſuche, deren. ı 


N efultat die Zeit lehren wird. -—— _/ 

Kafteten, fih das fonft Erlaubte verfagen und, 
ſich feibft peinigen, um Gott dem Herrn zu gefallen 
und die Sinnlichkeit zu ertödten. Die Kaftelungen 


‚ waren ehemals in und auffer dem-Klofter nicte fele 
- tenes, find aber jest gluͤcklicherwelſe außer Gebrauch 


gefommen, da man eingefehen bat, dad vernünftiger 


Weile an ſolchen feinen reellen Nugen ſtiftenden Pla⸗ 
gerelen Gott Fein Wohlgefallen zugemuthet werden 


könne. Auch mögen .diefe Kaſteiungen zur Unterdrüs 


- aber vortrefflihes Holz zu Zäffern und dient vorzüge , 


ſie,kelchend werden, heißt nah Linne Acsculus hip- » 


13 


ung der Sinnlichkeit, die übrigens der Menſch wer 


7* 


der,ganz unterdruͤcken kann noch ſoll nicht immer daß, 


Befte Mittel gewefen fern, da fie norhwendig die 


Reizbarkeit erhöhen mußten. Es beftanden aber diefe 
Kaftelungen in Faften, Wachen, dem Anziehen grober. 


’ pärener Kleider, der Selbftneißelung u. dal. m. 


x 


Kafte, ein portugiefifhes Wort, bezeichnet ges 
wiſſe Stände, deren Laften und Vorrechte forterben, 
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und wurde zuerſt von den Eroberern Oſtindiens auf 
‚die oftindifhen Etämme angewandt, deren Gefchäfte, 
Sitten und Lebensart, Vorrechte und "Pflichten erb— 

G lich find. Es finder ſich dieſe Kaſteneintheilung nicht 
nur in Indien (vergl. Hindu), fondern auch bei an: 
dern’ altortentalifhen Völkern, z. B. fin alten Aegyp⸗ 
-ten und Perſien; ſelbſt in Yeru und Mexiko will man 
Spuren davon bemerkt haben. Man bat den Aug: 

-drud auch wohl auf die erblihen Stände In Europa 

“ausgedehnt, und ſpricht/ in diefer Beziehung von el: 
nem Kaftengelfte, d. h.' eindm thörihten Streben, die 
alten Schranken in urfprängliher Strenge feftzuhale* 
ten, daher der Kaſtengeiſt befonderg .im Gefolge des 
Adelſtolzes ſich finder. ——— 
„Kaſtenvogt, Vogt, advocatüs, hieß im Mittel: 
alter derjenige, dem der Schutz einer Kirche oder c®- 

“nes Ktlofters übertragen war. Die liebertragung ge: 
ſchah anfangs von dem MKaiſer nad Abgang der 
Karolinger aber festen die Stifter fetbit die Kaiten- 

vögte ein, und befchnten fie mit der” Kaſtenvogtei. 
Ihr vorzüglichitee Gefhäft war die Ausuͤbung ‚der 
weltiihen Gerichtsbarfeit über ihre Etiftsuntertha« ° 
nen, und diefe Gewalt war es auch, die fo häufig von 
Innen mißbraucht. worden war; und daher durch das 

‚ . ganze Mittelalter nur Eine Klage unterhielt. “ 

“  _ Kaftor und Pollux (Mprhologie). Bebalug, ein ' 
König In Laredämon, aus einem.Sweige vom alten 
Stamme des Joachus entfproffen, erzeugte den Tyn— 

” Dareus, der ibm in der Regierung folgte, und mit 

der Leda, einer Tochter des Theſtlus, ſich vermaͤhlte. 

Die Schoͤnheit der Leda zog den Jupiter von feinem. 
Sitze herab; er fenfte fih an den Ufern desc Eurozı , 
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tas in der Geſtalt eines Schwans zu ihr hernieder, 
„2 oder nahın vielmehr feine Zuflucht In ihrem Schovoß, 
indem die Venus in der Gejftalt eines Adlers ihn 
verfolgte. Leda, die zuglei vom Jupiter und von _ 
Tyndareus ſchwanger „war, gebar zwei Gier, wovon - > 

das eine den Kaftor und Volur, dad andre die Klv— 

tamneſtra und Helena-in fi ſchloß. Won den Kins _ 

- ‘dern. der Leda, die aus deu Elern hervorgiengen, was _. 
ren Yollur und Helena aus Jupiters Umarmung, Kar 
ftor und Klytemnäftra aber vom Tyndareus +erzeugf.. 

Unſterblich waren Pollux und Helena, Kaftor und Klye 

. temnäftre aber ſterblich. Ungeachtet der Verfchiedene 
beit Ihrer Abftammung waren Kaftor. und Pollux un- 
zertrennlich. Veide waren tapfer und heldenmuͤthig 
und beide waren in edler Leibesäbung geihldt, Kas, 
Kor vorzüglich in der Kunft zu reiten. und Pferde zu 
bändigen, Pollux in der Kunft zu ringen. Kaftor und 
Pollux waren aud die Zeitgenoſſen der berühimteften 
Helden, und begleiteten die Argonauten auf ihrer 
Tahrt nad) Kolchis, wo Pollux unterwegs den Amy— 

> tur, einen Sohn Neptuns, der jeden Fremden _ 

. ‚zum Gefeht mit Streit: Kolten hohnlädhelnd‘ aufzu⸗ 
fordern pflegte, im Zweikampf erſchlug. Auch ſah man _ 
einft bei diefer Fahrt, bei einem ſchrecklichen Sturm, 
zwei Flammen über den Häuptern des Kaftor und 

Pollux lodern, als der Sturm fih legte, — worauf 

man dieſe beiden Feuer, fo vft.fie nachher den Schif— 

fern-auf dein Meere im Sturm "erfwienen, Kaftor -> = - 

und Pollux nanute, und von ihnen Rettung und Hufe , 
fih verfprah. Ueberhaupt richtete man in den groͤß⸗ 
ten Gefahren, ſowohl zu Waſſer als zu Lande, an 
den. Kaftor und Pollux ſein Gebet, welche man beide 
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"unter dem Namen der Diosfuren oder der Söhne des 
Jupiter, als den Nothleidenden zu jeder Zeit gegen— 
waͤrtige, hilfleiſtende Weſen, vor allen andern ehrte. 
Da fie von dem Argonautenzuge wiederkehrten, hatte: 
Thefeug ihre Schweſter, die Helena, welhe nachher 
"dem Paris folgte, entführt und fie ‚feiner Mutter 
Aethra_ in Aphidnaͤ zur Aufſicht übergeben. Sajtor 
uud Pollux eroberten_die Stadt, befreiten Ihre 
Schwefter, und nahmen die Mutter des Theſeus als 
Gefangene mit; verübten aber nicht die mindeſte Sex. 
waltthaͤtigkelt in der Stadt, nod indem Attiſchen 
Gebiete... Die [honende Gute, welche die Heldentha= 
ten des Kaftor und Pollux begleitete, flüßte den 
Sterblichen das vorzüglihe Zutrauen ein, womit man 
fie nachher als Rettung und Hilfe gewährende Goͤt— 
ter ehrte. Uber auch die Treue, womit dieß unzer⸗ 


‚trenntihe Paar ſich ſelber einander in Gefahren bei— 


ſtand, machte die goͤttergleichen Helden den Men— 
ſchen zum Gegenitande der Liebe ind des Vertrauens, 
und iſt zugleich einer der fehönften Zine, welche die 
Dichtung in das glaͤnzende Heldenalter gewebt hat. 
Als naͤmlich Kaſtor und Pollux um die, Toͤchter des 
Leucippus, Phoͤbe und Ilaria, ſich bewarben und erſt 
mir ihren Nebenbuhlern, den Soͤhnen des Asharcug, 
Idas und Lynceus, jeder um feine Gellebte, kaͤmp⸗ 
fen mußte, wurde Kaftor, der nicht unſterblich war, 
von Lynceus uͤberwunden und erſchlagen. Ob nun 
Pollux gleich den Tod feines Bruders an dein Lyncets 
raͤhte, und mit Idas focht, big ein Blitzſtrahl ah 
diefen erfchlug, fo fonnte er doh den Todten nicht 
wieder aufwecken, und flehte den Jupiter an, ihm ſel— 


ber das Reben zu nehmen, oder zu vergoͤnnen, daß 
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er mit feinem Bruder feine Unſterblichkelt theffen 
bürfe. Jupiter gewährte die DBirte, und Pollur ftleg 
nun wechſelnd den einen Tag mit feinem Bruder. 
ing Schattenreich, um fihb des andern Tags unter 
dem Auntlitz des Himmels wieder mit ihm des Lebeng 
zu erfreuen. Dem Kaſtor uno Pollur waren häufig 
Tempel und Altäre geweiht. — Die Einbildungsfraft 
ließ fie zuweilen in großen Gefahren den Sterbliden 
eriheinen; dann ivaren es zwei Sünglinge auf wei: 
Ben Pferden, in glangender Waffenräftung, mit Flaͤmm— 
hen oder Sterndyen über ihren Hauptert. So witz 

.den fie gemeiniglich abgebildet, entweder neben eiu— 
ander reitend, oder neben einander ftehend, und jeder 
ein Pferd am Zügel haltend, mit gefenften Langen 
und Sternchen auf den Hauptern, va 

Kafuiftif, derjenige Theil der ehemaligen fchola= 
ftifhen Theologie und Moral, welcher fich- mir den 
Grundſaͤtzen beſchaͤftigt, nad. welchen fhwere Gewiſ-⸗ 
fensfälle‘ (befondere wo eine" Kollifipn der Mlichten 
eintritt) entfchleden werden müffen. Kant nennt, fie 
Dialeftit des Gewifens. Daher Kafutit ein Mo: 
raltft, welcher dergleihen Gewiſſenszweifel zu. löfen - 
ſucht. Beſonders haben fib die Sefulten Eskobar, 
Sandez, Buſembaum, u. A. m. als freifih. oft ſehr 
zweideutigund feltfam entfcheidende, Kafuizten befannt 
gemadt. ——— 
Katachreſe, In der altern Rhetorik der Miß-— 
brauch der Metapher (f. d.), bei den Meuern aber 
aach haufig Die Bezeichnung eines- Begriffs durd) ein - 

Praͤdikat, welche, im eigentliden Sinne genommen, 

“.unpafiend, im\übertragenen bezeihnend und oft 
eine kuͤhne Metapher iſt. Solche Katachreſen kom— 
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‚men auch fm taͤgiichen Reben vor, z. B. De Falten 
des Herzens, fihwellende Triebe, wachfende Leidens 
faraften, u. ſ. w. Indeß muß man’ ſolche Flauren 
nur mit viel Vorſicht AED, um nicht altern zu 
werden. h ; 
Katafelt — doloris), ein Todtengeruͤſte, 
welches bei den Katholiken bet feierlichen Todten— 
meſſen vor dem Altare errichtet, mit Wappen und an— 
dern Inſignien des Verſtorbenen behäftgt, mit bren— 
nenden Kerzen umſellt, und von dem Geiſtlichen nach 
der Meſſe unter Abſingung des Lihera, etc. umſchrit⸗ 
ten und mit Weihwaſſer beſprengt wird. 
Katatomben, unterirdifhe Grabgewölber aus 
den alten Zeiten. In den roͤmiſchen, in welhen eg 
gewiß ift, daß die Chriſten fie zu geheimen Verſamm— 
lungen benüßten, vermuthet-man aud Gräber derſel— 
ben. Bande Satatomben find "überaus weitläufig, 
"und enthalten Saͤrge, Knochen und Inſchriften. Die 
Pariſer Katafomıben find Steinbruͤche, aus denen die 
Steine zum Vaue der Stadt groͤßtentheils gefoͤrdert 
wurden, und in welche man erſt ſpaͤter, als die Got— 
tesaͤcker der aufgehobenen Kirchen zu Paris 1786 ge— 
„räumt wurden, die Gebeine der Todten übertrug und 
fie zu Grabgaͤngen weihte. Sehn Generationen wur 
den hier begraben und achtmal ſo groß,. ale die Bevöfe- 
ferung der Hauptſtadt iſt die Zahl der in den- Katar 
komben unterihr Ruhenden. Eine Beichreibung die= 
fer Katafomben lieferte Herikourt von Thury, Paris 
1815. 
Katakuſtik, Lehre vom Widerſchall oder So. , 
Katalog, ein griechiſches Wort, dag fo viel, ale‘ 
unfer „Verzeichniß“ bedeutet: Daher gibt es Bi; 
” J kon 
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cher-, Schriften-, Kupferftih-, Gemälde - Kataloge... 
Schon in Homer's Illas koͤmmt ein Schiffs: Katalog 
vor. 7° 

Katalonien, die ufilihfte Provinz in Spanten, mit 
der Hauptitadt Barcelona, f. Spanien. 

Kataplasıma, ein erweildhender und zertheillens 
der Umſchlag, ein Pflaſter. i 

Katapult, eln Kriegegeräthe der alten Nömer, 
um große Wurffpiche oder Pfeile, auch wohl mit 
Elfen befchlagene Pfaͤhle oder Balken ind Lager oder 
in die Reihen der Feinde fernhin zu ſchleudern, eine 
ſyriſche oder ficilifhe Erfindung, 

Kataraft, f. Waſſerfall. 

Katarrh, f. Schnupfen. 

Kataſter, der Name eines unter der Autoritaͤt 
vorgeſetzter Behoͤrden verfertigten Verzeichniſſes des 
Grundeigenthums, der Gebaͤude und Gewerbe und 
der davon zu zahlenden Zinſen, Steuern und Abga— 
ben. Als ſolches iſt der Kataſter unn deſſen Führung 
eine der Staatswirthſchaft zukommenden Aufgaben, 
welche Ihn beſonders zum Behufe der Steuerreguli— 
Ye verwendet. Daher f. Steuer und Steuerregu— 
lirung. 

Kataſtrophe, Hauptveränderung, Ausgang, be— 
ſonders ein unerwarteter, glüdliher oder ungluͤcklicher; 
auch die endlicht Entwickelung des Knotens In einem 
Dichtwerfe, eines langen muſikaliſchen Gedanfeng, 
u. ſ. w. 

Katechumenen, in der aͤlteſten chriſtlichen Kir— 
che diejenigen Proſelyten und Chriſtenkinder, welche, 
noch nicht durch die Taufe in die chriſtläche Gemeinde 
aufgenommen, dazu durch zwecknaͤſſigen Unterricht 
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vorbereitet wurden. Im zweiten. bie fünften Jahr⸗ 
. hunderte gab es eigne Katehumenen: Schulen, 
von welchen die Katechetenſchulen wieder zu un— 
terfcheiden find, in weichen Lehrer gebildet wurden, 
denen man den chriſtlichen Unterricht anvertrauen 
konnte. : Die berühmtefte Katechetenſchule war zu 
‚Alerandriew wo unter Andern Elemeng und Dregened 
fehrten, und dag Studium ver Theologie mit dem der 

s alten Literatur und Philoſophie der Grichen, fü wie - 
der Redekunſt verbiinten, aber auch zur Verfaͤlſchung 
des Chriſtenthums durch Einmengung griechiſcher Vhie 
loſopheme in" dasſelbe beigetragen wurde. Die alite 
andrifhe Katechetenſchule glag’im 4ten Jahrhundert 
“während der artanifhen Streitigkeiten unter, waͤh⸗ 
rend die antlochiſche ſich länger und auch ihre Lehre 
von. heidnifhen Beimifhungen reiner erhielt; erſt im 
sten Sahrhundert, gleng auch jie durch die Neftorlante 
(hen und Eutychianiſchen Streitigkeiten, unter. AU 
die Stelle der Katechetenſchulen traten fpdter die 
— Kloſter- und Kathedralſchulen, in welchen dle⸗ 
jenigen, welche ſich dem geiſtlichen Stande widmeten, 
ihre Bildung erbielten, -und welhen die noch jetzt 
nah den Concilium tridentinum fi findenden bis 
ſchoͤſlichen Clerlcal-Seminarien eutſprechen. — Ka⸗ 
techetit iſt der Inbegriff der Regeln, wie Anfen— 
ger und Ungeuͤbte in den chriſtlichen Religionswahr— 
heiten mittelſt Fragen und Autworten auf eine recht 
zweckmaͤſſize Weiſe zu unterrichten ſind, welche Art 
des Unterrichts man katechiſtren, einen damit 
Beauftragten einen Katecheten, und ein Buch, wo— 

tin die Religlonswahrhetten in Tragen und Antwor—. 


C ten fußlich vorgetragen find, Kaͤtechismus nennt, 
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Die Kunſt des Katecheten beſteht beſouders darin, 
daßſ er Die Begriffe in der Seele der Kinder gleidye 
ſam hervorzufoden und zu entwideln veriiche, wozu 
-cine eigne Gabe gehört, Daher. die lebendige und frefe 
Katechifation durch den beften Katechismus nicht zu 
erregen It. Der Sprachgebrauch bat dag Mort Kaz' 
ted ismus auf alle Lehrbuͤcher in'Fragen und Antwor— 
ten ausgedehnt, daher wir auch Geſundheits-, See 
ſetzkatechlsmen u. ſ. w. beſitzen. 
 Satesprien, ein philoſophiſches Wort, welches 
zu verſchledenen Zeiten verfhleden, gebraucht wurde,. 
Dem Arlfioteles find fie die Praͤdikate dee Seyns, er 
brachte fie unter 10 Klaffenbegriffe: Subftanz, Quane 
-tität, Qualität, Endzweck, Art, Seit, Lage oder Be— 
ſchaffenheit, Haben oder Enthalten, Thun und Lets 
den. Unter diefen ift die Gubflang das erfte aller 
Praͤdikate, oder vielmehr Srundfeyn, auf welches fih * 
alle anderen Prädikate beziehen, dag fih aber ſelbſt. 
auf fein anderes bezieht; denn alle” Praͤdikate feßen —3 
das Sevu voraus mid gründen fih darauf, dag Sevn 
aber gründet fih nur auf ſich feibft. " Die Subſtanz 
iſt demnach, als das legte, allen Pradifaten zum 
Grunde liegende Subjekt, das Wefen eines Dinges, 
wodurd) es beſtimmt wird. Bis Kant veränderte ſich 
* Diefer Begriff der Kategorien nicht eigenttich, fondern 
modifizirte fih nur in den einzelnen Syftensen. Kant 
benüßte fie zur apriorifchen Beantwortung Der Frage: 
Was fann der Menſch willen? und geſtaltete fo die 
vier urſpruͤnalichen Handlungeweifen, durch die der 
ſelbſtthääͤtige Verſtand den angeſchauten Stoff zur Ein— 
heit verbindet, zu Kategorien. Go find: Duantität, 
Qualitaͤt, Relation und Modalitat, von denen jede 


* 


x 


t 
.“ 0089, es 7 
wfeberum. 3 ae — Dieſe 12 Ver⸗ 
binduͤngswelſen des Verſtandes find die norhwendtis 
‚gen Formen aller möglichen Begriffe, alfo :die notbe. 
. wendigen Bedingungen des Denfeng, enthalten aber 
- feine Erfenntnißsder Gegenſtaͤnde ſelbſt; den diefe — 
feßt wirflihe Anferauung voraus, auf welche fih die . 
Kategorien beziehen. - Diefe beiden Bedeutungen der 
Kategorien, die artitotelifhe und die Fantifhe, find 
> alfo die Brundbedeutungen, die übrigen. die Limitaz, 
tionen derſelben. ) 
Kategorifher Imperativ. So heißt, Kant's 
Sittengeſetz. Es lauter: Handle fo, daß die Marime 


deines Willens jederzeit zugleid als Prinzip einer alls _ 


gemeinen Gefeßuebung betrachtet werden kann. Kant 
nannte ed fo, weil es den unmittelbaren Begriff der 
- fittlihen Freiheit oder den Begriff der unmittelbar 
«,.feßgebenden praktifhen Vernunft ausdruͤckt.“ Ka— 
tegorifd, es Urthetl nennt man ein unbedingt 
behauptendeg; diefes findet ftatt, wenn ein Begriff 


— von einem Gegenſtaͤnde als Eigenſchaft ausgeſagt oder 


x 


ausgefhloffen "werden kann. 

Katharer, der Name fehr mannigfacher Separa⸗ 
tiſrenhaufen und ketzeriſcher Sekten vom 11 bie 13ten 
Jabrhundert, zu weichen auch die Alblgenſer (ſ. dy 
gehörten, welche zundchft nur den beftändigen Wider- 


“"."fland gegen den Katholizismus gemeinfchaftlich hatten, _ 


ſich zum Theile grobe Unfittlihkeit und Ausſchweifung 
zu Schulden fommen leßen und a durch die 


Pr Inquiſition, aufgerleben wurden. 


s Katbarina von .Miedtct, die ainsiae Tochter 
Lorenzo's von Medici, und Gemahlin Helnrichs IT. 
\ ven Sranfreid, wurde 1519 zu Florenz geboren, Im 
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ihrer Geburtsſtadt bildete die anmuthige und talent: 
volle Katharina ihren Geiſt aus, aberihr Herz, von ı 


Der Natur fhon mit. der Anlage zu wahren Tugen⸗ 
den nicht gar reichlich begabt, erſtarrte unter der Raͤn— 
keſucht und Herrſchbegierde des italieniſchen Hofes. 
Ohne die Feſtigteit eines Mannes zu beſitzen, wollte 


fie die Graͤnzen des Weibes überfhreiten: Schmei⸗ 


. elei und die niedrigfte Werftellung, ja feibft See:- 


lenverderbniß ihrer eigenen Kinder, die die gänzlich zu 
entnerven und des Herrfhens unfahlg zu machen 
fuchte, waren Ihre Waffen. Als 1559 Heinrich ftarb, 
trat fie frei auf, und entwickelte ihre volle Schand:, 
Uchkeit. Unter dem den Guifen fo enge verbundenen 
Franz 1. entſchloß fie fih, die Partei der Proteftan: 
ten zu ergreifen. Als aber. nad deffen Tode -bis zur 
Velhrährigfeit Karls IX. fie das Reich verwaltete, be: 
reitete fie durch wecfelfeitige Täufhung der Parteien 


und Verſtecktheit ihrer Abfihten die nachher von Ihr 


auch durchgeführte Bartholomaͤusnacht vor, welde une, 
ter dem ſchwachen Karl IN. gegen die Hugenotten fo 
fuͤrchterlich ausbrach. Durch den Schein einer gehel: 


‚men Verbindung mit Heinrich, dem Bruder des Ko: 


nigs, erhielt fie diefen, deffen ſchwanken den Charak: 
ter erft fie fo verderblidy für fein Volk machte, in Ihe 
ren Ketten. Nah dem Tode Karle wurde fie aber: 
‚mais. Neicheverweferin, bis Heinrich TIL. aus Polen 
zuruͤckkam. Auch unter feinem Scepter fuhr fie fort, 
Unglück zu ftlften.- Sie flarb 1589, von Wenigen bes 
weint. Die Dieligion hatte Ihr zum Dedmantel ih— 
rer Leldenfhaften gedient, Berihwendung.war efne 
Sauptfeite ihres Sharafterd. Die Tuiterlen dauften 


‚pr Entſtehen diefer Königin, - 


- 
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Katharina J., Kalferin von Rußland, Gemahlin 
Meterd des Großen, geb. den 16. April 1686, War 
die Tochter eined gemeinen litthauiſchen Bauern, 
Namens Samuel, der fie Armuthshalber nicht elu⸗ 
mal erziehen konnte, ein proteſtantiſcher Geiſtlicher 
nahm das Maͤdchen nachher zu fib. In Marienburg 
Ierate fie ein ſchwediſcher Dragoner lennen und warb 
um ihre Hand, bie ſie, um doch unter die Haube zu kom⸗ 
men, was für fie, die weiter nichts als eine ſchoͤne Ge— 
ſichtsbildung beſaß, immer zweifelhaft war, Ihm reichte. 
Ihr ehlihes Gläd dauerte nur furze Zeit, denn der 
Mann mußte Ing geld, und fpäter eroberten die Ruf: 
fen Marienburg. Dem General Scheremetej gefiel 
die ſchoͤne Martba, denn dies war Katharina’ Taufe 
name, und er nahm fie zu ſich; bei ihm lernte fie 
Fuͤrſt Menzifoff fennen, und dei. Sewaitigen trat fie 
der Befehlshaber gerne ab. Unterdeffen war auch 
ihr Gatte zuruͤckgekehrt, der aber kluͤglich Feine Ans 
fpriihe auf feine Gattenrehte machte, wehl aber. 
insgeheim ſie Leſuchte. Mtenztteff lieh beieinem froͤhli— 
chen Gelage, als der Wein feine Begeiſterung etwas 
geſteigert hatte, einige Worte von der Schoͤnheit ſei— 
ner Marthe fallen, da wurde der Kalſer ſelbſt neu: 
gierig und wollte fie fehen, und fiehe da, die fchöne 
Marthe gefiel auh dem Regenten. Geit diefer Zeit 
erichien fie zuerit unter feinem Hofzejinde, dann ſpaͤ⸗ 
ter als feine Geliebte, bis fie 1713 unter dem Na— 
men Katharina fürmiih als feine Gemahlin und Kai— 
ferin des ruſſiſchen Relches erklärt wurde. Ale Pe— 
ter von den Türfen 1711 durd Karl XII. eingeſchlo⸗ 
sen war, wurde fie feine Retterin, denn ihre Dias 
manten befiahen den Grofvezier, daß er mis Peter 


BIN 
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« Srieden fhloß, zum Danfe dafuͤr feßte fie ihr Ge- 


mahl zu feiner Erbin ein, und lich fie feierlich krͤnen. 


Dieß war aber auch die höwfte und letzte Stufe feis 
ner Gunſt, denn im naͤmlichen Jahre moch uͤberraſch⸗ 
te er ſie in den, Armen des Kammerherrn Mons, 


den er zur Strafe enthaupten ließ, gegen alle ihre— 


Vertrauten wurde er argwöhnifch, fprach von Ente 
thronung und Katharina durfte feibft für ihr 
geben fuͤrchten. Scheinbare Verföhnung trat Indefs 
fen wieder ein. Da farb Peter, und der Priefter 
Throvhanes ſchwur vor den verfammelten Volke, daß 
derfelbe auf dem Todtenbette fie nochmals als, Nach⸗ 
folgerin erklärt habe. So folgte fie ihm in der Re—⸗ 
gierung, die ihre Sünftlinge, vorzüglich Menzikoff, führe 
ten. Als dieſer fürctete, daß fie_einen andern ihm 
vorziehe, foll er fie dergiftet haben, andere geben ih: 
te großen Ausſchweifungen, denen fie ſich Preis gab,,- 
als Urſache ihres Todes 'an. Sie ftarb am 17. Mat 
1727. Don Petern nebar fie fieben Kinder, von dee 
nen die Vrinzeffinen Anna und Elifabeiy noch vor ber 
Heirath Ihrer Mutter geboren waren. — 
Katharina IE, Kalferin von Nußland, die zweite 
Schoͤpſerin dieſes Meiches, geb. den 2. April 1729, von 
einer Prinzeſſin von Anhalt-Zerbſt, und hieß vor, ihrer 
" Vermählung mir dem Großfürften Peter Sophia Aus 
guſta. Die Kaiſerin Eliſabeth hatte fie für ihren 
‚Neffen gewählt, beider «Herzen hatten fih nicht gefun— 
den und fanden jich auch nie. Dafür fuchten beide durch 
die Wahl von Geliebte fih zu entſchaͤdigen, und fcheuten 
“fih auch vor der Deffenttichkeit diefer Verhaͤltniſſe nicht. 
‚Kaum hatte Peter den Thron beitiegen, fo ſuchte fie, 
aus Furcht vor ben Tyrannen, feinen Sturz ; es gelang 
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ihr, den 9. Juli 1762, jedoch Hatten die Verſchwornen 
größte Elle, denn ſchon war ihr Vorhaben entdeckt. 
: Katharina verlieh Peters Sohn, und flüchtete ſich nach 
‚Petersburg, wo fie die Truppen gewann, welche fie zur 
a Katferin ausriefen, und fih dann ihres Gemahls be- 
nächtigten, der fein Leben im Gefängniffe durd Er— 
dolhung endigte, ein aͤhnliches Schickſal bereitete fie 
fpdter dem ungluͤcklichen Iwon, als fie fürchten mußte, 
Daß eine zweite Verſchwoͤrung zu Gunften -diefeg Prin- 
sen ausbrechen dürfte. Im Schoofe ber Bergnügungen 
aller Art, denen fie fih ungefcheut hingab, füchte fie 
doch dem Lande eine beffere Gefeßgebung und innere 
Kraft zu verfhafen, auch die nordifhe Reiche ihren 
Zepter zu unterwerfen, ja Ihr Pan ging fogar fo weit, 
daß ſie den Halbmond auffer Europa zu dringen ver- 
fuchte, was ihr mit Anftand Kaiſer Joſeph IL, wenr 
nicht andere Verhaͤltniſſe vazwifchen getreten wären, 
wohl gelungen feyn durfte. Sie war es, die Polen zu⸗ 
erſt ihren Geliebten Stanislaus zum Koͤnige gab, dann 
aber durch die Theilung diefes Meiched es damals aus 
ber Zahl der fouverainen Staaten verfchwinden machte, 
Am Miplingen ihres Planes wegen der Tuͤrkei war 
vorzüglih England ſchuld, dafür. follte es mit dem 
Verluſte feiner ojtindifhen Provinzen bißen. Da 
raffte fie ein Schlagfluß dahin 9. Rov. 1796. Liebe und 
Herrſchſucht waren ihre Hauptleidenfchaften, auch wollte 
fie in jedem Fade, fogar als Schriftitellerin, wir ha: 
ben Werfe in deutfher, franzdfiiher und rufjifcer 
Sprahe von ihr. Ihr ganzes Leben war efn ſteter 
Wechſel von Befriedigung ihrer Leidenſchaften, und 
doch waren ſie es, welche gerade Rußland ein ſolches 
Anſehen verſchafften. 
Conv. Lex. Al. Bd. 22 
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Katharina Paulowna, Großfuͤrſtin von Ruß— 
land, geb. den 21. May 1788, juͤngere Schweſter Kal 
fer Alexanders J., vermaͤhlte ſich 1809 mit dem Prin- 
zen Georg von Holfteln- Oldenburg, wodurd fie einem 
Heirathdantrage Napoleons ausıwich, und als ihr Ge⸗ 
mahl 1812 in Rußland geftorben war, 1816 zum 
zweitenmale, mit dem fie im Dctober desfelben. Jahrs 
den Thron beftieg, aber fhon am 9. Januur 1819 
mit Hinterlaffung zweier Töchter farb. -In den 
Theuerungsjahren zeigte fie fih ale Landesmutter 
aͤuſſerſt wohlthätig, bildete die durch's ganze Land ver- 
breiteten Frauen: Vereine und den landwirthichaftiis 
ben Nerein, nahm fihb um das Schulwefen und die 
Volkserziehung an, griff aber zu Erreihung ‚folder 
loͤblicher Zwecke oft mwillfünrlih In den Innern Staats: 
en ein. Fuͤr die ſchoͤnen Künfte hatte fie wenig 
MM... N 
Katheder, bei den. alten Griechen ein gepoliter: 
‚ter Stubl, der wie unfre Eänften herumgetragen 
wurde, jeßt gewöhnlich der abgefonderte und erhöht 
ftebende Lehrſtuhl. 
Kathedrale heißt diejenige Kirche, welde ber 
Sitz des Erzbiſchofs oder Biſchofs iſt, und bie alfo 
als die erfte Kirche In einer Diecöfe betradtet wird. 
Eie entlehnt Ihren Namen von dem griechiſchen Ka— 
tbedra, der Lehrſtuhl; wird jedoh auch, gewöhnlich 
Domkirche genannt, well fehr haufig mit folden 
Hauptlirhen Domftifte In Verbindung fteben. 
Katheten heißen in der Mathematik die beyden 
den rechten Winfel einſchließenden Seiten eines recht: 
winkligen Dreteds, deren jede einzeln betrachtet Klel- 
ner ift, als die dritte oder die, Hypothenuſe, die 


* 
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beide zuſammengenommen, aber größer als jene dritte 
fie verbindende Seite find. Auf ſie ſtuͤtzt fih den 
Pythagoreiſche Lehrfas, aucd unter dem Namen .,,Ma- 
gister matheseos“ befaunt, welcher lehrt, daß. dag 
Quadrat der Hypothensfe gleich ift dem Quadrate der 
beiden Katheten und umgekehrt. 
Katholizismus. Mir theflen hier die Grunde 
lave, die DVerfaffung ber Fatholifhen Kirhe und Ihr 
Verhaͤltniß zum Staate mit, wie die anfehnlichftien 
Kirchenlehrer ſelbſt fie dargejtelle haben, ohne ung 
auf Ralfonements einzulaffen, die nicht hieher gehö— 
ren. — I Grundlage des Syftems. Chriſtus 
bat eine äuffere fihtbare Kirche geftiftet, welche in 
der Vereinigung der Släubigen mit den Apofteln und 
hren Nacfolgern, den Bifhöfen und Prieftern, bes 
ſteht, und beftehen wird bis ang Ende der Welt. 
Dieſe Kirche tft die allein wahre, allgemeine (katho— 
liſche) und Apoſtoliſche. In diefer Kirche hat Ehri- 
tus feine Lehre niedergelegt, welche er den Apojteln 
und feinen Süngern ans Herz legte, und Ihnen aufs 
trug, In alle Welt zu gehen und das Evangelium zu 
verfünden. Diefe Lehre hat fih durch bie Gnade 
des heiligen Geiſtes, welchen Chriftus feiner Kirche 
veriprad), in derfelben unverfalfht erhalten und durch 
Ueberfieferung fortgepflanzt. Ein Theil derſelben wurde 
von den Apofteln und ihren Schülern niedergefchrieben, 
und daraus bildete fih in der Folge der Kanon (f. d.) 
der Schrift des neuen Teſtaments, das übrige, was 
nicht aufgefhrieben wurde, gelangte durch mündliche 
Ueberlieferung in der Kirhe von Geflecht auf Ge: 
ſchlecht; und fo ſind Bibel (ſchriftliche) und 
Tradition (mündliche ueberlieferung) die beis 
22 
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din gleich wichtigen Quellen des Glaubens. Ein gro—⸗— 
ber Theil der muͤndlichen Ueberlieferung der aͤlteſten 
riftlihen Jahrhunderte findet fid In den Schriften 
der Kirdenväter (ſ. d.) aufgezeichnet, die daher in 
der Kirche in befonderm Anfehen ftehen. Der Bude 
fiabe tödtet, der Geift macht lebendig. Der Buche 
ftebe der Bibel fol lebendig gemacht werden durd) den 
Geiſt; dieß kann nur gefhehen, indem man die Bi— 
bel mittelft der heiligen uralten und gleichmäßigen 
Tradition in der Kirche auslegt und ergänzt. Um 
nun aber bei vorfommenden Streitigkeiten zu erfah— 
gen, welche Die gleichmäffige Tradition der in allen 
E.ndern zerfireuten Kirche fey, verſammeln ſich die 
Aifhöfe der gefanmten Kirche In einem öfumenifhen 
Gonchtium, und entſcheiden über den wahren in Schrift 
und gleihmäffiger Tradition gegründeten Glauben dies 
for Kirche. Nicht alfo ein neues Dogma zu fhaffen, 
maßt das Concilium ſich an, fondern nur, was bisher 
allgemein in der Kirche ald Dogma angenommen und 
daber aud) ferner Dafür zu halten fey, unterwirft es 
feiner. Beurtheilung, und nimme für feine Entſche i⸗ 
dung darüber die Unfehlbarkeit (2 afatlibilität) 
in Anſpruch, Im Vertrauen auf den von Chriftus ſei⸗ 
ner Kirche verſprochenen heiligen Geiſt und weil nut 
fo die Einheit in der Kiroe erbaiten werden kann. 
Weil aber das Concilium unfebibar ift In Sachen, 
welche das Doyma betreffen, fo fit es nicht möglich, 
dag mehre Befchluͤße verſchiedener allgemeiner (oeku⸗ 
meniſcher) Concilien darin ſich widerſprechen, ſondern 
alle zuſammen bilden ein untruͤgliches, harmoniſches 
Ganze, die letzte Inſtanz fuͤr den Glauben der Kir— 
che. U. Hauptlehren. Es iſt ein dreieiniger 
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Gott, der die Welt und des Menſchen aus nicht54 
kraft jeiner Allmacht, Weisheit und Güte erſchaffen, 
hat. Der erftie Menſch kam unfhuldig mir dem ⸗An⸗- 
fpruche auf ein ewiges und ſeliges Leben, ein unmit 
telbares Geſchoͤpf Gottes, auf die Welt. Gott ſchuf, 
and noch höhre Geiſter, als der Meufch iſt; einige} 
von dieſen blieben gut uud heißen Engel, andre für-, 
Digten, wurden von Gott verdammt, und heißen Teufel: : 
Von einem ſolchen verdammten Geiſte verführt, füus- 
digten auch die eriten Menfhen, und verforen da⸗ 
durch Unschuld, Heiligkeit und Aufpruch auf ein ewi— 
ges Leben, mit ihnen fiel gleiches hartes Loos auf- 
alte Ihre Nachtommen. Aber der gnaͤdige Gott wollte: 
nicht, daß der Menſch, fein Gefchöpf, in diefem Zu«- 
ande des Elends und der moralifhen Zerrüttung 
bleiben follte, daher er feinen eingebornen Sohn auf 
die Erde fandte und Menfch werden ließ,, um die 
Meufhen von dem zu beiehren, was ihnen nöthig fey, 
um wieder zum Heile gelangen, und fie durch feinen 
Tod am Kreuze von den Folgen der Sünde zu erloͤ— 
fen. Der eingeborne, Meuſch gewordene Sohn Got—— 
tes iſt Jeſus Ehriftus, der die Menfhen über 
ihr Heil belehrt und die Guadenmittel, um zu dem: 
fetben zu gelangen, in der -von ihm geftifteten Kirche 
Ihnen binterlafle hat, dann aber den Erloͤſungstod 
geſtorben, und nachdem er durch Auferſtehung die 
Aechtheit feiner Sendung erprobt hatte, um Him— 
mei wieder aufgefahren iſt. Chriſtus bat eine Menge 
moralifcher und Glaubensvorfhriften hinterlaffen, über, 
weiche die Kirche aus Bibel und Tradition die GSlaͤu— 
bigen belehrt; wer nun an fyn glaubt und feinen Wil— 
ten thut, der wird had dem Tode in das ewige Him— 
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melreih eingehen, wird Gott anfhauen und einer 
emigen Seligfeit genießen, die Fein Sterblicher bier 
auf Erden zu ahnen vermag; wer aber nicht an ihn 
glaubt und feinen Willen nicht thut, der wird ver: 
Dammt-werden auf immerdar; Fleinen Fehler abzu⸗ 
puͤſſen, gelangt der nicht ganz verwerfliche aber auch 
nicht ganz von jeder Madel reiner Menſch nad dem 
Tode in einen zeitlichen Reinigungs: Dre (Fe 9 feuer), 
and dem er nach abgebüßter Schuld zu den Sellgen 
fommt. Die Onadenmittel, welche Ehriftus den Gel: 
nen binterlaffen bat (Saframente), find die Zaufe, 
dv. I. die Aufnahme in den Bund der Kirche und die 
geiftige Wiedergeburt, wodurch die Madel der Erbfünde 
abgewafchen wird; die Firmung, d. i. die Beſtaͤrkung 
des neu aufgenommenen Ehriſten in der durch die Taufe 
erhaltenen Gnade und Verleihung des heiligen Geiſtes 
zum aͤcht-chriſtlichen Leben; das Sakrament des Altars, 
die Vereinigung mit Chriſtus durch den Genuß ſeines 
Fleiſches und Blutes unter den Geſtalten des Brodes 
und Weines (ſ. Abendmahl); dad Sakrament der Buße; 
die letze Oelung; die Prieſterweihe und die Ehe. Dieſe 
Sakramente werden von ben Biſchoͤfen und Prieſtern, 
als den rechtmäßigen Nacfolgern der Apoſtel gefpendet 
und darum ift die Mereinigung mit denfelben in der 
Sirhe nothwendig, um zum Heile zu gelangen. Doc 
kann die Taufe im Nothfalle von jedem andern giltig 
vollzogen werden, und bei Eingehung der Ehe find es 
die Brautleute feibft, welche dad Saframent ſich fpen= 
den. Die fatholifhe Kirce ift die fihtbare Kirche 
Ehriſti auf der Erde; in derfelben befinden ſich indeß 
ſo manche Glieder, die nur zum Scheine, nicht dem 
Wefen, Ihrem Gelfte und Handlungen nach zu derſelben 


die nicht zur unſſchtbaren Kirthe Chriſti gehören, und 
viele, die im Herzen und ini Geifte mir Ehriftus ver: 
bunden, aber weil fie fie nicht für die rechte erfennen, 
alfo aus Mangel dn Einitiht oder andrer unverſchul⸗ 
deter und wahrer Hinderniffe: wegen nicht fin feiner 
fihtbaren Kirhe find, gehören zur unfichtbaren Kir: 
he Chriſti. Die Kirche bienieden ift die ftreitende, 
die. Kirche im Jenſeits die triumphirende Kirche; beide 
Kirchen ſtehen mit einander in innerer Verbindung, 
es gibt eine Gemeinſchaft der Heiligen (f. d.); biefe 
bitten bei Gott für ihre ftreitenden Brüder auf Er» 
den, es iſt gut, fie um ihre Fürbitte anzurufen, zu 
verehren and Ihnen nachzufolgen. Die Fürbitte der 
fireitenden Kirche auf Erde für die Seele im Feg⸗ 
feuer bet Gott ift diefen nüßlih und daher den Glaͤu⸗ 
bigen zu empfehlen. Durh gute und feomime Werke 
(Beten, Faſten, Almofer geben u. ſ. wi) faım man, 
wenn fie mit aufrichtiger Neue verbunden find, einen 
Theil der Schuld abtragen, die man fonft im Fegfeuer 
zu büffen hätte, und insbeſondre Fann die Kirche ei— 
nem Werke diefer Art eine folhe Folge giltig beiles 
gen, Ablaß ertheilen. (f. Ablaß); doch findet man über 
dieſe Lehre noch Immer verfchledene Meinungen, Ei⸗ 
nige beziehen ihn blos auf die ehemals gewoͤhnlichen, 
jetzt auſſer Gebrauch gekommenen Kirchenbußen. 
Einſt wird der Tag der allgemeinen Auferſtehung und 
der Wiederannahme des Fleiſches erſcheinen und Chri⸗ 
ſtus wird in einem allgemeinen Weltgerichte die Les 
dendigen und die Todten zu richten fommen; die 
Guten. werden eingehen in dag Licht der ewigen Se— 
ligleit, die Böfen aber zur ewigen Finfterniß ver⸗ 
dammt werden — I. Verfaffung der katho— 
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liſchen Kürche. Die Kirche iſt der ſichtbare Leib 
Chriſti die ſichtbare Gemeinſchaft der Glaͤubigen, die 
in Chriſtus zur Einheit verbunden ſind. Es giebt in 
der Kirche zwei weſentliche verſchledene Stande, den 
Klerus und die Laien. Klerus iſt der Stand der 
Geiſtlichen, der Bifhöfe und Ihrer Gehilfen (der Prie- 
fter, Diakonen, Subdiakonen, und nledere Kirchen— 
Diener), welche afd Nachfolger der Apoftel die Gewalt 
der Lehre und der Spenduug der Sakramente ded, 
Herrn, fo wie der Leitung des Gottegdienfted (po-. 
testas ordinis) durch die Priefterweihe, die ihnen ale 
Saframent einen bleibenden böhern Charafter gibt, 
erhalten, und überdieß für Aufrehthaltung der Zucht 
und Ordnung in der Kirche und der. Verfaffung der— 
felben zu forgen haben (potestas jurisdictionis). Solsi 
de Klerifer, welche an der potestas jurisdietionis, im: 
der Kirche Theil nehmen heißen Dignitarien, um fie 
von derjenigen, welchen bios die Seelforge obliegt: 
(die potestas ordinis), Insbefondere den Pfarrern. 
and ihren. Hilfsprieftern, zu unterfheiden, jedes Kirs 
henamt überhaupt heißt eine Pfründe C(benefictum).: 
Die einen Seelforger .und feinen Hilföprieftern un— 
ter der Aufſicht des Bifhofd anvertrauten Gemeinsz 
den beißen zufammen eine Pfarrei, der  Seelforger: 
der Pfarrer, mehre Pfarreien (parvochiac):.bilden ein, 
Sandfapitel unter einem Dekan, die gefammten Ka— 
pitel, die unter einem Bifchofe ftehen , zuſammen 
feine Didcefe. Der Bifchof ift von dem Domkapitel, 
beftehend aus dem Domprobft,. Domdefan und el 
ner Anzahl Kapitularien, rumgeben., weiches; ihn im 
feiner Amtsübung: unterftäßt, aber fein Vermoͤgen 
feibftitaudig verwaltet, bei Abgang des Biſchofs def= 
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fen. Stelle. vertritt, und ‚eigentlich  denfelben aus ſei⸗ 
ner Mitte zu wählen hätte: Aus dem Kapitel bat. 
der Bilhoff den Theologus und Pönttentiariud zu 
wählen, was.aber jest. weniger mehr ale bloffe Titel 
find. Wichtiger iſt das Amt eines General: Xifard 
in spirituälibus, da der Bifhof.gewöhnlid einem Mitz. 
gitede feines Kapitels ızu übertragen pflegt. Mehre 
Bifhöfe ftehen ald Suffragan-Biſchoͤfe wieder unter. 
einem’ Erzbifhofe, und mehre folde oft wieder unter 
einen Patriarchen oder Brimaten, obwohl derfelbe ge— 
woͤhnlich nur Ehrenvorzäge genießt. Die. verfammele 
ten Biſchoͤfe bilden das Concillum, den oberiten Kir— 
Henrath und die lekte Inſtanz in Glaubensſachen. 
Der erfte unter den Biſchoͤfen iſt der: Biſchof von 
Rom, welder den Titel Papſt (papa, das.iit Water) 
führt‘ von. den Gläubigen als .Heitiger Water begräßt 
wird, fi felbft. aber servus sservorum dei (der 
Diener Gottes) .nennt. Das ihm der Worte 
tang vor jedem andern Biſchofe unbedingt zuftebe, 
wird von allen Lehrern des Kirchenrechts der lateini⸗ 
Kirche (ſo heißt. die katholiſche Kirche zum Unterſchied 
von .der griechiſchen) unbedingt zugegeben, ftreitig.aber 
ft, weihe Knechte mit dieſem Worrange zu verbine 
den .feyen.. Nach den: Eiurn, weile dem Egiskopal⸗ 
fyſteme Lanhaͤngen, iſt es nur ein reiner Ehrenvorzug 
(primatus honoris),. der ihin ‘vor. den übrigen Biſchoͤ⸗ 
fen’ zufteht,. uud er iſt wie der Erife: unter Gleichen 
(primus inter pares), hat aber den Biſchoͤfen weder 
in Sachen der Lehre und des Gottesdienſtes nach der 
Diseiplin und Jurisdiction etwas vorzufchreiben, wenn 
glei dem uratten Anſehen der römifhen.. Kirche ger 
mäß.zuc Erhaltung: der Einheit .der..Schte und des 
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Ritus auf den: Gebrauchiderfefken ‚bei: Streitigfeften 
befondre'-Rüdfiht genommenswerden'foll:; @ine viel. 
größre: Wichtigfeiträumen dagegen: die Anhänger des‘ 
Popalſpſtemes dem. Pabite ein. Nach. innen tft der: 
fihtbare Stellvertreter Chriftt, auf Erden und ſomit 
daß: fihtbare : Oberhaupt ‚der Kirche, der Punkt: der: 
Einheit der. ganzen. Kirche; wer-mit : ber ‚Kirche ſey, 
oder: nit, muß aug der Verbindung mir diefem.cen- 
trum:unitatis erfanntiwerden, er.bat in Sachen ber. 
potestas juris. dictionis die woberſte Leitung der ganc ' 
sen Kirche ‚und bildet darin; die letzte JInſtanz, ver: 
tritt die einzelnen Kirchen. und die. ganze Kirche ges: 
genüber :der weltlichen Macht, In Glaubensfacen kann 
er: zwar: feine. definktive'Entfcheidung geben (noch we— 
nigersift.er:unfehlbar), :aber kann den Streit: fofore: 
unterfagen : und iproviforifch bie’ zur Zuſammenberus 
fung eines allgemeinen Eonciliums. entfcheiden ; ihm 
allein ſteht es zu, das Gonchliumrzu berufen, zu ver: 
legen, zu vertragen, und aufzulöfen,. und nur. unter 
feiner...oder - feiner- Legaten Mitwirkung : könnenı 
giltige Concillenbeſchluͤffe gefaßt werden.. : Beide Spy=. 
ſteme haben ihre Vertheidiger noch. jeßt, . fo: vieliaber:. 
ift gewiß, daß Das: durch die Defretalen des falſchen 
Iſidor allmaͤlig eingeleitete, idurch Gregor VIL:.(f. d.) _ 
und: feine: Nachfolger: ins Leben eingeführte: Popalſy⸗ 
ſtem gegenwärtig noch das: praftifhe «und de facto 
geltend :ift; ſo wie. es auch der Zahl nach meinen An⸗ 
haͤnger, und unter dieſen tüchtige Köpfe, für ſich hat. 
Am beften bat es in der neueften Seit Walther 
in ‚feinem Kirchenrechte, .einen in: jeder Hinficht Klafe 
ſiſhen Werke begründet und durchgeführt. . Der Pabſt, 
welcher als weltlicher Regent des Kirchenſtaates (f. 
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d.) eine von den weltlichen Maͤchten mehr oder we⸗ 
niger unabhaͤngige Stellung beſitzt, wie dieſelbe dem 
kirchlichen Oberhaupte nothwendig iſt, iſt von dem 
Kollegium der Kardinaͤle (f. d.) ungeben, welche beim 
Abgang des Pabſtes ftatt feiner die Regierung des Staa: 
- ge8 und der Kirche übernehmen, fofort aus ihrer Mitte 
im geheimen Eonelave den neuen Pabft wäglen und ihn in 
feinen Amtsgeſchaͤften auf die.mannigfachite Welfe une. 
teritünen. Wir haben den Rang unmittelbarnach bem: 
VPabſt, vor den Primaten, Patriarchen und Erzbiſchoͤ⸗ 
fen. — Die Stufenleiter, weliche insbeſondere nach 
dem Popalſyſtem bei den verſchledenen Kirche naͤm⸗ 
tern ſich findet, nennt man die Hierarchie der Kir: 
he. Diefe Hierarchie wurde in den Zeiten ded 
Mittelalters beſonders durch die Verbote der Prie—. 
ſterehe nur der Simonie, wo durch Gregor VII. der 
Klerus von den’ Fuͤrſten ganz unabhängig machte, den 
weitiihen Mächten oft ſehr gefähriih und ſchaͤdlich. 
Einen befondern Stand in der Kirche bilden noch 
die Religloͤſen, der iſt die Mitglieder der zahlreichen 
Nonnen: und Mönch =, dann deren Glieder theild zum 
Kterus, theils zum Laienſtande gehören, . alle aber 
dag Geluͤbde der. Keufhheit, der freiwilligen. Armut 
und des Gehorfums abzulegen haben, und der chriſt⸗ 
fihen Nitterorden, die gegen Sarozenen und Ketzer 
für die. Kirche fechten follten, dann aber jekt nur 
noch Titel und Einkünfte ohne ein beſtimmtes Ges 
ſchaft übrig find. Aus dem durd Stiftungen, Leyalg 
und Schenfungen zuſammengekommene Vermoͤgen 
der Kirche werden die Kirchen und die Geraͤt hſchaf⸗ 
ten .in denſelben erhalten, die Koſten des Gottes⸗ 
dlenſtes beſtritten, und, erhalten die Pfruͤndner ihre 
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Penſionen, ſo wie auch die Kloͤſter ihren Unterhalt, 
und wird dasſelbe von den. betreffenden Pfarrern, 
Kloͤſtern, den Domkapiteln und den Bifhöfen ſelbſt ver- 
waltet. Sogenanntes Amortizations-Geſetze haben haͤu— 
fig die Faͤhigkeit der Klrche, Vermoͤgen zu erobern, gehin- 
dert, um geſchreckt von einem nationaloͤkonomiſchen 
Geſponſt, die traditio ad manum mortuam zu bin: 
dern. In Folge des Luͤunevillen Friedens (1303) 
wurden in dem größten ‚Theile von Deutfhland die 
Klöfter zukulariſirt und ihr Vermögen vom Fiscum— 
eingezogen. Was das gottesdienfilihe Leben der: 
Kirche betrifft, fo ift eg befaunf, mir welder maje: 
ftätifhen Pracht der Sottesdienft bei den Katholiken 
begangen wirt, und wie durch Muſik und» bildende 
Kunſt auch die. Phantafie weit in den Kreis der zur 
Grhebung ded menſchlichen Herzens wirkende Kraͤfte 
gezogen wird. Ebenſo iſt es bekannt, daß wie der 
Glaube, fo auch der Gottesdienft "der Katholiken in 
allen Ländern und Welttheilen derfeibe ift, und daß 
derfelbe, um die Gleichheit vollſtaͤndig herzuſtellen, 
überall in lateiniſcher Sprache «(die aber: deßhalb 
nicht für heilig gilt wie manche irrig glauben) gehalz., 
ten wird.; Beſonders befiimmerte fi aud die Kir: 
he von.jeher um den Unterricht und Die Erziehung 
ihrer Jugend und forgfame Plege der ‚Armen, und 
Kranken; zu welchem Zwede die Klöſter unendlich 
viel leiſteten; daber die ‚vielen Klofterfhulden, Ka— 
pitalien und Orden zur Unterſtuͤtzung arıner und franz 
ter hilfsbedürftiger Brüder. In der nenern Zeit -ift 
in vielen Ländern (befouders durd die Säcularifarion 
der Klöfter) die Armenvorforge ganz an den Staat: 
gekommen, .fo: wie auch die Erziehungs= und Untere 
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vichtsanftalten von demfelben, wiewohl noch vielfad 
unter Pitwirkung der Kirche,’ vorgeftellt und beauf: 
fihtige werden, aber nicht verfennen foflte man, das 
Große und Wichtige, was die Klrche durch Sahrhunderte 
“für diefe allgemeine Menfchheitsswede, befonderg 
auch durch die Klöfter, geleiftet hat. — IV. Ae uße⸗ 
res Kirchenrecht (Werbältniß der Kirhe zur welts 
lichen Macht und zu andere RKeligionsgeſellſchaften). 
Das Verhaͤltniß der katholiſchen Kirhe zum Gtaate 
war In den verfhiedenen Zeiten und Ländern fehr 
verfhieden. In der Zeit vor Konftantin, in welcher 
die Christen von dem römifhen. Kalfer bald verfolut, 
dad fgnorirt wurden, fonnte von’ einem beftimmten 
Verhaͤltniſſe begretftih nicht die Rede ſeyn, feit aber 
durch Konftantin die chriſtliche Kirche als ſolche vom 
Etaute anerfannt war, übten die Kaiſer bie zum 
Merfalle des roͤmiſchen Reiches eine Herrſchaft dar— 
über aus, die mehr als bloße Schutzherrſchaft war, Des 
fonders miſchten ſich die oftrömifhen Kalfer auch nach— 
her noch vielfah in kirchliche Streitigkeiten. Als im 
sten Jahrhunderte der Verfall. der alten Welt vollen« 
det wurde, fand die Kirche allmalig Gelegenheit, ſich 
felbititändiger zw geftalten, und befonderd wuchs bie 
Macht des Viſchofs von Nom durd die Gefhenfe, 
welche in den folgenden Jahrhunderten an Ihm die Fran— 
fenfünige Pipin und Karl machten, die er auf dem 
Thron der Nerrowinger geſetzt hatte.. Als Leo im J. 800 
Karl dem Großen zu Rom die abendlaͤndiſche Kaiſerkrone 
wieder auflegte, ftanden fih Kirche und Staat ald der 
geifttihe und weltlihe Arm der Chriftenheit, die fich 
gegenfeitig unterftüßen follten, aber jedes frei und un: 
abhängig in feiner Sphaͤre; doch ˖bemerkte man ſchon am 


— 3550 — 
Karls Hofe dad Lebergewicht der Getftlihen, und bag 
Beftreben, wenn nicht der Kirche, fo doch der damali— 
gen Kirchendiener fih allmaͤhig zur hoͤchſten Potenz 
auch In der bürgerlihen Gefellfchaft zu erheben, wozu 
die Seit der ſchwachen Nachfolger Karls bis zum Auge 
ftreden feines Stammes vielfahe Gelegenheit bot. 
Unter. den feither folgenden deutfhen Koͤnigen aug 
fränfifhen und fähfifhen Stamme wurde die Ueber: 
macht der Kirhemit Kraft zuruͤckgehalten, aberfeit den 
unerhörten Demüthigungen des fchwachen Heinrih IV. 
durh Gregor VII. und der Vollendung des bierarcifche 
Syitems am Ende des ılten Jahrhunderts war dag 
entichledene Uebergewicht der Kirche und des Pabites 
iiber alle hriftlihen Fürften vollftändig bergeftellt, wel: 
ces ſich erhielt, bis das große Kirchenſchlsma am 
Soluſſe des 14. Jahrhunderts und die darauf folgenden 
Ereigniſſe bis zur Reformation 1517 das frühere 
Gleichgewicht der Fatholifchen Fürften und des röml- 
then Stuhles ald Repräfentanten der Kirche wiedere 
seritellte, welches befonderg für Deufhland durch den 
weftppällfhen Frieden, tin den aber der Pabſt nie 
einwilligte, und die neuern Soncordate der verfchleder 
nen Staaten mit Rom fefter begründet wurde. Nach 
denfelben find der fatholifhen Kirche ihre Rechte, die 
ihr als vom Staate anerkannter Kirchengefellihaft gee 
buͤhren, das Recht auf Eriftenz und freie Ausübung 
Ihres Gottesdienfted, auf Ehre, auf Vermögen (jedoch 
mit Befchränfung), und auf Schuß gegen jede Beleidi- 
gung gefichert, aber dem Staate fit au die nothwen- 
dige Dberaufliht über die ganze Gefellfchaft und dag 
Recht der Bewilligung neuer Maßregeln (placetum 
magnum) von Ihrer Yusführung eingeräumt, die Kir- 
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schendfener ſtehen -in weltlihen Dingen. unter dem 
buͤrgerlichen Geſetz, und egriftihnen jeder unge buͤhrliche 
Einfluß in? Sachen, die nicht ihres Amtes ſind benom⸗ 
‚men. - Ebenfo verträgt es ſich nicht mehr mir dem Gei⸗ 
site der Zeit, daß der Staat ber Kirche:gegen fogenannte 
Ketzer und Abtrünige ‚feine Gewalt :und feinen Arm 
‚teife; den: Staat hat kein Recht, die Gewiffensfreiheit 
feiner Untertbanen zu befchränfen, und aus, jeder Kits 
chengeſellſchaft⸗ aufferider katholiſchen, die nichts ge— 
gen den- Staatezweck Tenthaͤlt, gleiche Rechte mit dere 
felben einraͤumen, und die; Kirche. hat ıdenfelben 'bie 
nemliche Achtung: zu erweifen, die fie von ihr wieder 
fordert, und die ihnen. vermöge. ihrer Wuͤrde als An— 
ſtalt zur DVeredlung des Menfhen und zum: Preife des 
sällerhöcften, .abgefehen von :der Innern Wahrheit ih⸗ 
ter, Glaubensgeſetze gebührt. . rt tn a 
KartholiſcheMaje ftätnein. Ehrentitel,;den Pabſt 
Alexander, VJ. den Königenuvon Spanien. beigelegt 
hat, zum Andenken der: 1491 durd. Ferdinand von 
Arragonien- vollendeten Vertreibung der Mauren aus 
.Spanien.; Eb:c hatten jedod. ſchon felt "der; Kirchen— 
‚verfammlung von: Taledo (589): mehrere ſpaniſche Koͤ— 
tige diefen Kitelzgeführt: 1: 0: m 
Katoprrik: ift;die, Lehre :von der Reflexionzdes 
Lichtes in Spiegeln. : Wenn namlih der Sonnen: 
ftrahl, auf. undurchſichtige Körper; deren Oberfläde 
polfrt, und ‚die unter dem Namen. Epiegel befannt 
find, fällt. fo prallte er von Ihm -zurüd, er refleftirt, 
und zwar nad denfelben. Geſetzen der Reflexion bei 
elaftifhen Maſſen, fo daß der Sinus des. Einfalldwin- 
kels gleich ift dem Sinus des Refleriongwintelde. Das 
- Nähere f. man Barrow's „Lection opticac' ‚Land. 
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1774, 4; „Vollſt. Lehrbegr. der Optik,“ nach dem 
Engl. des Smith, von Kaͤſtner, Altenburg 1766, A. 
. Katte (Friedrich Karl von), k. preuß. Major, aus 
dem Haufe Zollhow im Magdeburgifhen, geb. 1772, 
trat Schon In feinem 14ten Jahre in preuß. Kriegs: 
diente, und machte die Feldziige nah Holland 1787 
und gegen Frankreich. 1792 — 1795 mit, in denen er 
fih ald waderer Soldat bewies. Im Jahre 1806 
brachte ihn der Tag von Libeck in franzoͤſiſcher Ge— 
fangenſchaft; dann wurde er zu Stendal, feinem Wohn: 
orte, Unterthan des Königs von Weftphalen. Im J. 
‚1808 verfaud er fi zur Ausführung des geheimen 
Aufſtandes im nördlichen. Deutfchland, wenn Krieg 
zwiſchen Sranfreih und Defterreich ausbrechen follte, 
und übte mit. der Genehmigung Hoͤherer und von 
teiner Liebe für fein Vaterland beieelt, in Mereinte 
gung mit feinen Waffengefährten Eugen ‚von Hirſch— 
feld, viel Waderes aus. Cr nahm Magdeburg ein 
(1809) und trat foeben in Wolmirftädt Anftalten, die 
Feſtung zu überrumpeln, als ein Bote von feinen 
Dbern den Befehl brachte, die Unternehmung zu ver: 
fhieben, da fein Genoſſe Hirfchfeld hätte verhaftet 
werden müffen. Hierauf begab er fih nah Prag, 
war bei der Organifirung eines Corps -des Herzogs 
von Braunfchweig gegenwärtig, machte mit ibm dei 
Streifzug durch Sachſen, und wohnte, zum Erzher— 
509 Carl gefendet, den Schlachten bei Aspern und 
Wagram bei. Als 1815 der Vefreiungefrieg aus— 
brach, trat er wieder in preußffhe Dienfte und machte 
bis 1315 alle Feldzüge mit. Ä 
Katzbach, Schlachten der 26. Auguft 1313. Nach⸗ 
dem der Waffenfiinftand am 17. Auguft beendet war 
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und das große blutige Wuͤrfelſpiel über die Herrfcaft 
‚in Europa aufs neue beyann, rüdte Napoleon mit 
150,000 Manı gegen den Bober vor, wurde aber, da 
die Verbündeten von Böhmen aus Dresden bedrohten, 
gezwungen, feine Macht wicder zu theilen, um der be— 
jdrangten Stadt zu Huͤlfe zu etlen, wo der letzte blu— 
‚tige Xorbeer auf teutſchem Boden ihm fproßte. Maf- 
donald und Lauriſton befehligten das zuriücdgebliebene 
«franz. Heer, welches, den Preußen ein Ende biethend, 
über die Katzbach ruͤckte. Da goß es unendlichen Re— 
gen herab, und die Feuerfchlünde verſtummten, die 
Flinten verfagten Ihren Dienft. Laurifton hatte ſich im 
Stegeselfer zu weit vorgewagt, fo war es Bluͤcher 
‚möglih, mir der rufifhen Heeresmaht fih auf 
Makdonald zu werfen, mitdem Gewehrfolben die franz. 
Grenadier-Carrée niederzufhmettern u, fo die Schlacht— 
Linie zu durchbrechen; zugleid) fiel er mit der Reite— 
rei dem zuweit vorgedrungenen Lauriiton fn die Flanke 
und unter mörderifhen Kampfe wurden bie feindtf- 
hen Heeresmaſſen immer näher an bie von den Gieß— 
baͤchen hoch angefchwollenen Geftade der Katzbach und 
Neiſſe gedrangt und endlich unter dem Siegesausruf, 
darauf und daran! größtentheild indie wogenden Flu— 
then geftürzt. Die Franzofen verloren 103 Kanonen 
und 13,000 .Öefangene, bei 60,000 Mann waren ein 
Dpfer der Sieger und der empörten Ströme geworden. 
Diefer Steg rettete Schlejien und war das Beginnen 
von Napoleons Unglüd auf teutfhbem Boden. 

Kaße (felis) ein Thlergeſchlecht, weldes Lauter 
Naubthiere enthält, deren Keunzeihen in den Zaͤh⸗ 
nen, den ſpitzigen ſcharfen Krallen, die ſich in eine 
beſondere Scheide zuruͤckziehen laſſen, dem ru udlichen 
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Kopfe und einer rauhen ſtachlichten Zunge zu ſuchen 
find. Es gehören dazu der Lowe, Tiger, Parder, 
Panther, Unze, Luchs, Leopard und die gemeine 
Kattze (felis catus L.), die kleinſte Gattung dieſes 
Geſchlechts. Die wilde Katze baͤlt ſich in hohlen Baͤu— 
men und im Schilfe auf, iſt grau von Farbe, hat 
ſchwarze Streifen über dem Nuͤcken nach den Seiten, 
einen ſchwarz geringelten langen Schwanz. Die jahme 
Kase oder Haudtaße tft etwas fleiner, und wird von 
vicierlei Farben und bunt gefunden. Gie vermehren 
fin fehr ftark, werden ‚befanntlih gehalten, um die 
Häaufer von Mäufen und Natten rein zu halten, und 
find wegen ihrer Falſchheit Im uͤblen Rufe. Daber 
ein falſcher Menſch uneigentlih cine falfhe Katze ge— 
nannte wird. Es gibt mehre Arten und Abarten der 
Kaken, worunter fih die fpanifhe Katze durch an- 
fehntichere Größe und röthliche Farbe, die angorifce 
Kase durch ſehr langes, feldenartiges Haar auszeichnet. 
Katze iſt übrigend die allgemeine Vedentung des Wänn- 
chens u. Weibchens, in befonderer Bedeutung beißt jenes 
Kater, dieſes Kaͤtzin. Von einer Aehnlichkeit in 
der Geſtalt führen auch andre hiere, wie die Meer: 
tage, Zibetfaße, ben Namen Kate, die gar’ nicht zum 
Katzengeſchlechte gehören. 4 

Kase, 1) im gemeinen Leben ein fanger, ſederner 
Geldbeutel, ten man um den Leib befeſtigt; 2) eine 
Art des Ballfpiels, wobet man deu Ball vorzuͤglich 
aufzufangen fuhrt, Fanglall; 3) In der Botanik ein 
langer, ,. fadenformiger oder walzenartiger, zuweilen 
rundlider, mit Schuppen dicht bededter Körper, uns 
ter welchem die Blumen - oder deren wefentlidhe 
Theile liegen; dag Kaätzchen (Amentum s. Julus). 
Dergleihen Käshen haben die Weiden, Haſel— 
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büͤſche, u. ſ. w. Sie heißen auch wohl Palmen, 
Laͤmmerchen, u. ſ. w. 

Kauffahrer, 1) Kauffahrteifchiff, d. i. Handelsſchiff, 
im Gegenſatze der Kriegsſchiffe. Deſſen Ladung ſowohl als 
Ladungsfählgkeit (Stärke, Größe), wird nah Tonnen a 
2000 Pf. beftimmt, und im Durchſchnitte rechnet man 
auf ı Konne 42 Eubiffuß Raumes. Die melften Kauf: 
tahrteifchlffe haben 100 — 250 Tonnen und 4 — 8 
Kanonen; die größten führen, bei 100 Tonnen Gebaft, 
16 Kanonen. 2) Der Eigenthämer eines Kauffahr- 
teiſchiffes. Mehre Kauffahrteifchiffe, die ih zufammen 
halten, bilden eine Kauffahrteiflotte. 

Raufmann (Angelika), geboren 1741 zu Chur in 
Graubuͤndten als die Tochter eines bifgöflichen Hof: 
malers, legte den erften Grund zu jener Kunft, die 
ihr fo großen Ruhm erwarb, der Malerei, bei ihrem 
Vater. Diefen, der fih nur wenig ausgezeichnet hatte, 
übertraf jie bald. Selt ihrem 13ten Jahre lebte fie 
zu Mallend, Florenz, Rom, Neapel, bie 1769; ale 
Meiſterinn begab fie fih nad London, malte dort bie 
koͤnigl. Familie, ward zum Mitglied der koͤnigl. Afas 
demie der Künfte aufgenommen, doc legte fie auch 
hier ben Keim zu ihrem Ungluͤcke. Ein engl. Künft- 
ler bat um ihre Hand, fie wies ihn ab. Er fudte 
Rache, verfihaffte einem fhönen, aber aus der Hefe 
ausgewählten Jüngling Zugang zu Angelifen, u. ließ ihn 
um ihre Liebe ſich bewerben. Angelika vermaͤhlte ſich 
mit ihm, und jener Kuͤnſtler entdedte den Betrug. 
Sie ließ ſich fhelden, mußte aber ihrem Manne eine 
jaͤhrliche Penſion geben, bis er bald darauf ſtarb. 
Gluͤcklicher war ihre zweite nah ihrerKuͤckkehr nach Rom 
1782 geſchloſſene Ehe mit dem venetlaniſhen Males 
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Zucht. Als auch dieſer bald geſtorben war, verehellchte 
ſie ſich nicht wieder, ſondern lebte, einzig mit der 
Kunſt beſchaͤftigt, bis zu ihrem Tode 1807. Ihre 
Buͤſte ſteht im Pantheon. Ihr anſehnliches Vermoͤ— 
gen hinterließ ſie größtentheild zu Stiftungen. Sie 
malte viele Hiftorifhe Gemälde und Portraite, unter 
letztern auch das des damaligen ronprinzen von Bayern, 
jest regierenden Königs, der fie in Italien traf. 
Weibliche Idealgeſtalten verfuchte thr Pinſel am Lieb— 
ſten, und fie gelangen ihr auch am Bellen, da Gra— 
ee Zartheit das Gharafteriftiifhe ihres Style 
bilden. 

Kaufmann (Johann Gottfried und Friebrih)s 
Feive, Vater und Sohn, waren berühmte Afuftifer, 
Mechaniker und Tonkuͤnſtler. Johann Gottfried war 
1752 zu Ölegmar bei Chemnis in Sadhfen geboren, 
und verrieth ſchon fruͤhein großes Talent für Mecha— 
nit, das er jedoch nicht weiter verfofgen konnte, da 
‚feine fehr armen Eltern ihn einem Strumpfitrider in die 
Lehre gaben. Nichts deftoweniger verfolgte ihn feine 
Lieblingsnelgung, und er begab ſich nach Dresden, um 
dafelbit mechanifche Arbeiten zu lernen. Er fam dar 
feibft in das Haus eines Uhrmacerg und führte nad 
1%/2 Sabren, da fein Meifter ftarb, das Geſchaͤfte 
für Nennung der Mittwe und Kinder allein fort. 
Bald verfuhte er auch, obwohl er nie Muſik gelernt 
hatte, den Bau einer Spiel: und Harfenubr, ct= 
dachte dazu einen eigenen Mechanismus, und verfer: 
tigte 1789 eine Uhr diefer Art, die, als ein Meifter: 
fiüd anerfannt, von dem Churfürften gefauft wurde. 
Dadurd ‚ward fein Talent und fein Fleiß nun noch 
immer mehr angefpornt und feine Werte waren bad 
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in Italien, Deftreih und Rußland als Meiſterſtuͤcke 
gefuht. Zudem fieng jest auch fein Sohn Friedrich 
an, den Water zu unterflüßen, und er, der Muſik 
wirflid gelernt hatte, machte in muſikaliſcher Hinficht 
nun noch ausgezeichnetere Erfindungen. Dies beweist 
fein Belloneon und die 1307 und 1303 erfundene Mor: 
richtung, gemaͤß welcher die Harfe feiner Spieluhren 
in ein wahres Kortepiano umgewandelt wurde. Auch 
gelang e8 ihn, das Crescendo und Decrescendo durch 
Vermehrung oder Verminderung des Windes hervor- 
sußringen, ohne dadurch den Ton zu veritimmen, und 
bald gab er die erſte Idee zu dem von ihm in Ver: 
bindung mit feinem Mater ausgeführten Harmoni— 
hord, das ein mit Metallfaiten bezogenes Inſtru— 
ment von der Form eines aufrectitchenden Klügelg 
tjt, und das im Tone große Aehnlichkeit mit der Har— 
monika hat, jedoch durch aufferordentiiche Gigenfchafe 
ten diefelbe noch weit übertriff.e Sm Sahre 1816 
unternahmen beide, Vater und Sohn, eine Reiſe nach 
a und waren 1818 in Franffurt, wo der Vater 

arb. 

Kaufungen, f. Kunz von Kaufungen.“ 

Kaufvertrag (emtio venditio), nah römifhen 
und gemeinem Rechte ein Confenfualcontract, wodurch 
das Eigenthum an einer beſtimmten Sache, welde 
dem freien Verkehr nicht entzogen (in commercio) 
iſt, oder ein andres dinglihes Necht, oder aber eine 
Forderung gegen einen wahren, beſtimmten und billi— 
gen (keine Partei über die Hälfte verlenenden) Preis 
(prefium verum, justum et certum) von dem berech— 
tigten Verkaͤufer an den Käufer uͤberlaſſen wird. 
Wenn auf Borg gehandels wird, iſt der Contrakt mit 


der Gonfenderflärung perfect (gefhlofen), fonft aber 
erft dann, wenn der Preis Lezahlt it. Gobald der 
Dertrag perfect fit, gebt die Gefahr der Sade auf 
den Käuferüber, ausgenommen, wennder VBerfaufer Im 
Verzuge (in mora) fich befindet; der Käufer erwirbt 
jedoch durch den Vertrag nicht fogleich das Eigens 
thum, fondern diefes wird erft dur die Uebergabe 

(Tradition) erworben, und aus dem — ent⸗ 
ſpringt nur eine perſoͤnliche Klage gegen den Verkaͤu— 
fer auf Tradition der Sache, oder, wenn er über diefe 
nicht mehr disponiren Kann, auf Schadenderfaß. Wenn 
“ eine Partei bei dem Gefchäfte über die Hälfte zu 
fur; Fam (lacsio enormis), fteht es ihr frei, einfel: 
tig vom Gefchäfte abzuftehen (nad) preuß. Rechte aber 
nur dem Käufer). Wenn der Verkäufer bie nun— 
mehr verkaufte Sache vermiethet hatte, und der durch 
die auf den Kauf gefolgte Tradition Elgenthuͤmer ges 
wordene Käufer den Miethsmann nicht in der Mies 
the laſſen will, fo fann er ihn vermöge feines Eigen- 
thumsrechts austreiben, da ihn der Sontract mit dem 
Vermiether alg eine res inter alios acta nicht bes 
rührt, und darauf bezieht fih der jetzt häufig modifi— 
zirte Grundfag: Kauf bricht Miethe. Der Miethe- 
mann bat inbeß jedenfalls den Mtegreß gegen feinen 
Vermiether auf Schadengerfaß offen. Eine ber wich 
tigiten Folgen des Geſchaͤftes für den Verkäufer. ift 
die Pflicht, für alle Mängel und Anfprüche Dritter an 
die Sache Gewähr zu leiften (die Pflicht zur Eviction). 
Häufig werden mit dem Kaufvertrage auch Nebens 
verträge (pacta adjecta) verbunden, unter denen ber 
N (pactum protimiseos) einer der wichtig: 
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Kaukaſus, ein Alpengebirgin Weſtaſien, iſt eine 
Fortſetzung des großen Taurus und erſtreckt ſich durch 
die ganze Landenge zwiſchen dem kaspiſchen und ſchwar⸗ 
zen Meere. Seine groͤßte Lange beträgt 140, feine 
größte Vreite gegen 45 Meilen. Das Gebirge ift 
fieil, mit vielen Bergſtrömen durchbrochen, und 
ſehr unzugaͤnglich. Die hoͤchſten Bergſpitzen ſind mit 
beſtaͤndigem Eis und Schnee bedeckt, die minder ho— 
hen erzeugen vieles und fhönes Holz und in noch grös 
ferer Abdachung reichlihen und guten Wein, befous 
ders auf dem füdlihen Abhang des Gebirged. Auch 
Obſtbaͤume, Kaftanten und Feigen Fommen da ohne 
viele Pflege fort; Getreide aller Art, Reis und Hanf 
wachfen üppig, und würden den Bewohnern zu noch 
größerem Nußen gedeihen, wenn mehr Mühe über: 
haupt auf Aderbau verwender würde und die Be— 
bauer mehr vor den barbarifhen Ginfällen der raus 
berifchen Gebirgshorden gefihert waren. Die Kau— 
fafier befiehen aus vielen Meinen Völferfhaften ver» 
fhledener Abſtammung und Sprade, find theild Chri— 
ften, theils Heldey, Muhamedaner und Juden und 
zeichnen ſich befonders durch edlen und dauerhaften 
Körperbau aug, fo daß die KÜfcherfeffen und Georgier 
ſelbſt für den fhönften Menfhenftamm der Erde anz 
gefehen werden. Ste fiehen theils unter Fleinen Für- 
ten, theif werden fie von den Aelteſten beherrſcht; 
der maͤchtigſte und gefürdtetite Stamm unter ihnen 
ift der der Lesghler, welcher die rauheften und unwirthe⸗ 
ſchaftlichſten Gebirge zu ſeinem Wohnſitze hat, vom 
Raub Lebt, und von den benachbarten Voͤlkerſchaften 
mit reihlihen Gaben unterftügt wird, um den Frie— 
den mit ihm zu unterhalten. Seit dem im Jahre 1815 
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zwiſchen Rußland und Perfien gefhloffenen Frieden 
begreift man alle an und auf dem Kaufafus felbft ge=. 
legenen Zander unter dem Namen: kaukaſiſche Länder .: 
Sie find der ruflfhen Monarchie unterworfen, jedoch 
kelneswegs davon beherrfcht, und werden in folgende 
6 Provinzen eingetheilt: 1) die Provinz Tiflis oder 
Gruſien mit 332 D. Meilen und 590,000 Einwohnern, 
Sie hat die Stadt gleiches Namens zu ihrer Haupts 
ftadt, 2) Fmirete mit 645 Q. M. und 270,000 ©. 
Kotatis iſt Ihre Hauptftadt. 5) Tſcherkeſſien mit 
1555 Q. M. und 550,000 Einw. Sie iſt nur ruffte. 
ſche Schußprovfnz, um ihre Unabhängigkeit nicht durch 
die rauberifhen Stammfürften des Gebirges verlie— 
ren zu müfen. 4) Dagheftan mit 434 Q. M. und 
184,000 Einw. 5) Schirwan mit 445 Q. M. und 
133,000 Einw. In ihr liegt Baku, der befie Hafen 
im ganzen Easpifhen Meere, und der Feuertempel, 
In welchem das ewige Feuer brennt. 6) die Pro— 
vinz Kaufafien mit 1585 Q. M. und 146,500 Einw., 
Darunter 21,000 Nuffen und 48,000 Koloniften. Ste 
bat Stawropol felt 1825 zur Hauptftadt, und den 
General Jermoloff zu ihrem Befehlshaber, und uns 
terhält 22 Feftungen zum Schutze gegen die wilden 
Bölfer des Kaukaſus. Auch liegt in diefer Pro: 
vinz die fhottifhe Miffionsanftalt Karas, die 1803 
gegründet worden ff. An feiner weftlichen Seite ers 
hebt fih der Elbrus, 16,700 Fuß hoch; der Kasbeck— 
nit 17,588 Fuß Höhe; an feiner öftlihen Seite ber 
Schneeberg, der 1810 zuerft von einem europaifchen 
Nelfenden beftlegen worden if. Unter feinen Fluͤſ— 
ven find die vorzüglicheren der Terek, der Kur, der 
Rlont (bei den Alten Phaſis genannt) und der Kur 
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ban, von denen die beiden erften Ihre Richtung nad 
dem kaſpiſchen, die leKteren nad) dem ſchwarzen Meere 
nehmen. 

Kaunitz (Wenzel Anton, bed heil. R. N. Fürft 
v.), Graf zuMietberg, Ritter des goldenen Vließes, 
des heil. Stephansordeng Großfreug, f. k. Staats⸗ 
nnd Gonferenzminifter, geheimer Hof: und Stuatde 
kanzlet, aus einem altgrafiihen Haufe, deifen Stamm— 
haus die Herrfhaft Kaunitz in Mähren, 2 Meilen 
von Brünn, ift. Er wurde zu Wien 1711 geboren, 
und ale der jüngfte unter den et dem geiſtlichen 
Stande beftimmt. Er erhielt fruͤhe eine Domberrie 
fielfe zu Muͤnſter, verließ aber den getftlihen Stand, 
als alle feine Brüder geftorben waren, und widmete 
fih dem Staate. Er ftudirte zu Wien, Reipzig und 
Leiden, reiete 1752 nach England, dann nad) Frankreich 
und Stallen, ward 1755 Reichsrath und zweiter kaiſerl. 
Commiffir am Neichstage zu Regensburg. Nach des 
Kaiſers Tode lebte er auf felnen mahrifhen Gütern. 
Doch fhon 1741 ging er ald Gefandter an Pabſt Bee 
nebift XIV. nah Kom, von da nah Florenz und Tu— 
rin, ward 1744 öfter. Minifter am Hofe Herzogs Karl 
von Lothringen, des Generalgonverneurs der öfter. 
Niederlande, während beffen AUbwefenheit er nach dem 
Tode der Gattin des Herzogs die einftwellige Re— 
gierung jener Niederlande übernahm Im Jahre 
1715 ward er wirkt. bevollmaͤchtigter Minifter das 
ſelbſt, kapitulirte, als fih Bruͤſſel 1746 ergeben mußte, 
befonders mit den Franzoſen, und erhielt In Aachen 
feine Entlafung, um welde er die Kalferin feiner 
gefhwächten Gefundheit wegen gebeten hatte. Aber 
fhon bei dem Aachener Friedenskongreſſe erfhlen er 
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wieder als ka k. Gefandter. Hier legte er nament- 
lich dur feine ſtandhafte Proteſtatlon gegen Frank— 
reih, England und Holland, welches die übrigen Wi: 
nifter auszufchließen verfuchte, den Grund zu feinem 
diplomatifhen Nuhme. Nach dem Frieden wurde er 
wirflicher Ef. E. Konferenz: und Staardminifter, und 
erhielt 1749 dag goldene Vließ. Als Gefandter am 
franz. Hofe (1750 — 1752) bereitete er das Buͤnd— 
niß zwiſchen Franfreich und Defterreikh von 1756 vor, 
Im Jahre 1755 wurde er Hof: und Staatefanzler, 
1756 niederländifher und italtenifher Kanzler, in 
welchen Stellen er den größten Einfiug auf die ganze 
Ctaatäverwaltung genoß; 1764 ward er nebft feinen 
männlihen Nachkommen nah dem Nechte der Erft: 
geburt Reichsfürſt; Marla Thereſia's Vertrauen zu 
ihm kannte Feine Grenzen. Unter den folgenden Re— 
gierungen fehwand, wiewohl zu dem eigenen Unglüde 
derſelben, ſein Anſehen. Dieß, wie auch fein hohes 
Alter bewog ihn, heim Antritte der Neplerung Franz 
II, die Würde als Hof: und Staatskanzler niederzu⸗ 
legen. Er farb 1794. — Die franz. Literatur 
liebte Kaunitz ſehr; Noufeau war einige Wocen in 
Paris fein Privatfekretär gewefen. Er ſchuf in der 
Lombardei und in den Niederlanden Akademien, und 
brachte den verdientvollen Geſchichtſchreiber der Teut⸗ 
fhen, den würzkurgifhen Hofratb Schmidt, ald Ar 
Aivar nah Wien. Fir Kunft hatte er entfchledene 
Neigung; die vortrefflihe Wiener Kunftfhule ift faft 
ganz fein Werl. Sein Charafter litt feinen Tadel. 

Kauris (Cowzy-Shells), Kaurimuſcheln, Mufchel« 
münze, eine Art Keiner im indifhen Meere einhei— 
miſcher Muſcheln, die zu den Porzellanfchnerdten ge: 
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hören, wegen ihrer Geftalt auch Bruſtharniſch, Ofterv: 
Föpfchen genannt werden (Cypraca moncta L.), eine ein: 
fache, eifürmige, glatte Schaale haben, oben weiß oder 
ftrohgelb, am Bauche weiß, inwendig blau, und hoͤch⸗ 
ſtens 13,2 Zoll groß, auf beiden Seiten der Munds 
dffnung gefäumt und gezahnt find, Sie werden iabhr- 
ih zwelmat im bengalifhen Meerbufen gefifcht und 
in Oftindien, auch im afrikaniſchen Handel, befonderg. 
aber in Bengaten ftatt des Geldes (wohl nur flatt 
der Scheldemünge), gebraucht. Jaͤhrlich werden für 
200,000 Thaler dahin gefchidt, wenn gleich das Pfund 
nur 1 Groſchen gilt- 

Kaufber, bei den Juden, was rein und ihnen 
nach ihrem Gefeße zu genießen oder zu gebrauchen 
erlaubt if; Kauſcherwein, ein faufcher gemachter 
und zum Beweife verfiegelter bein. 

Kauftik, f. Aetzkunſt; Kauſtizitaͤt, Aetzkraft, 
kauſtiſch, aͤtzend. 

Kauz, Kaͤuzchen (Stryx passerina L.), eine Art 
brauner weißgefletter Eulen, die ungefähr fo groß als 
die kleine Ohreneule ift, und fid) noch Durch fünf Reke 
ben weißer Flecken auf den Steuerfedern unterſchei⸗— 
der. Sie heißt auch Todtenvogel, weil man ihr 
Shreien auf einem Haufe für ein Beiden anlieht, 
daß bald eine Perfon in demfelben fterben werde. 
Da die Eulen vicl Eigeneg, Seltfamed und Drolliges 
an fich haben, fo nennt man im gemeinen Leben und 
im Scherze einen wunderlihen Menfhen einen felt- 
famen, närrifchen oder luſtigen Kauz. 

Kavtar (Ickari, Störrogen) wird in Rußland aus 
den Rogen der Störe, Haufen, der Belugas u. a. 
gemacht, Indem fie den Nogen von der daran lie 
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genden Haut abftreifen, einfalzen, mit Pfeffer und 
Eleingefchnittenen Zwiebeln vermifhen und fo In Stuͤ— 
deu häufig in die Moldau, die Donaugegenden u. f. w. 
verihiden, wo er als große Delifateffe genofen wird. 
Der befte. Kaviar iſt der krimiſche (taurifche). 

Kayſtros, ein in der alten Geographie wohl bes 
kannter Fluß in Lydien und Sonien, jebt SKarafo ges 
nannt. 

Kean (Edmund), ein berühmter engliſcher Schau— 
fpieler, ift geboren zu London den 4. Nov. 1787. Bon 
feinem Vater, einem armen Schneider, ale Figurant an 
dad Deutylanetheater verdingt, brachte er es durch ges 
waltfame Dehnungen feines Körpers zu einer vorzügs 
lihen Gelenfigfeit, wiewohl aber auch zur Mifgeftale 
tung, die ihm zu feinem Spiele in fpäterer Zeit 
stemlih gut half. Nachdem er feinen erften P laß 
verlaffen mußte, wollte ihn feine Mutter zur Schule 
ſchicken, allein an Gehorſam und ein fo einförmigeg 
Leben konnte er ſich durchaus nicht gewönnen, entflod 
daher, und verdingte fi auf ein nach Madeira 
fegelndes Shiff als Kajütenjunge. Doch auch bier 
gefiel es ihm nicht, und feine Liſt half ihm entkom— 
men und nach England zuruͤckkehren. Er ging hier 
zu Saunder's Schauſpielertruppe, und erſchien zum 
erſtenmale als Affe auf dem beruͤhmten Bartholomäuge 
Moͤbel⸗) Jahrmarkte in London. Bald kam er an ein 
Vorſtadttheater, wo er Rolla's Anrede am die Perua— 
ner mit Beifall fprah, und begann jest auch, fih 
felbf in feiner Kunft durch Schrift und That auge 
zubilden. Schon in feinem ı3ten $ahre fpielte er 
die Rolle des Hamlet und Kato zur Zufriedenheit von 
ganz Dorkfhire, wo er durch feine Gönnerinn, die 
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Schauſpieleriun Miß Tidemwel, an eine Theatergefelle 
fhaft empfohlen wurde. Bald wußte er aud dem D. 
Drury zu gefallen, und diefer ſchickte ihn auf die 
Schule von Eton. Dod nad) 5 Fahren nahm er dufelbft 
wieder feinen Abſchied, und zog jeht von Bühne zu Buͤh⸗ 
ne, erbielt öfters Beifall, oft auch, befonderg in Guerne 
fen Tadel. Später ward er auf Empfehlung des D. 
Drurp bei dem Drurplanetheater auf 3 Jahre für 
Dlddrury engagirt, und betrat hier als Shylock den 
26. Tau. 1814 zum erften Male die Londoner Stau: 
buͤhne. Seine Meifterrolfen find Richard II. von 
Shaffpeare, Othello und Sir Giles, in andern Rollen 
aber, wie 3. B. im König Johann und Cortolan ſcheint 
er nicht an felner Stelle zu feyu. Im Gahre 1320 
fpieite er auch einige Monate auf den Schaubuͤhnen 
von Neuyork, Philadelphſia und Baltimore in Nord— 
amerika mit vielem Beifall, doch har er ſich wegen 
feines forglofen und ungebundenen Spieles und Le— 
bens in feßterer Stadt, wie fhon oͤfters, und auch 
Eürstich in feinem Vaterlande wieder, viele Verdrieß- 
- fichfeiten zugezogen. u 

Kegel (mathematifh) fit ein Körper, begranzt 
von einem Kreife und einer Erummen, in einer Spitze fi) 
endigenden Seltenfläche, deſſen Are eine gerade Linie kit, 
die durch das Gentrum des Kreifes und die Spiße gebt. 
Es gibt ſenkrechte und ſchiefe Kegel, je nachdem die 
Are fentrecht oder ſchief aufiteht. Schneidet man el 
nen fenfrechten Kegel parallel mit feiner Grundfläde 
ab, fo ift die Durchfehnittsflihe immer der Grunde 
fläche ahnlich, fehneldet man den Kegel ſchief dur, 
fo bildet die Grundfläche des abgefihnittenen Theiles 
natürlich Felnen Kreis mehr, fondern eine Ellipfe, und 
iſt folglih auch der Grundfläche des ganzen Kegels 
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nicht mehr aͤhnlich. Geſchieht der Schnitt ſenktecht 
niit der Are auf die Grundfläde, fo entfteht eine Hy— 
perdel, das iſt eine nach oben frumme, nah unten 
aber durch die Grundlinie abgefchnittene Fläche. Schnei⸗ 
det man endlih den Kegel mit einer feiner Seiten 
gleihlaufend, fo entficht eine andere, ebenfalls nad 
then gefrümmte, nah unten von der Grundflähe ab- 
gelchnittene Fläche, und diefe nennt man Parallel. 
Diefe 3 Grundlinien zuſammen nennt man Kegel 
ſchnitte. — In der Sprade der Artilfertften heißt 
Kegel das Blfir bei Kanonen. — In der Buchdru— 
derfunft bezeichnet Kegel die Dide der Lettern, der 
Laͤnge nad gerechnet. 

Kehl, ein Flecken im bad. Kinzigkreiſe, */a Stunde 
ven Straßkurg, chemals Reichsfeftung, hat 980 Eins 
wehner und zeichnet ſich durch die ſchoͤne Rheinbruͤcke, 
welche fait bid an das Thor geht, aus. Die Feftung 
wir gegen Das Ende des ı7ten Jahrhunderts von 
den Franzofen erbaut, und war 1697 den 25. Febr. 
dem Markgrafen von Baden: Maden zu Erſetzung des 
im Kriege erlittenen Schadens - überlaffen‘, im 9. 
1705 aber 'von’ den Franzofen wieder erobert wor: 
den. Im badifchen Frieden 1714 kam es abermals 
an das teutfhe Neih und von diefem ward es, 1724 
auch wieder an Das markgraͤſlich-badenbadiſche Haus 
übergeben. Allein 1755 belagerten die Franzofen 
abermal diefen Ort, erhielten ihn den 29. Dft. dur 
Sapituletion und traten ihn 1757 wieder an dad 
teutſche Reich ab. Jn der Mitte des vorigen Jahre 
hunderts wurden ſeine Waͤlle abgetragen, doch ſtellte 
man waͤhrend des Revolutionskrieges die Feſtungs— 
Werke wieder her, und es mußte mehrere Belager⸗ 
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ungen aushalten, war bald in teutfchen, bald In fran- 
söfifhen Händen, und brannte 5mal ab. Im Jahre 
1508 wurde es von Napoleon mit dem Departement 
Niederrhein verbunden, und fiel endfih 1814 an Bas 
den zurüd, Das 1815 feine Fejtungswerfe gänzlich 
abtrauen lich. 

Kehle, jede Vertiefung oder Röhre, insbeſondere 
aber der Kaum unter bem Kinn bis zum Halfe, bes 
fonders am Aufange der Quftröhre, 

Kehraus, im gemelnen ‚Leben der letzte Tanz 
auf einem Balle. 

Keil, ein dreifeitiges prisma, tft mach den Grund: 
fäsen der Phyſik ein doppelter: ein einfaher, wenn 
des Prisma's Durchſchnittsflaͤche ein rechtwinklichtes 
Dreyeck, ein doppelter, wenn er aus zwei einfachen 
zuſammengeſetzt iſt. Als praktiſches Werkzeug dient 
er zum Spalten des Holzes, wo die Größe feiner 
Wirkung, von der Neigung feiner Seitenflähen, von 
der Größe des Spaltes felbft und von dem Wider: 
jtand des zu fpaltenden Gegenftandes abhängig iſt. 

Keilſchriften, einige morgenländifhbe Schriften 
auf altem Denfmälern in Verfien und Babnlonien, 
welche wagerecht von der Linken zur Rechten gelefen 
werden, und eine Rautfchrift mit befondern Wortthei- 
len und einzelnen Monogranmen find. Man unter- 
ſcheidet die verfifche oder medifche, welche fih in den 
Ruinen von Pafargade und Perſepolis, Cufa und 
Babvlon, und die babylonifche oder chaldaͤiſche, wel— 
he fih auf allerlei Ziegel: und andern Steinen des 
alten Bahylondg, auf Gemmen und cplinderformigen 
Amuleten befinden. Jene hat, dieſe Unterarten. Die 
verfchtedenen Entzifferungsverfuhe biefer Schriften 
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find bis jetzt ohne Reſultat geblleben. (S. die Affy: 
riſche Keilſchrift, erläutert und herausgegeben von 
Dorow. Wiesbaden. 1820). 

Keim wird der Anfang bes Entſtehens jedes or— 
ganifhen Körpers genannt, doch bedient man fich dies 
fed Ausdrucdes vorzugswelfe bei Gewaͤchſen und un: 
‚terfcheidet bei deufelben dreierlei Keime: die Knospen 
an mehrjährigen Gcwächfen, die Zwiebeln unter der 
Erde (Knollen) und die Keime in den Frühten (Sa— 
men). 

Keifer (Melnhard), einer der früheften teutfchen 
Dperneomponiften, war 1675 zu Leipzig geboren und 
ftarb 1759. Er erhielt in feiner Geburtsftadt auch 
feine erfte wiffenfchaftlihe und muſikaliſche Bildung, 
und war bald vom ‚braunfchweiger Hofe zur Compo— 
fition zweier Dpern ‚berufen worden, durch welde er 
fih Beifall erwarb. Auch. In Hamburg, wohln er 
fih 1694 begeben hatte, erhielten feine Dpern fo 
günftige Aufnahme, daß er diefe Stadt nie wieder 
verließ, eine Reiſe nah Kopenhagen ausgenomnien, 
wo er zum däntfhen Kapellmeifter ernannt ward, und 
während 40 Jahren für das dortige Theater mir Ruhm 
fomponirte, Geln. ausgezeichnetes Tatent iſt und in 
1165 feiner. Opern, die wir befigen, zur ſteten Erin— 
nerung ‚aufbewahrt. 

Keith (Jakob von), preufffher Feldmarfhall, war 
1596 zu Sreterreffa in der fchottifhen Sraffhaft Ki— 
neardin geboren, und ftarb 14. Oft. 1758. Er trat, 
15 Jahre alt, auf Betrieb feiner Mutter zu der Par: 
tel des Prätendenten über, wohnte der Schlacht bei 
Sherifmuit bei, ward verwundet, und floh nach Ber: 
freuung feiner Partei nah Sranfreih. Hier war 
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Mathematik mit Eifer von ihm erlernt; bald auc 
brachte er es indeifen fo weit, daß die Akademie der 
Wiſſenſchaften ihn zu ihrem Mitglied ernannte, und, 
dadurch im Eifer, fih auszubilden, noch mehr ange- 
fpornt, durdreiste er Stalten, die Schweiz und Por: 
tugal. Hierauf begab er ſich nah Madrid und erhielt 
bier durd) den Herzog von Leyria bie Shriften-Stelle 
des irlaͤndiſchen Negiments. Als der Herzog, feln 
Guͤnſtling, die Gefandtfchaftsftelle nach Petersburg 
erbielt (1728), begleitere ihn Keith, trat in den 
Dienit der Czaarin, ward zum Brigadegeneral und 
bald hierauf auch zum Generallleutenant und Mitter 
des Andreasordens ernannt. Nun begann er in-Teir 
nem Wirfungsfreis Auggezeichnetes zu leiften; war 
der Erite, der bei der Eroberung von Dtigafow die 
Brefhe eritieg; gab in dem Kriege mit den Schwe— 
den (1731 — 1743) Inder Schlacht von Wilmenftrand 
die Entiheidung ale Sieger, und vertrieb die Schwe— 
den von den Alandsinſeln in der Oſtſee. Nah dem 


© 
Frieden von Abo (1745) warb er von der Kaiferinn 
als Gefandter am Hofe zu Schweden, und, von da zu⸗, 
rüdgefehrt, zum Feldmarſchall ernannt. In der Folge 
aber begab er fi, von Beſtuchef beleidigt, und durch 
nicht genug große Belohnung feiner Verdienſte auf: 
gebracht, an den Hof des Königs von Preußen, durd- 
reiste mit diefem, der ihn ganz zu feinen Werfrau- 
ten madte, einen großen Thell Teutſchlands, Por 
lend und Ungarn, und ward 1749 zum Genegalfeld: 
marfchall und Gouverneur von Berlin ernannt. Bei 
dem Ausbruch des fiebenjährigen Krieges (1756) ging 
er an der Spise einer preuß. Armee nah Wieder: 
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fahfen, dedte 1758 nah aufgehobener Delagerung 
von Olmuͤtz den merkwürdigen Ruͤckzug der Belagerer, 
ward noch in demfelben Jahre, ald das preuß. Lager 
bei Hochkirch überfallen wurde, von einer Stüdfugel 
vom Pferde geriffen, und ftarb auf dem Schladhtfelde 
zur allgemeinen, Beftürgung der Geinigen, die ibn lieb: 
gewinnen mußten. Sriedrid der Große ließ dem ver: 
dienten Manne auf dem MWilhelmeplaße zu Berlin 
eine Marmorftatue zur ewigen Erinnerung errichten. 

Keläno, eine der Harpyien (f. d.). 

Kelch, ein Gefaß, welches entiveder die Geſtakt 
einer Walze oder eines umgekehrten, fpibigen, an der 
Spitze aber abgefchnittenen Kegeld hat, und mit einem 
hohen und. breiten Fuße, auf weldhem es fteht, vers 
feven iſt. Dergleichen gläferne und metallene Ge— 
fäse fommen und kamen In fruͤhern Sahrhunderten 
noch baufiner zum Trinken bei feierlichen Gaftgelagen 
vor. Heutzutage iſt der Kelch, und zwar von Metall, 
durchaus gewöhnlih beim heiligen Abendmahle, in— 
dem in Demfelben der Wein confecrirt, vom Prieſter 
genoſſen und bei den Proteftanten auch den Kommuni- 
kanten Dargereicht wird. So Ift die Frage zu verftehen, 
ob den Laien der Kelh im Abendmahle (f. d.) gebühre, 
über welde befanztlich von den verfchiedenen Melt: 
glenspatteien hefiig geftritren wurde. In der Pflan- 
zenlehre wird wegen der Nebntichfeit derjenige Theil 
der Pflanzen Kelch (calix) genannt, weicher die Blu: 
me unfen umgiebt, und gewöhnlich aus grünen und 
lederartigen Blaͤttchen oder Huͤlſen beſteht. Kelch— 
blumen find daher ſolche Blumen, die einen Kelch 
one Blumenkrone tragen, in welchem die Staubge— 
faͤße feſtſitzen (Caliciſlorace). Kelchdeckel, ein De— 
de womit der Kelch beim Abendmahle zugedeckt iſt, 
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weicher gewöhnlich das Tellerhen oder Schüßelden 
kt, worauf die Hoftle liegt (die Patene). 

Keller (Johann Balchafar), ein Eunftvoller Erz⸗ 
gießer; zu Zuͤrich geboren, ftarb 1702. Zur Zeit der 
Meuierung Ludwig XIV. erlernte er feine Kunft in 
Paris, und war der erfte, der es unternahm, die, 
Statuen, welche der berühmte Girardon aus einzeln 
geyoifenen Stuͤcken zuſammen feßte, In einem einzi— 
gen Guſſe zu gießen. Der König belohnte ihn hie— 
für, und übergab ihm die Aufiiht über bie Stuͤck⸗ 
gießerei des Zeughauſes. Auch ſein Bruder Jo— 
hann Jakob Keller, geboren 1655, geft. 1700 zu 
Kolınar, war im Gießen ein ausgezeichneter Kuͤnſtler. 
. Kellermann, Herzog von Vaimy, Marſchall und 
Pair von Franfreih, geb. zu Straßburg 1755, ſtarb 
den 12. September 1820. Er trat 1752 In Kriegs⸗ 
dienjte als Hufar, und wurde, nadhdem er die erjten 
Feldzuͤge des 7jahrigen Krieges mitgemacht hatte, 
1758 zum Offizier ernaunt. Seine Laufbahn, die er 
fo ruͤhmlich begonnen, erfire£te fi jegt durch alle Offi⸗ 
ziershargen big zum General, und beim Ausbruche 
der Mevolutlon zeichnete er ſich durch Patriotismus 
ſo ſehr aus, daß die Buͤrger von Landau, wo er in 
Garniſon ſtand, ihm eine Buͤrgerkrone uͤberreichten. 
Im J. 1792 hielt er den beruͤhmten Angriff des Here 
3098 von Braunſchweig aus, und befebligte In meh: 
teren nachfolgenden Kriegen die franz. Armee ald Ge— 
neralfommandant, fo wie er auch dad Vertrauen und 
die Hochachtung Napoleons in nicht geringen Grade 
befaß. Nach Heftauration der Bourbons wurde er in 
die Pairsfammer aufgenommen, wo er big zu feinem 
Tode die Öffentliche Freiheit ſtaudhaft vertheidigte. 


Gemaͤß feinem legten Wilfen wurde fein Herz am 2. Okt. 
1820 auf dem Scladtfelde von Valmy, wo er den 
20. September 1792 feine tapferften franz. Krieger 
un fih her fallen fah, feierlich beftattet. 
Kellgren (Heinrich), ſchwediſcher Dichter und 
Xiterator, geb. 1751 zu Schonen, farb zu Stodholm 


1795. Er ſtudierte anfangs auf der Untverfitäe Abo, 
begab ſich dann nah Stockholm und war einer der 
erften, der von Könlg Guftav II. 1736 zum Mit: 
gliede feiner kurz erft geftifteten Akademie der Wife 
fenfhaften in Stodholm ernannt wurde. Von nun 
an widmete er fih vorzüglih dem Studium der Ge: 
(dichte, auc redigirte er mehrere Sabre den litera— 
riſchen Theil der ſtockholmer Zeitfhrift. Doch ein 
beftändiges Kraͤnkeln endete 1795 fein Leben. Eine 
Eefammtausgabe feiner Dden, Tragddlen und lyri— 
(den Gedichte, fo wie aud) feiner Heberfeßungen meh: 
rerer Dden des Horaz und Tibull, und einiger Schrif: 
ten von Voltalre, nebft feinem „Verfuh über Moe 
—— —— erſchien zu Stockholm nach ſeinem 
ode. 

Kemble (John Philipp), einer der erſten engli— 
ſchen Schauſpieler, geboren zu Preſton in Lancafhire, 
1757, ſtarb zu Lauſanne den 26. Februar 1825. Er 
erhielt von feinem Vater, Roger Kemble, einem eben: 
falls nicht unbekannten Schaufpleler, eine forgfältige 
Erziehung, und follte fid dem geiftt. Stande widnen. 
206 der Jünaling, dem dieß nicht behagen wollte, 
rerließ wider Willen feiner Eltern die Schule zu Dou- 
dv in Flandern, und ward Scaufpieler, in welder 
Cigenfaft er zu Wolverhampton als Theodofiug in 
Rowe's Tragödie diefes Namens zuerſt, und zivar mit 
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niht geringem Beifall auftrat. Im J. 1781 begab 
er fih nah Dublin, wo er in der Rolle des Ham⸗ 
fet, in der er immer ohne Nebenbuhler glänzte, zu: 
erft auftrat. Im J. 1783 fam er nad) London und 
begab fih Hier zu dem Theater Drurplane, wo er 
1793 Regiffeur wurde und bis 1796 verblieb. Nach 
manchen MVerdrieplichkeiten nahm er feinen Abfchied, 
bereiste 1802 und 1805 Franfreih und Spanten, 
trat fpäter von der Bühne ab, zog ſich in die Schweiz 
zuruͤck und ftarb daſelbſt. Seine Hauptrollen waren: 
Hamlet, Macbeth, Coriolan, Beverley und Othello; 
in komiſchen Rollen fand er minderen Veifall. Auch 
als Schriftſteller iſt er durch einige Farcen, ald 3. DB. 
„The projeets“, „The pannel‘“, „The fermhouse“, 
fo wie auch durch miehrere Umarbeitungen befannt. 
Seine Biographie und Charafteriftif von Huͤttner fiehe 
im 9ten Heft der „Zeitgenoſſen.“ 

Kemble (Charles), ein Bruder des Ebenerwaͤhn⸗ 
ten, war im November 1775 geb., ftudirte ebenfalls 
zu Douay, wurde dann bei der Poſt angeftellt, trat 
aber batd ebenfallg zum Theater über. Er trat zu— 
erſt 1792 als Roland in dem Stüd von’ Shalfpeare: 
„As you like it“ in Sheffield, dann 1794 als Mal: 
tom in Macbeth auf dem Drurylane- und fpäter auf 
dem Havmarlettheater mit großem Beifall auf, big 
15802. Im J. 1325 durchreiste er Teutfchland und 
Sranfreic, brachte 1826 mehrere teutfhe Opern mit 
nad) England, und eröffnete dafelbit das Coventgar⸗ 
dentheater mit Webers neuer Oper: „Doeron. — 
Dieſer beiden Kemblẽ Schweſter iſt die berühmte 
Siddons. Des letzteren Gattin: Marie The— 
reſe Kemble, geb. zu Wien 1774, wo Ihr Water 
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Tonfünftler war, zeichnete fihlfauf dem’ Drurylane- 
Theater als Julie in der Oper: „Nihard Löwenherz“ 
. vorzäglih aus; und hatte 1799 dag Vergnügen, ein 
von ihr verfaßtes Luſtſpiel: „die erfien Fehler“ mit 
Beifall auf derfeiben Bühne aufgeführt zu fehen. Im 
Fahre 1808 erfchlen von ihr nod) ein artigeg Zwiſchen— 
fpiel unter dem Titel: „der Tag nad) der Hochzeit.“ 
Kempelen (Wolfgang von), mecanifcher Künft- 
fer, zuleßt k. k. wirkt. Hofrath, geb. zu Preßburg, 
ftarb 1804. Er machte ſich berühmt durch feine Schach— 
maſchinen, die er 1769 der Kalferin Maria Theres 
fia zum erftenmafe zeigte, und bie durch einen auf: 
ferordentlihen Mechanismus die verfchledenartigften 
Bewegungen der Figuren hervorzubringen im Stande 
tft, doch muß nothwendig zur Leitung ded Ganzen efn 
denfendes Weſen mit in Verbindung gebracht wer- 
den. Nach feinem Tode verfaufte fie fein Eobn an 
einen gefhidten Mechaniker, und 1822 fand fie fich 
zu Paris. Im J. 1778 verfertigte Kempelen eine 
noch kuͤnſtlichere Sprachmaſchine, mit welcher vermit— 
telſt eines Blaſebalgs, der mir kunſtlich angebrachten 
Klappen verfehen iſt, alle Sylben deutlich ausgefpro- 
hen werden. Der ganze Kaften iſt /. Fußlang und 
2'/2 Fuß breit. 

Kemper (Johann Melchior), Dr., Staatsrath und 
Ritter des belgiſchen Löwenordeng, Profeffor der Rechts— 
Wiffenfhaft in Leiden und Mitglied der zweiten Kams 
mer Der Generalftaaten im Königreiche der Niederlan- 
de, geboren zu Amfterdam 1776, fiarb den 20. Juli 
1524. Er lebte anfangs dis Advokat ii Amſterdam 
und verhielt ſich bei.den yolitifhen Unruhen mir vie- 
ler Gelaffenpeit, bis er die Stelle cines Profeifore 
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zu Harderwyk erhielt. Im J. 1806 folgte er ſeinem 
fruͤheren Lehrer Cras im Lehrfache des buͤrgerlichen 
Rechts zu Amſterdam, wurde aber nad 5 Jahren nad) 
Leiden in gleiher Eigenfchaft berufen. Nach den Un— 
fällen Napoleons in Rußland vereinigte er fih mit 
dem Grafen Gysbert von Hogendorp (f. d.) und van 
Duye, den Häuptern ber Sufurreftion, ging nah Am: 
fterdanı, um die Einwohner auch hier zum Abfalle 
zu bewegen, und bemühte fi fpäter, den aus Enge 
fand zuruͤckgekehrten Prinzen von Dranien zur Eine 
fuͤhrung einer anticonftitutionellen Negierungsform zu 
bewegen, aber umfonft. Als hernach Das Grundge— 
feß des Königreihes entworfen wurde, nahm er An— 
theil daran, und fehrte hierauf nah Leiden In fein 
früheres Lehramt zurüid. Sm J. 1817 trat er als 
Abgeordneter der Provinz Holland In die zweite Des 
putirten- Kammer, nahm bier am Entwurfe des 
bürgerlihen Geſetzbuches Antheil und arbeitete vor— 
zuͤglich an Borfhlägen und Beftimmungen Im Sinne 
der Ultras. Inter feinen mehreren vorzüglich ſcharf— 
finntgen Schriften bemerfen wir feine von der Tey⸗ 
lerifhen Gefellihaft zu Haarlem gefrönte Preis— 
Ichrift: „Verſuch Uber den Einfluß der politifhen Be— 
:gebenheiten und religtöfen Meinungen der leßten 23 
Jahre auf die religidfen und moralifhen Fortſchritte 
der Bölfer Europas“, die auch Ind Teutſche uͤberſetzt 
worden iſt. =. e: 
Kempis, f. Thomas a Kempie. | 

Kempten, Stadt im bayerifhen Oberbonaufteife, 
Sitz eines Landgerichtes, am Fuße der Allgauer Alpen 
und an der Aller, hat 5300 Einw., ein. Gpmnaflum, 
Schloß, Stiftskirche, u. ſ. w. Es iſt in die Berg: und 
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Thalftadt” getheilt. Die VBergftadt Heißt auch die 
Stiftsftadt und wur Sitz des Heichsftiftes Kempten 
mit 16 Q, M. und 40 — 50,000 Einw., fo wie el- 
nes faiferlichen freien Randgerichts; die Thalftadt war 
bi8 1805 eine freie Reichsſtadt obne andre Orte. 

Kenilworth, Ruftichloß des Lords Lelcefter, wo 
er die Königin Eliſabeth (ſ. d.) 1576 vierzehn Tage 
lang bewirthete, wie dieß Walter Sfott in feinem 
Romane Kenflworth (erfchlenen gu Edinburg 1921) 
trefflich fchildert. 

Kennicot (Benjamin), Dr. und Profeffor der Theo 
logie zu Oxford, geb. -1718 zu Tottneß in Devone 
fhire, ftarb 1785. Er hat fi vorzüglich durch feine 
Sammlung von Lesarten aus 2535 Handfchriften und 
12 gedrudten Ausgaben der hebräifhen Bibel bekannt 
gemacht, obfhon viele und zum Theil bedeutende Feh— 
ler eingeſchlichen ſiid. Das Werk, das mit vieler 
Miübe und großem Aufwand gefertiget wurde, ift une 
ter dem Titel: „Vet. Test. hebr. cum variis lectio- 
nibus‘ (2 vol, Drford 1776 — 1780 Fol.) befannt. 
Auch erfchienen von ihm nach feinem Tode 1787: „Ro- 
marks on select passages in the Old Test. to 
which are added eight sermons“ (Bemerkungen übes 
einige auserlefene Stellen des alten- Teftaments, 
nebft acht Predigten). 

Sennziffer, f. Logarithmen. 

Kenotaphlum (Cenotaphium), fm Grilechi⸗ 
fhen ein Iceres Grabmal, insbeſondere für diejenigen, 
deren Leichname man nict finden oder Fonft nicht ers 
balten konnte. Die Alten glaubten, wer nicht bee 
graben oder wem nicht wenigfteng ein Grabmal errichs 
ter ſey, der könne nicht von Charon übergeführt werden. 


“ 
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Kent (William), aus VYorkſhire, geboren im Sabre 
1684, ſtarb 1748. Er war der Vater der brittiſchen 
Gartentunft. Sein Hauptſtudium war die Malerei, 
die als Mittel der bitdlihen Darftellung der berrif: 
hen Ideen Kents für Gartenanlagen den Engländern 
zur Norm einer fhönen Gartenfultur ward. Cr wat 
durch Lord Burlington, der feine Anlagen bemerfte, 
deranlaßt, der Baukunft obzuliegen, und tteferte, durch . 
Pope's Anlagen in Twidenham in feinen Ideen noch 
gefteigert, für die Gartenbaukunſt Ausgezeichnetes. 

Keratry (Auguſt Hilarion), Publiciſt, bis 1823 
Mitglied der franz. Deputirtenfammer, geb. 1769 zu 
Rennes, ift aud ale Schriftſteller und Redner nicht mins 
der bekannt. Er ſtudierte theild zu Quimper, theils in 
feiner Barerjtadt, begab fih dann auf fein vaͤterliches 
Gut, wurde auf Betrieb ded KLerroriften GSarrier, 
deifen Feindfchaft er fih zugezogen batfe, verhaftet, 
allein auf Bitten feiner Gemeinde wieder frei geges 
ben, und 1818 von dem Departement Finisterre eine 
ſtimmig zur Deputirten-Kammer erwählt. Hier nahm 
er fih für die Beybehaltung der Grundgeſetze, die 
man zu untergraben ſuchte, thätig an, und vertheis 
digte auch die Grundideen der Revolution, obſchon 
er ihre Verirrungen keineswegs ungeruͤgt ließ. Seit 
‚1824 wurde er nicht wieder zum Deputirten erwahlt, 
genießt aber nichts deſto weniger die Achtung, 
die ihm als einem edlen Patrioten, der fih für das 
Wohl des Staats thärtg gezeigt hat, gebührt. Un— 
‚ter feinen mehreren, theils politiſchen, theils poetie 
fen und phifofophifhen Schriften bemerfen wir: 
„Documens historiques“; „La France telle qu’ on 
"Ya faite“; „Surla loi des municipalites“; „Induc- 
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tions morales et physiologiques“; „Voyage de 34 

heures‘; „Habit mordore“; ‚Trait@ de l’existence 

de Dieu‘; „Sur le beau dans les arts de limita- 
tion,‘ (Paris 1822, 2 Bde); Kommentar zu Kautg 

Betrachtungen über das Erhatene; Sdyllen und Er—⸗ 

gählungen nach Art der Geßnerifchen, und feine neues 

fte Schrift: „Les derniers des Beaumanoirs ou la 

Tour d’IIelvin“ (teutfd) 1825). 

; > EOEDEEN von Kampe ſtatt Infekt (f. d.) ges 
ildet. | 
Kerquelen Tremarec (Ives Joſeph de), ein 

franzöfifher Seeheld, geb, zu Quimper in Bretagne, 

flarb 1797. Er teltete 1767 und 1768 die AUnlegung 
und Bedeckung einer Fifcherei an ver Küfte von Is⸗ 
land, ging 1771 nach Isle de France, um den don 

Ritter Grenier vorgefchlagenen fürzeren Mey nad) . 

Indien und dad von Gonneville entdedte ſuͤdliche 

Land zu unterſuchen, entdeckte am 12. Febr. 1772 

ein neues Land, und nahm dasſelbe im Namen dee 

Könige von Frankreich in Beſitz. Als er 1774 im 

Breſt ankam, ward er von einigen neidifchen Offizieren, 

die ohnedieß perfönlihen Haß gegen alle hatten, die 

zuerſt auf Handelsichiffen fi für die Marine aus bil— 
deten, angeklagt und verhaftet. In der Revolutlons—⸗ 
zeit war cr nicht minder von allen gefürdter, bald 
daher verhaftet und verabfchiedet. Unter feinen ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Arbeiten bemerken wir hier feine: „Ges 
ſchichte der franzoͤſiſchen Seekriege, und feine Dar— 
ſtellung der Urſachen, welche den Rain der franzoͤſifchen 

Seemacht herbeifuͤhrten, fo wie der Mittel, foldye her: 

zuſtellen, nebſt Vorausfhidung der Nachrichten von 
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den Ereigniſſen des Seekriegs zwiſchen Frankreich und 
England von 1778. 

Kermes, ein kleines Inſekt (coceus ilicis) mit 
einen Saugſtachel auf der Bruſt, und fadenfoͤrmigen 
Fuͤhlhoͤrnern. Man zaͤhlt 41 Arten dieſer Thiere, 
und unter dieſen 5— 4, die wegen ihrer Farbe be— 
rubmt find. Das Weibchen ift ungeflügelt und mit 
einem Schilde ‚verfehen, aus deflen Hinterfpalte die 
ungen bervorfriehen. Die Weibchen ſetzen fh an 
Bäume und Geſtraͤuche, vorzüglich an Eichen an, und 
erzeugen hier galläpfelartige Auswuͤchſe, die Ker— 
mes oder Schariachkoͤrner genannt werden, zum Schön 
. färben dienen, und hiezu häufig elngeſammelt werden. 

Kern, überhaupt eine Höhfung und. wag diefelbe 
ausfuͤllt, ingbefondre bei. ben Gewaͤchſen die Semen, 
fowohl in ihrer Hülfe oder Schaale, ald auch aufler 
derfelben. Vorzuͤglich heißen fo bei den Obſtarten 
die in eigenen, von dem Fleifhe der Frucht umgebe— 
nen, Höhlen liegenden Körper, melde den Samen ent= 

halten. Sind diefe Samenferne noch In.elner eige= 
“nen harten fteinichten Schaale eingefchloffen, fo heißen 
fie mit derfelben zufammen Steine, und daher dann 
die Unterfcheldung zwiſchen Kern: und Steinobft. 

Kertſch, eine fefte Stadt auf der kertſchiſchen 
Halbinſel im öftlihen Taurlen, an der Meerenge Ta— 
nıan, mit einem ſchoͤnen Hafen, der 1822 auf Befehl 
Kaifer Alexanderd eröffnet ward. Es enthält die 
Stadt mit dem nahe dabelltegenden Städtchen Jeni— 
kale 4000 Einwohner, hat eine Stadtverwaltung, eine 
Duarantalneanftalt, 22 tärfifhe Mofheen und 2 
griechiſche Kirhen. Die Häufer find von Stein wohl⸗ 
gebaut und mit platten Daͤchern verfehen. Die Ums 
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gegend erzeugt den beftenifrimifhen Wein, herrlihe 
Pferde, angorifhe Ziegen, aftrahanifhe Schafe, und 
der Kapernſtrauch wacht hier ohne irgend eine Pflege. 
Auch befinden fih in der Nähe die Truͤmmer der ale 
ten Städte Pantllapaum, wo Mitbridat der Große 
ftarb, und Nymphaͤum; fo wie noch Heutzutage der 
böchfte bei Kertih befindiihe Hügel der Stuhl 
des Mithridates heißt. Die Muſſen haben diefen 
Ort nebft der Stadt Jenikale 1771 den Türfen ab: 
genommen, in dem Frieden von 1774 denfelben bes 
halten, und bierauf dem afow'fhen Gouvernement 
einverleibt. Sm. J. 1823 ernannte Der Kalfer den 
Etatsrath Generalinajor von Bogdanowitſch zum Gour 
verneur von Kertfch, 

Keffel, überhaupt eine Vertiefung, welche rund- 
lich und mehr weit, als tief ift. In der gewöhnlidz« 
ften Bedeutung ift der Keffel ein mehr oder weniger 
tiefes halbrundes Gefäß, deffen Wände oft auch mehr 
gerade find, deſſen Voden aber rund ift, von dürrem 
getrichenem Metall, befonders von Kupfer und Mefe 
fing, und welcher gebraucht wird» etwas darin zu ko— 
den, u. ſ. w. Größere Keffel werden gewöhnlich cite 
gemauert, fo daß ihre Boden frei ift und Feuer das 
runter angemacht werden kann. Don diefer Art Mind 
die Waſch-, Braufeffel,u. f.w. Im Bergbau iſt der 
Keſſel eine große runde Vertiefung Im Erdboden, bes 
ſonders wenn der, Einfall einer darunter befindlich gewe— 
ſenenGrube oder ein Erdfall fie verurfaht hat. In wele 
terer Bedeutung nennt man ein Thal,” weldes nad) 
allen Richtungen ungefähr gleihe Weite hat und 
rundum von Bergen eingefchloffen ift, einen Keſſel. 

Keffelsdorf, Dorf bei Dresden, wo am 15. 
Dez. 1745 die Preußen unter Zürft Xeopold von Def: 
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fau das ſaͤchſiſche Heer ſchlugen. In der Nähe des 
Dorfes ſind bedeutende Steinkohlengruben. 

Kette, ſ. Meflungen. ? 

Kettenbruc it In der Rechenkunſt ein folder 
Zahlenbruch, deſſen Zähler eine ganze Zabl, gewoͤhn⸗ 
lich ı, iſt, deſſen Nenner aber nicht blos eine ganze 
Zahl fit, fondern noch einen Bruch bet ih hat. Man 
kann jeden gewöhnlihen Bruch fu einen Kettenbruc 
verwandeln dadurch, daß man mit dem Nenner in den 
Zäbler dividirt. Ste dienen dazu, gemeine Brüche auf 
die mögfichlt nenaue Art adzufürzen und wurden Ze 
eritjvon Lord Brounfer bekannt gemacht; eine det be⸗ 
ſten Theorien iſt die von Schulz, Hofprediger in Koͤ⸗ 
nigsberg. 

Kettenrechnung iſt ein kuͤnſtliches Verfahren, 
vermittelſt Mittelgroͤßen zwei verſchiedenartige Groͤ⸗ 
Ben zu vergleichen, u. ſo auf diejenige Größe zu kommen⸗ 
die man fucht. Die Urſache des Zuſammentreffens iſt 
nach den Grundfägen der Arithmetik zu entwickeln, die 
Wirkung ift abernurdann als richtig anzunehmen, wenn 
der Anias, Der fogenannte Kettenfaß, den darüber in der 
Arlthmetik gegebenen Vorfhriften entfpriht. Diefe 
Rednungsart ift fehr haufig wegen ihrer Kürze und Buͤn⸗ 
digkeit in Gebrauch, und nad ihrem Erfinder F. de Nee 
allenthalben auch unter dem Namen Neefifhe Regel 
befannt. 

Keder, die von einer Kirche als kalſchglaͤubig erfläte 
ten Mitglieder derſelben. Die natuͤrlichſte und im Anz. 
fange auch allein vorkommende Beſtrafung oder viel— 
mehr Bebandlung der Ketzer war foͤrmliche Ausfchliefe 
fung aus der Kirchengemeinde, 'von weicher fie fid ber 
That nach felbft fhon getrenm Hatten. Als aber das 
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Chriftenthum einen folhen Umfang gewonnen, daß eg 
zur Staatsreligion im roͤm. Reiche erhoben wurde, und 
auch die weltlihe Macht zur Aufrehthaltung desfeiben 
fi) berufen fühlte, wurden fie nicht felten auffer dem 
Baune, der durch die Bifchöfe verhängten eigentlichen 
geiftl. Strafe, durch eigne Keßergerichte, die fi jeht 
faft überall fanden, und von denen befonderg in der Folge 
das fpanifche Inqulſitionsgericht dag berüchtigtfte ift, der 
Verbannung, dem Verluſte ihrer bürgerlichen echte 
oder gar dem Tode, namentlid) dem Zeuertode, überge- 
ben. Auch die Schriften der Ketzer büßten in den Flam— 
men, Das erſte Beiſpiel einer Lebensftrafe gegen Keber 
gibt die Verurtheilung Prisciiitans auf der Synode zu 
Trier 585. Manchmal, wenn ganze Sekten fih erhoben, 
die oft ſehr zahlreich und nicht leicht zu unterdruͤcken 
waren, veranftaltete man ordentliche Kriege gegen fie. 
Diefe Siriege, In welchen alle Gräuel erlaubt waren, bief 
fen Kreuszüge, und wurden für fehr verdienftlich gehal- 
ten. So die Kreuzzüge gegen die Albigenfer. Der Name 
Ketzer ſcheint für chriſtliche Glaubensabtruͤnnige erft ſeit 
dem I1ten Jahrhunderte durch die Katharer oder Ga— 
zarer, welche beſonders in der Gazarei (Krimm) ſtark wa— 
ren, entſtanden zu ſeyn. Die einzelnen Namen der Ke— 
Rergattungen, deren nicht wenige find, fo wie dag Wiche 
tigfte ihrer Zehrmeinungen, werden in befondern Arti— 
keln behandelt. Fest ift man gottlob wieder auf dag Ur— 
ſpruͤngliche zurüdgefommen, und hat neuerdinge einges 
fehen, daß die Religion der Liebe ihr Hauprtgefeß der Lie— 
be auch gegen die Abgefallenen,: die nicht felten, ia mei: 
ſtens, nur Betrogene find, nicht verläugnen dürfe, 
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